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aber bezeichnete der Verbands-Vor Uzende in sei~enDankworten an die Redner das Werk als eine na~~r
nale Tat allerersten Ranges. Die Vorentwur e
zum Bau, die inzwischen manch~ Rbä~derung .u~dUmarbeitung erlahren haben, verönenthchten Wir mJahrgang 1908, Seite 173 n.Der andere Glanzpunkt der Festlichkeiten ?erWander-Versammlung war das Fest i~ Sch~elß­heim ein köstlicher Rahmen für eine mcht mmderschön~ Runührung. Wie Kassel-Wi.Ihelmshöhe. soi tauch Schleißheim von dem Schicksal betroUen
worden, daß von einem großartigen Gesamtplan ,:ur
ein bescheidener kleiner Teil wirklich zur RuslU~ß
rung gelangte. Immerhin ist d~s, was ~ns aulGeh~ldes Kurfürsten Max Emanuel die Rrchltekten EnncoZuccali und Jos. Ellner, sowie der GartenkünstlerDominique Girard hinterlassen haben, so bedeu-tend, daß Schleißheim und Nymphenburg zude~ groß-
artigsten Werken der Kunstpolitik der bayer.lsch~nFürsten des XVIII. Jahrhunderts zählen. Schlelßhelrnhatte sich Emanuel Seidl, der glückliche Gestalterfestlicher Empfänge, zur Darstellung der Calder~n­
schen "Circe" ausersehen. Ruf einer Naturbühne l~Freien sollte die Vorstellung vor sich gehen, s~~o­
mender Regen aber zwang die Besucher, in das scho~eTreppenhaus zu nüchten und hier der Darstellung mbeengtem, aber vielleicht nicht minder wirkungs-
vollem Rahmen zu lolgen, während draußen roteFlammen die Szene beleuchteten, an welcher derRegen ohne Rufhören herunter rieselte. Es w~re~
auch hier lestlich farbige Eindrücke von überwälll-gender Macht, an welchen der Maler Hirl-Der~)ßcOdurch den Entwurf der Kostüme einen nicht gerlOgenRnteil hatte. DerVorstellung gingen ein Gang durchden Schloßpark nach dem kleinen Lustschloß.Lust-heim und eine Besichtigung der Gemäldegalene desSchIosses voraus,während ihrein gemeinsamesRbend-
mahl in den hohen stuck geschmückten Hallen folgte.Den letzten Tag der Wanderversammlung be-gleitete endlich die Sonne mit ihrem Schein; sie ver-goldete den Rusflug nach dem Chiemsee, zer-
streute die Regenwolken und zeigte den Teilnehme.rndas schneebedeckteGebirge. Nymphenburg,SchleIß-heim und nun Herrenchiemsee - drei Zeichen IUrst-licher Kunstliebe, drei Zeichen fürstlicher Schick-
sale. Und im Gegensatz zur welllichen Größe undWeltsucht der Herren-Insel die stille Demut der be-
scheidenen Frauen-Insel, beide umrahmt von derRllmacht einer Gottes-Natur, gegen die alles Men-
schenwerk zurücktritt. Mit dem Besuch des Chiem-S~e und seiner Inseln fand dieTagung einen ~arm~­D1schen Rbschluß. RlIe Teilnehmer aber smd mit
aufrichtigem Dankgefühl im Herzen für die opfer-
volle Hingabe der MUnchener Fachgenos enschalt
wieder nach Hause gezogen. Hat das Schicksal derVeranstaltung auch nicht die Gunst des Wetters be-
schert und hat dadurch Vieles an der beabsichtigtenWirkung eingebüßt, so konnte das doch nicht dieRnerkennung beeinträchtigen, die allem Dargebote-
nen rückhaltlos gezollt wurde. DieWanderversamm-lung in München 1912 wird daher stets ein hellerPunkt in der geschichtlichen Entwicklung des deut-
schen Baufaches sein und bleiben. -
lag bei Hrn. Direktionsrat Straub. Der künstleri-
schen Gestaltung des Festmahles lag, wohl nac~ d~m
erwähnten Vorbild, der Gedanke zugrunde, die em-
zeInen Gänge durch Trachtengruppen darstellen und
am Beschauer vorüberziehen zu las~en, zu .welch~nder Rrchitekt Jos. v. Sc~ma.edel tel.ls laumge, tel!s
vaterländisch - ernste Vlerzeller gedichtet hatte,. diein dem Gedanken gipfelten, daß u1?ser V?lk, so s~eg­
reich es mit den Wanen war, seme großten Siegedoch in dem schweren Kampf errungen habe, de!1die Kunst und die Technik ausgefochten und damitDeutschland den Vorrang vor allen Völkern derKulturwelt verschaUt haben. In die Rnordnung der
einzelnen Gruppen der lebendigen Speisenkarte t~il­ten sich die Hrn. BauamtmannLudw.Ullmann,Blld-hauer Franz Ringer und Bildhauer Rud. Gedon.
ach den von Musik begleiteten Rufzügen fandenbesonderen Beifall die Gruppen Hubertus-Hirsch mitGelolge und Waldh?rn-.Musi~,ein ".ges.chmackvoll"garnierter Ochse, em Rlesenhsch mit Fischergruppe
usw. Es war ein Schauessen vornehmster Form,
eine köstliche Rugenweide für alle Festteilnehmer.Von denTrinksprüchen galtder desVorsitzendendes Verbandes, Geh. Ob.-Brt. Saran-Berlin, demPrinzregenten und dem Kaiser, der des Hrn. Städt.Baurat R. Rehlen-München dem Verbande, der desHrn. Brt. Kölle-Franklurt dem gastlichen München
und den Mitgliedern des Ortsausschusses, der desHrn. Ob.·Reg.-Rat Kremer den Damen. So ward
aus Morgen und Rbend der erste Tag.
Rm Morgen des zweiten Tages zogen die Teil-
nehmer zu dem werdenden Neubau des "DeutschenMuseums" auf der Kohleninsel, wo sie von dem gei-
stigen Schöpler des Museums, Oskar von Miller,begrüßt wurden. In einer kurzen Begrüßungsan-
sprache gab dieser Repräsentant deutscher Tatkraft
und Rusdauer einen kurzen Rbriß über die Entste-hungsgeschichte des Museumsgedankens, des Bau-
werkes und des Zieles des Museums und gab derHoUnungRusdruck,daß das Bauwerk wie sein Inhalt
ein Ehrentempel der deutschen National-Kultur und
einehervorragende Bildungsstätte für den Fachmann
wie für den Laien werde. Der Rrchitekt des Bau-
werkes, Hr. Prof. Dr. Gabriel von Seidl, erläutertedarauf an der Hand der Pläne die von ihm in dieWirklichkei tübersetztenarchitektonischen Gedanken,
nach welchen das Museum trotz seiner historischenGestaltung im Einzelnen, trotz seines geschichtlichenInhaltes, trotzdem es einWerk ist, dessen vornehmsterCharakter rUckschauender Rrt ist, doch ein "mo-dernes" Werk bester fut wird, wenn es erlaubt ist,dieses viel mißbrauchte Wort in diesem Zusammen-hang anzuwenden. Denn es wird nach Gedanken,Inhalt und Form ein gutes Werk und ein solches istimmer "modern". Diese Eigenschaft haltet nicht anReußerlichkeiten, sondern am inneren Gehalt. Ruchdie konslruktiveRnlage,zu welcher Hr.BauamtmannDr:-Ing. Joh. Bosch die Erläuterung gab, trägt dazube~! dem Werk den Charakter der Gegenwart aufzu-pragen. Es ist hier nichtder Ort, auf die Rusführungend~r Red~er, die eine dankbare Zuhörerschaft landen,
nä.her emzugehen. Der Zeitpunkt wird gekommen
sem, wenn das Werk vollendet sein wird. Mit Recht
kel zu einander und an der Chaussee von ieder-l,:schen nach Sprotlau; das Stallgebäude ist nahe a!1die Chaussee herangerückt, das Herrenhaus so welt
zurUckgelegt, daß man von der Chaussee in einembequemen Bogen die Vorfahrt des Schlo ses gewin-
nen und von hier aus unmittelbar zum StaUgebäudefahren kann. Die ausgedehnten Gartenanlagen ent-
wickeln sich hinter dem Schloß gegen den Bober zu
mit seinen Eichenwaldungen. Durch die Höhenlagedes Gebäudes beherrscht das Schloß mit seinemTurmdie ganze Gegend.
Das Herrenhaus entwickelt sich in langgestreck-
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Der Neubau des Schlosses Rechen bei Sprottau in Schlesien.Rrchilekt: Herzoglich sächsischer Hotbaurat Rudolph Zahn in Berlin. Hiorzu eine BildbeIlage.~~;i!~~:jj ie Neubaugruppe des SchlossesRechen wurde von ihrem Be-~ sitzer, Hrn. Hauptmann von
Schell, auf einer Bodenerhe-
bungerbaut, die zwischen Sprot-
tau und Niederleschen liegt. Die
Gruppe besteht aus dem Her-~~;~~~ renhause und einem großen!!: Stallgebäude, das der Besitzer
für seine ausgedehnte Pferde-~ucht hat errichten lassen. Nach dem Lageplan S. 690hegen Herrenhaus und Stallgebäude im rechten Win-
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ter Form Von Süden nach Norden. Es teilt sich im
1\uIbau deullich in dreiRaumgruppen: in die südlich
gelegene Saalgruppe mit Wintergarten, in eine mitt-
2. Oktober 1912.
Garderobe!1 mit d~n entsprechenden Nebenräumen.I~nen schließen Sich zu beiden Seiten eines Neben-~Jnganges ein Dienerzimmer und ein Büro an. Süd-
hch der Halle liegen ein Speisesaal, begleitet von ei-
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schoß. Das Sockel- oder Kellergeschoß enthält ne- des Hauptgeschosses erfordert. Das 'Haup~gesch~ß
ben den Räumen tur die Zentralheizung und das wird von einer Unterfahrt her betreten, dIe Zutntt
Brennmaterial einen Weinkeller, die Küche mit Ne- gewährt zu einem kleinen Vestibül. das der großen
benräumen, Leute-Speisezimmer, Vorratsraum, f\.n- Halle vorgelagert ist. Zur Seite des Vestibüls liegen
Gesamt-Rn icht der Baugruppe an der Land traße.
Vorder-Rnsicht des Herrenhauses.
Rnsicht des Stallgebäudes fUr Pferdezucht.
~~hte, Z.immer ~ür Köchin und Mädchen, PlättstubemitsR~~~I~~eb Dl~nlerRzi.mmer! sow.ie ~ine Kegelbah~
und u e, e äume In relchhchem l\usmaß
so zusammen gelegt, wie es die Lage der Räume
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tischen Bedürlnisse in vortrefflicher Weise Berück~
sichligung landen.
..'T 'leRuch das Stallgebäude gliedert sich 10 ZW~I el. 'die von einerDurchlahrt getrennt sind. Oesllblchl. ddl~ser Durchlahrt e. m .
sich der Gebäudeteil lll1tden Boxen, Ständen, .~erGeschirrkammer, Gerate-
raum, f\rznei·Zimmer unddenKutscher·Woh~1Unge~,
westlich davon hegt dIegroßeReithalle mitW~gen­Remise und Masch1Oen-
raum.
Herrenhaus und Stall-Gebäudesind in derHaupt-
sachePutzbauten, bei wel-
chen lür die l\rchitektur-Teile in sparsamer WeiseSandstein zur Verwen-dung gelangte; er ist dasMateriallür den Unterbau,die Vorlahrt und einzelnel\rchitekturteile vor allemdes Mittelbaues und desTurmes. Das Herrenhausist mit Mönch und Nonne
eingedeckt, der Turm und
einzelne andere Teile derBedeckung wurden inKup[er ausgelührt. Vonder Haltung des Innerengeben die tlildbeilage so·
wie die Rnsicbt des Fest~Saales ein anschaulichesBild. Es zeigt vornehmeEinlachheit bei Verwen-dung nur echter Materia~lien. Diese sind Marmor













ren itz, derGesellschal.ts- ~ie für lebhaften Gastverkehr ange- erkennen läßt, daß bei seiner Errichtung ein vorneh-legt und zeigt die Rau~gruppen in sehr glücklicher mer Geschmack des Bauherrn mit der reilen KunstZusammenlegung, bel welcher sowohl die Raum- des Baukünsllers sich zu harmonischem Werke zu-wirkung und Raumsteigerung, wie auch die prak- sammen landen. -
Zur Handhabung des staatlichen Verdingungswesens in Preußen.m 1. Januar 1906 sind im staatlichen Bauwe- Direktionen und die Provinzialbehörden der allg. Bau'sen in Preußen, d. h. sowohl bei der Eisen- Verwaltung richten S), sowie durch die an die gleiche!lbahn- wie der allgemeinen Bauverwaltung, Stell"n gerichteten Erlasse vom 22. März bezw. 20: l\pnlneue "l\llgemeine Bestimmungen betr. 19t2 4) eine weitere Ergänzung hinsichtlich der Bildun.gdie Vergebung von Leistungen und und Handhabung der Schiedsgerichte erfahren,.dle.. Lieferungen" in Kraft gelreten1), die ge- im allgemeinen "unter l\usschluß des Rechtsweges" iJ.b~rgenuber den älteren Bestimmungen einen wesentlichen "alle streitigen Rechtsansprüche, die aus l\nlaß u.nd 10F?rlschritl bedeulen und bei deren l\blassung, wie es in l\uslührung des Vertrages von einer Partei ge~en die an-emem.a!U4.September d. J. veröllentlichten neuenErlaß2) dere erhoben werden", entscheiden sollen. Wahrend derd,:s MIOlster der öllentl. fubeiten heißt, "der Gedanke erstere dieser späteren Erlasse auf die Mittel und Wegeleitend war, Licht und Schatten zwischen der Ver- hinweist, die einerseits die Möglichkeit des l\ultrete~swaltung !Ind den Unternehmern nach Billigkeit von StreiUragen zu beschränken geeignet sind und diezu verteIlen ,u?d im . inne einer gesunden Mit- ande~seits eine Verminderung gewisse~ Mi~ständ~ destelstan~spolihk tunhchst auch den Interes~en an Sich durchaus zweckmäUigen schledsnc~terhchender kleineren Unternehmer, und namentlich Verfahrens ermöglichen, werden in dem zweilen Erlaßauc~ de.s Handwerkerstandes Rechnung zu tra- feste Normen für das Verfahren gegeben.gen . DI.~se Bestimmungen haben durch die Erlasse Wenn trotz dieser Erlasse das Verdingungswesenvom 7. Man bezw. IO.Mai 1910,die sich an dieEisenbahn- immer wieder der Gegenstand von Klagen aus den Hand-:1 Elsenb-Verord._Blall 1905 S. 322, Zenlralbl. d Bauverwllg. 1906 S. 53. werkerkreisen gewesen ist und auch die gesetzgebendenNo ~4 Ei"4~~·-V.rord.-Blall 1912 0.34 S. 341, Zenlralbl. cl. Bauverwllg. SI Eisenb.-Nachr.-Blall 1910 S. 23, Zenlralbl. d. Bauverwltg. 1910 S. 281
. . .
') Eisenb.-Verord.-Blall 1912 S. 75, Zenlralbl. d. Bauverwllg. 1912 S. 261
nem Rnrichteraum ulnd einerF~:[~~1a'd~~wi~:;~ri~~Bogenlorm abgesch Ossene '. I d. ..' Wintergarten vorgelagert 1St. n erem geradumHlger t . nanges sind an die Halle ange-l\chse es aup e1O,.., .gliedert der halbkrels-lörmig geschlosseneSalon
mit Damenzimmer , H.er-
renzimmer undRauchzIm-
mer zur Seite. Nach Nor-den lolgen, an einem .Ko~­
ridor aufgereiht und 10 eI-
nen Koplbau mit Neben-
treppe auslaufend, Schla~­Zimmer, Gästezimmer mitGarderoben,Bad usw. Saal
und Halle reichen durch
zwei Geschosse; über demSpeisesaal liegt .die G~~e­
rie des Saales. Eme gerau-
mige Galerie umzieht auchdie Halle aul drei Seiten;
an der Vorderseite liegt
sie über Vestibül und Ne-b"enräumen, an der Rück-
seite ist sie von der Raum-ti{>fe abgetrennt. Rn derHalle liegen noch Räumefür dieGäste, währenddasGeschoß im übrigenWohn-Geschoß ist. Das Schloßist demnach lür großen
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Kö.rper~chaften besc.hälligt hat, da man von gewisser
S.elte e~ne ge~etzli~he Reg~lung anstrebte, so l.iegt das
e~frselts dann, weIl andere staatliche, namentlich aber
v!e e kommunale Verwaltungen in Deutschland noch mit
S~ner::Verdingunl!swesen arbeiten, das ganz einseitig den
r an punkt ~.er Verwaltung wahrnimmt und den berech-
Igten 1\nspruchen der Handwerker in keiner Weise enl-
gegen kommt, ein Vorwurf, den man übrigens den Bedin-
~u~gen großer industrieller Unternehmungen vielfach
~n ß ~'?Jselben Maße machen kann, anderseits aber darin,
ahle Handhabu ng der Bedingun gen durch die
nac geordneten Behörden nicht immer den
wohlw.ollenden 1\bsichten entspricht, die in den
preußischen Bes timm ungen vom] ahre 1905 schon
zum Rusdruck kommen.
Deshalb ist der neue, oben schon erwähnte Erlaß
~i~4. Septe~ber ds. Js. mit Freuden zu begrüßen, da er
leerum mll Nachdruck auf eine entsprechende Rus-
~g~ng ~n.dHandhabungder Vorschriften von 1905 dringt,
~ elh~zeltl~ aber über diese hinaus dem Unternehmertum
oc I~ wel.lerem Maße l!erechtzu werden sucht, als bisher.
st ~lT ~rmgen nachstehend auszugsweise die wichtig-
en e~~lmmungen des neuen Erlasses:
h' Zur,tachst wird wiederum auf die große Bedeutung
d~rgVwles~n, die einer sorgfäl tigen Rusarbeitung
1\ er~lngungs- Unterlagen zukommt. Eine solche
wuI~arbellung gebiete nicht nur das Interesse der Ver-
a ung, sondern auch die Rücksicht auf die Unterneh-
~erHmcht zum wenigsten dabei auch die Rücksicht auf
Re and~erker,die nicht nur über den Gegenstand der
d USschrel~~.lDg in allen wesentlichen Beziehungen, son-
Nert: auch ~~er alle für die Preisberechnung erheblichen
lue enum~ta!1de vollständige, eine zutreflende Beurtei-
R n~ ..,::"mogllChende Rngaben erhalten sollen. Für die
BUS u rung v.on Bauten sind zur Verabfolgung an die
ewerber beshmmte Verdingungsanschläge aufzustellen,
§egebenenfalls unter Zuziehung besonderer
s achv~.rständiger. I?er Rnbieter soll genau über-
ehen konnen, was von Ihm verlangt wird; er soll aber
tUCh in die Lage versetzt werden, nach den Verdingungs-
bterlagen sein Rngebot ohne weitläufige Berechnungen
~ geben zu können, Es sollen ferner an die Unternehmer
In den Verdingungs-Unterlagen keine unbilligen Rnforde-
rl;lngen gestellt werden, und es sind in den Verträgen~hchtdnur die Pflichten, sondern auch die diesen entspre-
züe~ en Rechte der Unternehmer zu verzeichnen. Be-
d gli\g der Beschaffenheit der zu liefernden Waren und
der messungen der zu liefernden Gegenstände ist in
deil allgemeinen Bestimmungen bereits vorgeschrieben,
a ungewöhnliche, im Handel nicht übliche Anforderun-
!~n dn,ur,insoweit zu stellen sind, als dies unbedingt not-
nen Jglst.
g h Es wird dann ausgeführt, daß auf eine möglichst weit-
ee ende Zerlegung der Russchreibungen von den Inter-
~~enten.des Mittelstandes der größte Wert gelegt werde
all es 'Y lrd daher erneut erinnert an die Vorschrift der
R gemem.en Bestimmungen, die folgendes besagt: "Die
auush~zt~lbungen sind tunlichst derart zu zerlegen, daß
B c .. I!lneren Gewerbetreibenden und Handwerkern die
ß etelhl!ung an der Bewerbung ermöglicht wird. Bei grö-
diren J:lrbe~~en oder Lieferungen, die ohne Schaden fürk'~ gleJchmaßige Rusführung getrennt vergeben werden
S~h.n~n, hat daher die Vergebung in der Regel den ver-
eh Je enen Gewerbs- und Handwerkszweil!en entspre-
d' end zu erfolgen; auch ist in geeigneten Fällen die Ver-
umgung nach den Rrbeiten und den zugehörigen Liefer-
S~e~bZU trennen. Bei besonders umfanj!reichen Rus-
H rel ungen sind die auf die einzelnen Gewerbs- und
inand~erkszweigeentfallenden Rrbeiten oder Lieferungen
be me rere Lose zu teilen." Hierzu wird jetzt ergänzend
tigmerkt, daß bei jeder Russchreibung unter Berücksich-
er u!.lg der ~mstände des einzelnen Falles eingehend zu
gäwagen seI, ob und inwieweit hier eine Zerlegung an-
tre~~lg oder geboten ist. Von den einzelnen Gewerbe-
Un I .enden, mit denen die Verwaltung auf diese Rrt in
we~ltlelbareVerbindung tritt, müsse aber auch erwartet
sa~ en, ~.aß sie danach streben, ihre Leistung der Ge:
B tausfuhrung anzupassen und daß namentlich belauten d' . ,1\n d le emzelnen Bauhandwerker nach Maßgabe der
mit°r nu~ge!1 der Verwaltung auf ein Zusammenwirken
ker dben ubngen bei dem Bau beschäftigten Handwer-
n edacbt sind.
Zu '?las die aus den Kreisen des Handwerkes gewünschte
Sa zIehungaußerhalb der Verwaltung stehender
Runchve.rständiger bei der Vorbereitung der Verdin-
UntgelD, lDsbesondere bei RufsteIlung der Verdingungs-
daßer agen. anbetrifft, so wird in dem Erlaß ausgefü~t,
u nscho~ Jetzt bei der 1\ufstellung von No r mal b e d lQ-
g gen ID umfassender Weise ein Benehmen mit solchen
2. Oktober 1912.
Sachverständigen stattfinde. Durch Erlaß vom 25. No-
vember 1911 sei bei dem Eisenbahn-Zentralamt ein Rus-
schuß eingesetzt worden, der unter Mitwirkung von Ver-
tretern des Unternehmerstandes die allgemeinen Ver-
tragsbedingungen für die Rusführung von Staat~bauten
sowie für die Rusführung von Leistungen oder Lteferun-
gen durchsehen soll. Rn diese.Rrb~itsoll sich dem~ächst
eine weitere Prüfung des Bedingmswesens anschließen,
wobei ebenso die Zuziehung außerhalb der Verwaltung
stehender Sachverständiger in 1\ussicht genommen ist.
Was die Zuziehung von Sachverständigen zu
ei n zeinen Verdin gun gsfäll en betrilft, so sagt der Er-
laß daß die Beamten des Ressorts des Ministers der öffent!.
Rr1>. zu Industrie und Handwerk in enger Fühlung stän-
den ein Verhältnis aus dem sich schon jetzt in zahlreichenFäll~n die Gelege~heit zur Einho~ung eine~ objekti~en
Rates ergebe. "Lm übrig~nsehen die allg~meme~Bestim-
mungen wie schon erwahnt, vor, daß die Verdmgungs-
Rnschläge hir die Rusführung von Bauten .!!eg.ebenen-
falls unter Zuziehung besonderer Sachverstandlger auf-
zustellen sind. Wenn auch im allgemeinen vorausgeset~t
werden muß daß die mit Verdingungen befaßten techm-
schen Beamten auf Grund ihrer f\usbildung und Erfah-
rung ausreichende praklische KenntJ?is besitzen, so gibt
es doch Fälle in denen es sich um Emzelfragen handelt,
in denen der 'Beamte seiner vielseitigeren Tätigkeit ~a~h
nicht so bewandert sein kann, wie der, weLcheE ~Ie 10
Frage kommenden l\usführungen usw. beruf.smaßlg ~e­
treibt. Es kommen hier nicht nur neue techmsche Erf1O-
dungen in Frage, sondern auch Spezialkenntnisse vo!-
aussetzende, handwerksmäßige Rusführungen. Ruch m
Bezug auf die letzteren soll sich der Beamte nichtsche~en,
zur Vorbereitung einer Verdingung, soweit erforderhch,
den Rat eines außerhalb der Verwaltung stehenden. F~ch­
mannes einzuholen." In diesem Sinne trägt der MIOlster
keine Bedenken, "die genannte, in den allgemeinen Be-
stimT?ungen zunächst nur wegen der Rufstellung d~rVer~mgungsa!1schläge für Bauten ge~ebene yorschnft
dahm zu erweItern, daß auch im übngen bel Vorbe-
reitung von Verdingungen - namentlich auch
für han d werks mäßige 1\rbeiten - die Zuziehung
außerhalb der Verwaltung stehender Sachver-
ständiger, soweit solche nach den Umständen
des einzelnen Falles zweckmäßig oder geboten
er s ch ein t, erfolgen solle. Selbstverständlich sind nur
durchaus unparteiische Persönlichkeiten als Sachver-
ständige zu befragen. Wegen der Ruswahl derartiger
Persönlichkeiten haben sich die Behörden, sofern ihnen
solche nicht bereits bekannt sind in den geeigneten Fäl-
len mit den betreffenden Handel;kammern, Handwerks-
Kammern oder mit In teressentenverbänden zu benehmen".
~ie ~uziehun~ von Sachverständigen wird auc~.weiter­
hin lD erhebhch erweitertem Umfange gegen fruher zu-
gelassen oder angeordnet.
~ichtig ist f~rner, daß die Vorschrift der allgemeinen
Bestimmungen m nachdrückliche Erinnerung gebracht
",:.ird,~aß die nie~rigsteGeldforderungals solche
fur die Entscheidung über den Zuschlag keines-
w.egs den 1\usschl.a~ g~ben dürr e. "Der Zuschlag darf
v~el~~hr .nur auf em lD Je.der Beziehung annehmbares,
die tuc;hhge und re~htzeihge1\usführung der betreffen-
den Leistung oder Lieferung gewährleistendes Gebot er-
teilt werden. Es sind also nur solche Bewerber zu be-
rücksicht!ge~, w~lche}ür di,: bedingungsmäßige Rusfüh-
~.ung ~owle fur die Erfullung Ihrer V~rpflichtungen gegen-
uber Ihren Handwerkern und Rrbeltern die erforderliche
Sicherheitbieten". Ruszuschließen sind f\n gebo te die
eine im offenbaren Mißverhältnis zu der Lei-
stung oder Lieferung stehende Preisforderung
enthalten, so daß nach dem geforderten Preise
an und für sich eine tüchtige Rusführung nicht
erwartet werden kann. Nur ausnahmsweise darf in
dem letzteren Falle der Zuschlag erteilt werden, wenn
der Bewerber als zuverlässig und leistungsfähig bekannt
ist und ausreichende Gründe für die Rbgabe des aus-
nahmsweise niedrigen Gebotes bl.'igebracht sind oder auf
Befragen beigebracht werden. Im übrigen (d. h. wenn
alle nicht angemessenen oder sonst nach dem Vorstehen-
den nicht in Frage kommenden Gebote aus der über die
Verdingung aufgestellten Liste gestrichen sind) ist bei
ölfentlichen Russchreibungen der Zuschlag demjenigen
der drei als Mindestfordernde in Betracht kommenden
Bewerber zu erteilen, dessen Rngebot unter Berücksich-
tigung allerUmstände als das annehmbarste zu erachten ist.
Nur in dem im vorstehendenRbsatz zuletzt bezeich-
neten Sinne' gehen die allgemeinen Bestimmungen für
öllentliche Russchreibungen von dem System der Ver-
gebung an den Mindestfordernden .aus, es beruht also d~e
manchmal gehörte Behauptung, die den Zuschlag ertel-
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lenden Behörden seien an den Kreis der drei absolutMin-
destlordernden gebunden. auf Mißverständnis. Vielmehr
gilt auch für die Ermittelung der drei Mindestlordernden
der Grundsatz, daß der Zuschlag nur auf einin jeder Bezie-
hung annehmbares, die tüchtige und rechtzeitige 1\us-
führung der Leistung oder Lieferung gewährleistendes
Gebot zu erteilen ist. Erst aus den hiernach in Betracht
kommenden drei Mindestlordernden ist derjenige auszu-
wählen, dessen l\ngebot unter Brücksichtigung aller Um-
stände als das annehmbarste erachtet werden muß.
Wenn mit der oben behandelten Vorschrift auch in
erster Linie bezweckt wird, denStaat vor minderwertigen
Leistun~en zu schützen, so geht die Bestimmun~ doch
auch davon aus, daß einer tüchtigen Rrbelt ein
entsprechender Lohn werden soll. In diesem Sinne
muß der Zuschlag zu einem an sich zu niedrig erschei-
nenden Preise auf ganz besondere Fälle beschränkt blei-
ben, die eine Verallgemeinerung als völli~ ausgeschlos-
sen erscheinen lassen und deren Umstände auf jeden
Fall aktenkundig zu machen sind. Zuverlässigkeit und
Leistungsfähigkeit des Bewerbers allein reichen in die-
sem Sinne niemals aus, um den Zuschlag auf ein an
sich zu niedril! erscheinendes l\ngebot zu rechtfertigen;
es müssen außerdem noch ganz besondere Verhältnisse
vorliegen.
Wenn auch selbstverständlich von den Behörden und
Beamten die Grundsätze der Wirtschaftlichkeit stets zu
wahren sind, so vermag doch, wie der Erlaß ausführt, die
Unzulänglichkeit der zur VerfüJZung stehenden Mittel
einen Verstoß gegen die obij;!en Grundsätze niemals zu
rechtlerti~en.
Die Zuziehung von außerhalb der Verwal-
tung stehenden Sachverständigen. die wiederholt
sch~n erwähnt ist, kann in geeigneten Fällen auch Platz
greifen, um 1\uskunlt über die Leistungsfähigkeit nicht
~enügendbekannter Unternehmer, wegen M~terial~ 1\r-
beitsausführung, Preis usw. zu erhalten. Hmgewlesen
wird dabei auf die zuständigen Interessen-Vertretungen
wie Handwerks- Handels- und Landwirtschaltskammern.
Versuchsweise i~t bei der Ermittelung von Preisen
für laufende Unterhaltungs arbeiten bei staat-
lichen Hochbauten in verschiedenen Regierungsbe-
zirken schon die Einrichtung getroUen, daß die Hand-
werkskammern alljährlich in den betr. Bezirken Zusam-
menstellungen von 1\rbeits- und Materialpreisen zu ma-
chen haben, die dann als Grundlage dienen sollen,
wobei sich allerdings die Sta~tsbehörde die Beurt~ilung
der 1\ngemessenheit der Preise unter allen Umstanden
vorbehält. 1\uch bei den 1\bnahmen kann in gewissen
FäHen die Zuziehung außerhalb der Verwaltung stehen-
der Sachverständiger in Frage kommen. Eine Verpflich-
tung, unter allen Umständen Sachverständige zuzuziehen,
wie dies viellach aus Handwerkerkreisen verlangt wird,
geht der Minister allerdings nicht ein.
Der Erlaß schließt mit der nachstehenden Mahnung:
"Ich vertraue, daß die Unternehmer die gegenüher
ihren Interessen durchaus wohlwollende Haltung, die ich
in allen diesen Fragen einnehme, erkennen werden. Un-
tüchtige l\rbeiten oder Lieferungen für meine Verwaltung
sind freilich niemals zu dulden. Ich vertraue aber auch,
daß die mir unterstellten Behörden der Durchführung der
'{orschriften über das Verdingungswesen und nament-
hch auch den vorstehenden 1\usführungen besondere
1\ulmerksamkeit widmen werden. Die ffrt der Durch-
führung der allgemeinen Bestimmungen von 1905 habe
ich bisher scbon an Ort und Stelle durch besondere Kom-
missare prüfen lassen. In betreff der 1\usdebnung dieser
Kontrolle, insbesondere durch regelmäßige Vorlage einer
Statistik über die erteilten Zuschläge, wird demnächst
1\nordnung ergehen." -.
Vermischtes.
Oef~entliche orträge im kgl. Kunstgewerbe-Museum
zu Berhn werden im Ii!roßen Hörsaal Prinz -1\lbrecht-
St.rabe 7a, Hol, in den Monaten Oktober-Dezember 1912
mltTbemen gehalten, die lür unsere Fachkreise beson-
deres lnteres e haben dürften. Es sprechen: 1. Dr. Rudolt
B.ernoulli über: Heizanla~en und ihre künstle-
TlS che Gestaltung"; 2. Dr.Oskar Fischel über: Das
Wandbild (Beispiele und 1\ufgaben der M~nu­
mental~alerei)· und 3. Dr. Robert Schmidt über:.Gesc~lchte des Möbels vom Mittelalter bis zur
Neuzeit".
. Die Vorträge über "Heizanlagen und ihre künstle-
TIsche Gestaltung gliedern sich in: Die Heizung in ihremZusa~menhangmit der l\rchitektur. Die Raminfeuerung,
techI!lsc~e Grundlagen und ästhetische Lösungen. Der
Ramm biS zur Renaissance. Der Kamin seit der Renais-
~ance.. Die q.lenheizung, technische Grundlagen und
asthetJsche Losungen. Der Ofen bis zur Renaissance.
D.er Ofen seit der Renaissance. ZentraJleuerungen, tech-
Dlsch,; Grundlagen und ä thetische Lösungen.
Die Vorträge über "Das Wandbild" (Beispiele und
!\ufgaben der Monumentalmalerei) zerfallen in: Das Bild
ID der antiken Wanddekoration. Der Mosaikschmuck alt-
christlicher und byzantinischer Rirchen. Romanische
Wandmalerei, goli che Glasfenster und Bildteppiche imNO~den, J;\ild und Täfelung. Das mittelalterliche fresco in
Hahen, die Entwicklung des monumentalen Shls durch
die großen Meister von Giotto bis Ralael. Oberitalienische
Dekoration, Illusion, Leinwandbild im Holzwerk. Der ma-
I~rische Stil in Venedig. Spanische Monumentaldekora-
hon. Da em"elassene Bild im 17. und 18. Jahrhundert.
Die Gobelin und ihr Slil. Die Bdebung der monumen-
talen Wandmalerei im 19. Jahrhundert (Nazarener und
Praraf.aeliten), i~re neuen Zi~.leund Existe.n, b~<1ingungen.
Die "Ge chlchte des MobeIs vom Mittelalter bis zur
euzeil" betrachtet: Das vorgolische Mittelaller' Gotik'R~naissa~ce; B~ock! Rokoko; Louis XVI.; Empire und
Blede~melerj .~uckbhck Leil und moderne Möbelkunst.
Die Vo,tral;le werden durch Lichtbilder und I\usstel-lu~g von 1\.~bJldungen und kunstgewerblichen Gegen-
länden erl.autert. Der Zutritt ist unentgeltlich. Vor-t~algst9~geU IOd Montag, Dienstag und Donnerstag von
,- 2 br.-
N Fortda ~.er der .Lehrtäligkeit von OUo Wagner inWien.
.ach .~en o. terrelchlschen Vorschn[ten ist em Lehrer~OnL bllen~hchen I\nstalt gehalten, nach Erreichung des
s e ens~~.hres vom Lehramt zurück zu treten. In be-':hdere~ .allen kann ihm noch ein sogenanntes Ehren-~isr b~Wllllgtwerden. Nun aber ist dfls Unterrichts-Mi-
h enum an den. Oberbaurat Professor Otto Wagner
eran getreten, selDe Lehrtäligkeit an der 1\kademie der
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bildenden Rünste in Wien noch um ein weiteres Studien-
jahr auszudehnen. Professor Wagner hat zugesagt, ob-
wohl er bereits im 72. Lebensja.hre steht. Der Schritt des
Unterrichts - Ministeriums h~deutet eine außergewöhn-
liche 1\nerkennunng der Verdienste Waj!ner's um die
österreichische Kunst der Gegenwart. 1\ls einstigen Nach-
folger bat das Professoren-Kollegium für den Lehrstuhl
den Profec;sor an der Prager 1\kademie, Plecnik, einen
Schüler Waj!ner's, vorgeschlagen. -
Die Erörfnung der Schilfahrtsschleuse bei 1\ugst-
Wyhlen im ~tauwehrder dortig~nWasserkraltanlage be-
deutet einen weiteren Schritt vorwärts in der Schillbar-
machung des Oberrbeins für die Großschilfahrt. Die
Schleuse hat 90 m Länge, 12 m Kammerweite und über-
windet ein Gefälle bis zu 8 m. Sie ist mit Hand- und elek-
tri~chem I\ntrieb ausgestattet. Die Eröllnung fand zur
Feier der VIII. Generalversammlung des Vereins für die
Schif.fahrt auf dem Oberrhein" statt, der a'~ 14. September
d. J. 10 Basel und Rheinfelden tagte. _
Wettbewerbe.
Wettbe~.erb Rathaus Landsberg an der Warlbe. Bei
146 rechtzeitig und I verspätet eingegangenen Entwürfen
wu~den na~h einer .ersten Sichtung 126 Entwürfe ausge-
schieden, einer zweiten Sichtung fielen noch 10 Entwürfe
zum 9pfer, so~aß IOEntwürfe auf die engste Wahl kamen.
Von Ibnen schieden weiterhin aus die Entwürfe Im Stra-ßenb!lde~, ~re~ verschlungene Rreise und "ftul altemW~ll . Die uhngen gelangten in folgender Weise zur 1\us-
zeichnung: I. Preis von 3OQOM. dem Entwurf Ist's recht?"
des Hrn. 1\rch. S p i t zn er in Berlin-Schöneberg; 11. Preis
von 2000~. dem Entwurf "Der Heimat" der Hrn. Köhler
& R r a n z m Charlottenburg; 1II Preis von 1000 M. demEnt~urf .F;.lk.!>tein" des Hrn.l\rch. Paul Baumgarten in
Berhn. Fur Je 500 M. wurden angekauft die Entwürfe der
Hrn. Gebr. Ratz in Berlin, Hugo Rüter in Charlotten-
bur~, Kurt Höppner da!>elbst und LUdwig Rosin in
Berhn. 1\usstellung bis mit 6. Okt.: Schloß-Straße 14 in
Landsberg. -
Wettbewerb evangelische Kirche 1\umühle. Verfasser
des zu~1\n:~uf vor~e!>chlagenenEntwl ries .[m Sachsen-
waldwmkel Ist Hr. Ernst StoUers in Rh·\. -
!nhall: Die xx. Wanderversammlun~ des "Verbandes Deutscher
I\rch.lekten- und In\!enieur-Verelne" in MUnchen 1912. (Schluß.• - Der
Neubau des Schlosses Rechen bei Sprnll.u In Schlesien. - Zur Hand-
habun~ des slaallichen Verdingungswesens in Preußen. - Vermischles.
- WeUbewerbe. -
Hierzu eine Bildbeilage : Der Neubau des Schlosses
Rechen bei Sprollau in Schlesien.
Verlag der Deutschen Bauzeilunlt. a. m b. H~ in BerUn.
Fllr die Redaktion verantwortlich: Rlbert Hol man n in BerHn.
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachn2. p. M. Weber in Berlin.
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ZENIUM OE KLEI EN Hl\USES.
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Gemälde .Ge ang" im Foyersaal de .Kleinen Hause", Von Professor l\dolf MUnzer in Du eldor!.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVI. JAHRGANG. N~ 80. BERLIN,DEN5.0KTOBER1912.
Die beiden nenen königlichen Hoftheater in Stuttgart.
l\rchitekt: Geh, Hofrat Professor Max Littmann in München.
(Fortsetzung aus No, 74.) Hierzu eine Bildbeilage. sowie die Rbbildungen Seite 695-699,
urch die Vorberatungen des
Wettbewerbes von 1908, durch
die Unterlagen zu diesem, so-
wie durch sein Ergebnis waren
die Richtlinien fUr die Verwirk-
lichung der I\ufgabe so fest vor-
gezeichnet, daß bei der I\us-
führung der Bauten von ihnen
nicht mehr wesentlich abgewi-
chen zu werden brauchte.Sieger
an erster Stelle war Max Littmann mit einem Ent-
wurf! der in allen hauptsächlichen Teilen mit der
heut~gen I\usfUhrung übereinstimmt und bei der Be-
arbeitung nur in Einzelheiten Verbesserun~enerfah-
ren hat. Hierzu zählt in erster Linie ein Gewinn für
die Lage des Hauses. Nach den Voraussetzungen
des Wettbewerbes konnten die I\chse des "Großen
Hauses" und die l\chse des I\nlagensees nicht zu-
sammen fallen. Da jedoch der Wunsch bestand, den
~nlagensee und seine nächste Umgebung tunlichst
mcht oder doch nur ganz gering zu verändern, aber
ZWi,schen "Großem Haus" und Rnlagensee architek-
tomsch geregelte Beziehungen bestehen mußten, so
entschloß sich die königliche Hofkammer zum Er-
werb des Rn wesens Neckar - Straße 5, wodurch die
Möglichkeit gegeben war, die gesamte Baugruppe
~m so viel in nördlicher Richtung zu verschieben,
, aß das "Große Haus" mit seiner Längsachse genau
10 die, I\chse des l\nlagensee gelegt werden konnte.~uglelCh war hierdurch die Möglichkeit gegeben, an
er Schloß-Straße mehr Raum lür einen Droschken-
H,altep,latz zu gewinnen, sowie die Verkehrs-Verhält-
nisse m der Umgebung des "Großen Hauses" über-~auPt zu verbessern. Für die beiden anderen Teile
er ,dreitei.ligen l\nl~ge, das Verwaltungs- und Ma-
g,azm-Gebäude, sowie das "Kleine Haus" ergaben
s~ch nunmehr Beziehungen zur Nachbarschaft wie
Sie der Grundriß S. 695 darstellt. Danach stößt'nun-
~ehr das "Große Haus" mit seiner RUckfassade an
die Neckar-Straße, die sich hier zu einem geräumi-
gen Vorplatz, der auch eine vom durchgehenden
Straßenverkehr nicht beeinträchtigteWagen-Vorfahrt
gestattet, erweitert, während die beiden anderen Ge-
bäude der Baugruppe mit ihren rückwärtigen Teilen
- es sind das Kulissen-Magazin des Verwaltungs-
und Magazin-Gebäudes, sowie das Magazin-Gebäude
des "Kleinen Hauses" - an die Hintergebäude der
erhaltenen Wohnhäuser der Neckar-Straße grenzen,
wobei jedoch ein so breiter Zwischenraum frei ge-
lassen ist daß im Falle der Gefahr eine Umfahrung
der gesa~tenBaugruppe, sowie eine Durchfahrung
ihrer Höfe möglich sind. Ruf diese inselartil!e Los-
lösung der gesamten Baugruppe, sowie die Möglich-
keit ihrer Durchdringung und der Erreichung aller
wichtigen Teile durch Gefährte bei Gefahr, sowie ~uf
die aus dieser l\nordnung hervorgehende Vermm-
derung der Gefahr aus den örtlichen Beziehungen
zwischen Theatergruppe und Wohngebäuden ist be-
sonders hinzuweisen. Wir können diesen Teil der
Baubeschreibung nicht verlassen, ohne dem Wunsch
l\usdruck zu geben, daß es in absehbarer Zeit gelin-
gen möge, die Privathäuser an der Neckar-Straße zu
erwerben, um an ihrer Stelle eine Baugruppe zu
schallen, welche bei ähnlicher Rücklage, wie sie die
Bibliothek und das Museum der bildenden Künste
zeigen, das Bild der Neckar-Straße zu v~redeln und
zu verschönern geeignet ist. Es dü~rte mcht schwer
sein, [Ur eine solche Baugruppe B,ezl,ehungen, zu den
beiden Hollheatern zu finden, die Ihre Errichtung
rechtfertigen und wo~l auch wirt chaHlich .möglich
erscheinen lassen. Em solcher Wunsch wird auch
durch den Umstand hervorgerufen, daß der an der
Südseite der Schloß - Straße geplante Neubau des
Marstall-Gebäude ein Reithaus enthält, das in die
Gebäudellucht der Neckar-Straße gerückt ist.
Soweit die Verhältnisse an der eckar-Straße.
Was die wichtigeren Beziehungen der Theatergruppe
zu den l\nlagen und zum königlichen Schloß anbe-
langt, so ist auf den Umstand hinzuweisen, daß be-














sten Teil der schwäbischen Hauptstadt Großes undDauerndes geschaffen. - (Fortsetzung folgt.)
abgebrannten Hoftheaters. geht nU!lmehr nach denEntwürfen von Theodor FIscher em Kunst-flusstel-lungsgebäude seinerVoll-
endung entgegen,welches
zwar in den gegen den
Schloß - Platz geöHneten
flrkaden sehr reizvolle
Einzelheiten zeigt, das sich
aber in seinem 1\ufbau,
namentlich in der fremde
und viel zu große Formen
zeigenden Laterne so gar
nicht harmonisch in sei-
ne Umgebung eingliedern
will während entspre-che~d zu ihm bis an die





nem gegen den Privatgar-
ten sich öffnenden Hof
sich vorschiebt. Er tritt an
die Stelle einiger alter Ge-
bäude und des Interims-
Theaters, dessen1\bbruch
bereits begonnen wurde.
So darf man hollen, daß
mit den großen Umwäl-
zungen, die durch die Neu-




ses und des südlichen
Teiles der Rnlagen ihre
endgültige Gestalt gewin-
nen wird. Damit wäre
dann für den bedeutend-
Umbauung des südlichen
Teiles der flnlagen zu
lösen sei. Wir hallen die-
sen Vorschlag in Jahr-
gang 1907 unser Zeitung,
Seile 474, veröI!enllichl.
Er gehl entgegen dem
Fischer'schen Vorschlag
der Erbauung der Thealer-
Gruppe an der Slelle der
Eberhardgruppe von dem
Grundsalz aus, den lan-
gen und schönen Zug der
Rnlagen vom königlichen
chloß bis zum Park des
Ro enstein nicht zu unler-
brechen, gleichwohl je-
doch ein Theater-Forum
dadurch zu schaUen, daß
entsprechend dem Vor-
sprung des "Kleinen Hau-
ses" an der Westseite die-
ses Forums Gebäudeteile
geschaHen werden soll-
ten, die in der Masse und
Umrißlinie den Verhält-
ni sen der Theater-Grup-
pe ungefähr entsprechen;
daß ferner der Platz des
abgebrannten Hoftheaters
wieder bebaut und an der
anderen Seite des königlichen Privatgartens ein ver-
wandter Bauteil geschaffen werde. Ruf der Stelle des
Stullgarl einen Vorschlag machte, wie die durch dieErrichlung der Theatergruppe angeregte Frage der
Hochwasserschutz und Großschüfahrtsweg bei Breslau.
Von lohs. Wannovius, Direktor der Kanalisation in Breslau.
D m Februar 1912 hat ein neuer Entwurf des Die Grundzüge des neuen Entwurfes sind aus demHocbwasserschutzes für Breslau zur öffent- Lageplan, l\bb. 1, Seite 701, ersichtlich. DerEntwurf wähltlichen Kenntnisnahme ausgelegen, nachdem im Gegensatz zu dem Entwurf vom 21. November 1908 dasder frühere Entwurf vom 21. November 1908 Schwarzwassertal als Hauptflutarm; er geht dabei vonwie auch dessen Ergänzung, die im Oktober dem Grundgedanken aus, oberhalb von Breslau den Hoch-und November 1911 aus~elegt war, weni~ wasserstand vom Jahre 1903 nicht zu heben, ihn unter-ympatbie und großem Widerspruch m den beteiligten halb von Breslau aber erheblich zu senken, und siehtKreisen begegnet waren. neben dem Hochwasserschutz einen neuen GroßschiIf-I?ie schwierigen 1\bflußverhältnisse in und bei Bres- fahrtsweg bei Breslau vor, dessen bescWeunigter l\usbaulau smd bei der Besprechung des früheren Entwurfes in in den vorjährigen Landtagsverhandlungen gefordert undN~. ,9,56 und 57 des Jahrganges 1909 der "Deutschen Bau- von der Staatsregierung auch zugesichert war. .Zett~lDg" 0 eingehend erörtert worden, daß sich ein noch- Während hinsichtlich der Wasserablührung durch diemaltges Zurückkommen darauf erübrigt. Stadt und über das Strauchwehr (Wehr an der l\bzweigung694
No. 80.
~~r.1\lten:Od.erllvonder.Strom.Oder")andertrüherenBe. stande, bei dem die Oder ausufert, verschlossen gehaltenJ~m:N9s1eDlc.htüber die beim Frühjahrshochwasser vom wird und bei Hochwasser mit einer sekundlichen Wasser-
w e 1 erIDlttelten Wassermengen von 850 und 530 cbm führung von 2400 bm rd. 870 cbm aufnehmen und der Rlte-H:~hse!l zu lassen, festgehalten ist, hat man die stärkere Oder zuführen soll, ohne daß dabei der Wasserstand ober-
fall anzlelhung des Weidetales zur Hochwasserabführung halb des Einlaufes in das Schwarzwasserlai die Höbe des-
en ge assen, dagegen aber das Schwarzwassertal und jenigen des mit gleicher Mächtigkeit nieder gegangenen







































































~~V\1te'Oder durch Begradigung des ersteren und durch
gernlgehn flusbau beider in erhöhtem Maße nutzbarac t.
beri ~~n Entwurfszeichnungen und dem Erläuterungs-
dur; entnehmen wir, daß eine mächtige Flulmulde
ren Eh ~as Schwarzwassertal gegraben wird, die am obe-
n e durch ein bewegliches Wehr bis zu dem Wasser-
5. Oktober 1912.
Juli -Hochwassers vom Jahre 1903 überschreiten darf.
Die Oder· Ohle-Niederung wird, wie schon im früheren
Entwurf, im unteren Teil hochwasser frei ab2eschlossen,
im oberen und mittleren Teil aber bleibt sie mit 1\us-
nahme der Ortschaften Plei chwitz, Treschen, Ottwitz,
Rlthofna sund Neuhaus der Ueberflulung erhalten. (Die
überfluteten Flächen sind anschralfiert.) Der Sperrdeich
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1\-B kehrt mittlere Hochwässer gestattet aber den grö-
ßeren den Ueberlaul und führt einen Teil der nach d~r
Stadt abfließenden Wassermassen unterhalb.der 1\bzwel-
gung des Schwarzwassers der Strom-Oder wIeder zu, so-
daß an der Enge zwischen Ottwitz
und Wilhelmshafen beziehungsweise
Barteln durch den 1\bUuß der der
Stadt· Oder zugewiesenenWassermas-
sen kein 1\ufstau bedingt wird.
Die Fortsetzung des eben er-
wähnten Sperrdeiches wird auf der
ahleseite in den Strecken B-H-I·K-L
hochwasserJrei ausgebaut, bleibt aber
aul der Oderseite im Zuge B-C-D und
F-Q nicht hochwasserfrei bestehen,
sodaß dadurch auch oberhalb der 1\b-
zweigung des Schwarzwassers ein
Ueberlaufpolder geschaffen wird.














































laßte Verlust an Strömungs - Quer-
chnitt wird durch Zurückverlegung
der Deichecken bei Pleischwitz und
Lani ch sowie durch iederlegung
der Margarelher- und Sleiner - Goy-
deiche möglichst ausgeglichen.
Die Wasserverleilung in cbm/Sek.
ist nach der Skizz{', 1\bb. 2, S. 701, ge-
plant, aus der auch die bei dem letz-
ten Rataslrophenhochwasser im Juli
1903 durch die verschiedenen Wasser-
läule abgeführten Wassermassen zu
entnehmen sind. Danach sind im Juli
1903 in der Strom-Oder
durch die Stadt selbst. 1200 cbm
durch die 1\lte-Oder.. 1050"
durch das Weidetal .. 200.
zusammen 2450 CDW
abgeJlo sen, während künftig
durch die Stadt. . . . , 850 cbm
durch die RIte Oder. . , 1400 "
durch das Weidelai . . , 200"
zu ammen wieder 2450 cbm
gehen so.Hen. 1\u! das Weidetal ist nicht ganz verzichtet
worden, Jedoch sollen nur die letzten 150cbm der Scheitel-
wassermenge über einen Erddamm zunächst in den ge-
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genwärtigen Einlauf des Schwarzwassers treten und in
einer 100m breiten Mulde oberhalb Schwoitsch der Weide
zugeführt werden.
No. SO.
D' FteIn b!e lutmulde durch das Schwarzwassertal von Bar-
l\bb ;s Zur RIte-Oder, deren Querschnitt im oberen Teil
l\1te:Od S. 7(0. und deren Längsschnitt einschließlich der
Stro er ZWIsc~en Flutmulde und l\usmündung in die
870 c~'O~i~ l\bbIld~ng 4 wiedergibt, ist 6 km lang und soll
lässi m a ~ren. ~mer etwaigen Vergrößerung des zu-
rü kgen Gefalles Wird durch den Einbau eines festen Wehr-de~ e~s bei Wilhelmsruh (WI im Plan) vorgebeugt, aufWa em Nadelwehr zur Regulierung des gewöhnlichen
sserstandes in der Flutrinne vorgesehen ist. Durch
Hundsfelder-Brückl?, Neubau der Eisenbahnbrücke Bres'
lau-Oels und im Niedrigwasserbett durch Buhnen und
Deckwerke reguliert werden soll, glatt nach der Strom-
Oder unterhalb Breslau abgeführt werden.
Die Strom-Oder erfordert auf der Strecke von Barteln
bis zum Strauchwehr und weiter durch die Stadt wegen
der künftig geringeren Belastung keine baulichen Maß-
regeln, dagegen soll sie von Breslau bis zur Weidemün-
dung, obwohl sie mit 2250 cbm/Sek. nicht stärker als 1903
beansprucht wird, durch l\bgrabungen im Vorlande und
Zuschauerraum de .Großen Hau es".
Die beiden neuen königlichen Hoftheater In tullgart. 1\rchilekt; Geh. Ho!rat Pro!e sor Max Li Lt man n in Mllnchen.
die l\nlagl dbewegli :h
e esyornuters und durch dieR.nordnung eines durch umfangreiche R.bholzungen in den dichten Wald-
seiner l\cb en ~lsfesten Wehres auf dem WehrrüCKen an beständen auf dem rechten Ufer unterhalb Hansern - vgl.bei Eis .. Zwelgun~ von der Strom-Oder bei Barteln kann LageplanS.7011eistungsfähigeralsbishergemachtwerden.
in der s~angen und etwaigen schweren Eisversetzungen Dies geschieht nicht sowohl mit Rücksicht auf dasR.bfüh-
halb des S~m-Oder oberhalb oder in der R.lte-Oder unter- rungsvermögen der Flutmulde und R.lte-Oder, als vielmehr
die Flut ~auchwehresdas von oben kommende Eis durch zur R.bsenkung des Hochwasserspiegels des Unterwassers
wegen dmu ~e n.ach der R.lte-Oder und durch diese, die im Stadtgebiete, auf die vom Magistrat Wert gelegt wird
ausgebae~ kunfhgen Inanspruchnahme mit 1400 cbm völlig und die mit 60 cm an der Pöpelwitzer Eisenbahnbrücke
legung Vu UDDd ~urch l\bs;!r,;,bung der Vorländer, Zurück- durch die genannten Maßnahmen erreicht werden s01l.
on elchen, ErweIterung der Rosenthaler- und Der Entwurf sor2t, wie bereits erwähnt, neben dem
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Hochwasserschutz auch für die Verbesserung der Schiffahrt bei Breslau
und hat zu diesem Zweck einen Schilrahrt kanal durch das Schwarz-
wassertal neben der Hochwasserrinne vorgesehen.
Breslau besitzt seit dem Rnfanl! des vorigen Jahrhunderts eine
Schilfahrtsstraße mitten durch die Stadt und seit September 1897 eine 2.
Schiffahrtsstraße. die unmittelbar neben und in der oberen Strecke in die
Rite-Oder gelegt ist und dicht unterhalb des Strauchwehres in die obere
Stadt-Oder mündet. Ruch der 2. Schilfahrtskanal genügt bei weitem nicht
mehr und ein neuer Großschiflahrtsweg ist seit langem dringendes Be-
dürfnis geworden. Die Schwierigkeiten, die sich bei der Benutzung der
bestehenden Schillahrtswege der geplanten Erweiterung entgegen stellten,
ließen es anl!ezeigt erscheinen, den neuen Ra'.lal im Norden um die Stadt
herum zu führen. Es lag nun nahe, den Schiffahrtskanal mit der Hoch-
was errinne zu vereinigen, doch scheute man einerseits Störungen des
Schiffahrtsbetriebes inlolge etwaiger Verwilderungen oder Versandungen
des Ranalbettes durch das Hochwasser, anderseits war man darauf be-
dacht, die Ranaluler der Ueberströmung durch Hochwasser zu entziehen
und sie für Handels- und Gewerbezwecke nutzbar zu machen. Diese Er-
wägungen führten dazu, den Kanal neben die Flutmulde zu legen.
. Den oberen.Einl!ang in den Ranal v~rm.ittelt eine Schleppzugschleuse
bel Barteln (S, 1m Plan), den Rusgang 10 dle Rite· Oder, die zwischen der
Eisenbahnbrücke und der Gröschelbrücke als Schiffahrtsstraße benutzt
werden soll, die Schleppzugschleuse bei Carlowitz und Wilhelmsruh(Schleuse S2 im Plan).
Unterhalb der Gröschelbrücke ist in der l\lle - Oder eine Staustufe
angeordnet, oberhalb der die neue Schiflahrtsstraße durch eine 3. Schlepp-
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an der Hand der verschiedensten Pläne von der Undurch-
führbarkeit in der gewünschten kurzen Zeit und mit Be-
zug auf die Kosten und die entstehenden Schwierigkeiten
überzeugt haben.
In erster Linie wird eine 1\enderung des Ranserner
Wehres dahin gewünscht, daß dies statt des geplanten
Nadelwehres eisfest konstruiert und seine 1\ufrichtung
auch während des Winters und des Ruhens der Groß-
scbiUahrt von und nach Oberschlesien nach den Bedürf-
nissen der Breslauer Scbilfahrt gellichert wird.
Ebenso werden die Verbreiterung der Schleppzug-
scbleuse bei Ransern vom 15,6 auf 18 m und die 1\nlage
von Doppelschleusen gefordert, damit einerseits die
~leichzeitige Durchschleusun(( vop .zwei ~,:r größten
Kähne nebeneinander, anderseIts d~e Jederz~ltJgeDu.rcb-
schleusung von Schleppzügen SOWIe von ElDzelschiffen
ermöglicht wird. .
Endlich wird der Wunsch a~sgesproch~n,daß dIe un-
teren Einfabrten zu beiden Schillahrtskanalen unterhalb
der Gröschelbrücke nicht so nahe an einander gelegt
werden möchten, wie es im Plane vo~gesehen ist. Gegen
den bierbei gemacbten Vorschl~g, dIe l\usfahrt aus der
neuen Schleppzl;lgschleuse ~elter u~terhalb, vielleicht
sogar nach dem 1m Bau begnllenen Llegehalen in Oswitz
unterhalb der Pöpelwitzer Brücke zu legen, wendet sich
die Stadt und die Handelskammer, weil sie dadurch eine






















































zugsc~leus~ in den dazu erweiterten unteren Vorhafen~~~ ~lSbpef1genGroßschifIahrtsweg geführt wird (Schleu-
3 1m lan).
U t Zur Verhinderung der weiteren stetigen Senkung desd~reh~assersVon Breslau und zur Beseiti~ung der da-
terbc Ib ~rvorgerufenen Mißstände soll die Oder 5 km un-
mit a er Stadt bei Ransern durcb ein Wehr(W4 imPlan)
Der ~~bleppzugsChleuse(54 im Plan) angestaut werden.
Bü au dieses Wehres wird so hoch gelegt, daß an der
. r~rwerder-Schleuse im Unterwasser der Stadt· OderR~ d aSE~rst~nd von mindestens 110,3 NN erreicht wird.
Stau e~ mmundung der Rite· Oder ergibt sich dann eine
der Gho~e vhon etwa + 110,0 NN, die bis an die unterhalb
rosc elbrücke ein-g~baute Staustufe und
IS zu den unteren Ein- ~ t l-~~I"'l"l~"""""":''''''-'''''''fa~rtsscbleusen zu den .~eld~n GroßschiIfabrts_ ~ ~
analen heranreicht.
.In der freien Oder
reicht der Stau Von Bres-~au aufwärts bis Ollwitz
ezw. Barteln, wo der un-
gestaute Wasserspiegel~u~+ 116,90liegt. Hierist
in e~ Strom-Oder eben-
alls eIDe Staustufe mit ei-
ner Schleuse (im Plan 5 )





I::alstau auf + 1177 liegt
S aso Gefälle des' neue~
chllfabrtsweges beträgt
auf de 'W nungestautente~brsPiegel bei Bar-
Soll ezogen, 6,90 mund
te'lt auf 3 SChleusen ver-I werdenD' .
wie d·le neuen Schleppzugschleusen erhaltenRa~e d~r kanalisierten oberen Oder 180 m
breite ~rlaRge und 9,6 mTorweite undSoblen-
schleu e~ . ammer. Nur für die Scbleppzug-
von dse el Ransern, die den Verkehr zu undbeWält~n 3 Breslauer Schilfahrtsstraßen zu
und Igen hat, sind größere 1\bmessungen,Ram~wa~..nach vorläufiger Festsetzung eine
von I er ange Von 135 m und eine Torweite
trägt ~!~m vorgesehen. nie Drempelhöhe be-
Unte u erall bei den Oberhäuptern 2,75 m
250 r Normalstau und bei den Unterhäupternu'nte~hu:;,ter dem hydrostatiscben Stau der
D a gelegenen Staustufe.
der li ~~ gegrabene Schiffahrtskanal erbält in
ruh ef ung ~wischenBarteln und Wilhelms-
eine Sne genngste Fahrtiefe von 2,3 mund
erhalt ohIci.nbreite von 3~ m. Die gleiche Breite
8llderen le Scbleusenvorhäfen, während die
läul" en Schleusenkanäle in der Sohle vor-
lfi.nur 21 m breit werden sollen.
ben le l\.bmessungen der Webre usw. blei-
gabeden Recbnungsergebnissen nach Maß-behal~er angegebenen Wasserverteilung vor-
en.D'
M ve le Rosten des Entwurfs sind auf 15200000 [;K=-:;:J--f~-..4-:'::lijim~P~l~~:w~g a~f~schlagt, wovon auf den Schiflahrts-
D em 6730000 M. entfallen.
te Entr au~gel~gte und vorstehend skizzier-
gestoßwurllst mrgend auf ernsten Widerstand
liCbel\.e~, er hat vielmehrlast überall freund-
Sätzlich n~.me.und Einverständnis in grund-
zelheit erd mSlcht gefunden. Daß ge~enEin-
Wünschn e Planes Einsprüche erhoben und
einern s e a~f 1\enderungen laut werden würden, war bei
und Ort0 vhlele Interessen Einzelner und großer Verbände
Zu er"'. SCt aften berührenden Unternehmen nicht anders
.. ar en.zieh~~e ~auptsächlichsten Wünsche und Einsprüche be-
durch d~lCh auf den Großschilfahrtsweg, dessen Führung
fellos ble Stadt den Schiflahrtsinteressen Breslaus zwei·
von andesser g~dient hätte und den beteiligten Kreisen
unter Veerer. Seite nicht nur als leicht möglich, sondern
halb so r.m~!ldungdes neuen Umgehungskanales auch als
Es wirdbl~!g und schneller durchführbar dargestellt ist.
besten W. lerbei übersehen, daß Staat und Stadt den
Scbilfah ;lIen und die feste 1\bsicht gehabt haben, den
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Stromgebietes mit dem neuen Großschiflahrtsweg
und eine Schädigung der Interessen des Breslauer
Handels und der Schilfahrt befürchten.
Inzwischen ist, wohl mit Rücksicht auf den Grund-
erwerb, die Linienführung der unteren Kanalstrecke
dahin abgl?ändert worden, daß bei Leerbeutel nicht
mehr eineRbschwenkungvom Flutkanalerfolgen soll.
Der Schiflahrtskanal wird auch hier ~twa in gleichem
l\bstand vom Flutkanal wie in der oberen Strecke
bis an die l\lte·Oder geführt, in die er dann, durch
ein bis über den höchsten schilfbaren Wasserstand
reichendes Leitwerk vom Flutkanal J.!eschieden, kurz






ter von dem Iür die
Bebauung festge-
setztenGelände ab-






















teresse nur die auf
die Brückenabmes·












ler - Chaussee ha-
ben eine Breite von
9.4m, wovon für die
Fahrbahn nur 5,3 m
und für die beiden
Bürgersteige je





und der Vororte in





90er Jahren dahinRe~hnung getragen, daß die damals gebauten, im
gleIchen Straßenzuge liegenden Brücken über den
Schiffahrtskanal eine nutzbare Fahrbahnbreite von
8,05 m und Bürgersteigbreiten von je 2,10 m, im gan-
zen eine Breite von 14,55 m erhalten haben. Da die
genannten beidl?n Brücken infolge l\usbaues der
RIte-Oder zur Wasserführung von 1400cbm/Sek. J.!anz
erheblich verlängert werden müssen, hat der Magi-
strat von Breslau gefordert, daß unabhängig von der
Frage eines völligen Um- oder Neubaues der--arücken,
die jetzt noch Eigentum der Provinz sind, die Verlän-
gerung nicht in der bisherigen unzureichenden, son-
dern in der künftig notwendigen Breite von mi~­
destens 7,5 m für die Fahrbahn und von je 2,25 m fur
No. 80.
die Bürger t .daß bei d s elge erfolgen solle. Ebenso wünscht die Stadt, wasser-Flutmulde wünschen die Stadtgemeinde und der
wasser-Fint ge)~anten neuen Brücken über die Schwarz- Bllrteln-Scheitniger Deichverband, daß der Wehr-Rücken
über den SU ~~ e und natürlich auch in gleichem Zuge relativ nicht höher gelegt werden soll, als der Rücken des
c 1 ahrtskanal, für die eine Breite von insge- Strauchwehres liegt, damit bei Eisversetzungen unterhalb
o 1
~--:!"I-,+----III--f-I-+-1 "Breslau
~arnt 9,0 tn b .
. nbringun eJ 6,5 tn Fahr~ahnbreite vorge~ehen ist, die
heh bleibt g von Kragtragern zur Verbreiterung mög-
liinsi~htl· h5 Ok lC des Wehres am oberen Ende der Schwarz-
• tober 1912.
libbildung 1 (oben).
Lageplan von Breslau und Umge-
bung mit Eintragung des neuen
Planes für die Hochwasser-J\bfUb-
rung durch das Schwarzwa ertal
und fUr den neuen Schiffabrt weg.
J\bbildung 2 (unten).
Geplante Verteilung des Hoch-
wassers auf Oder, Schwarzwasser
und Weide.
Barteln oder unterhalb des Strauchwehres das Eis über
das Barteiner Wehr durch das Schwarzwasser ohne jeden
l\ufstau bei gleich niedrigen Wasserständen abgeführt
werden kann, wie bei guten Eisverhältnissen über das
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Zwölfter Tag für Denkmalpflege in Halberstadt.
Strauchwehr durch die l\.1le-Oder. Um dies zu er~ög­
lichen, müllte der Wehr-Rücken bei Barteln !d. SOcm tiefer
gelegt werden, als im Entwurf vorgesehen .ISt.
Betrachten wir den Entwurf allg~me1O und. un~b­
hän ig von den Einsprüchen und Wunschen, die sichschl~eßlichnur gegen E~zell;Ieitenrichten..und unbescha-
det des Ganzen berücksichtigt werden konne!?, ~o m.uß
ohne Einschränkung anerkannt werden, daß hmslchtlich
der Erhaltung und 1\usnutzung der vorhandenen Werte,
sowie hinsichtlich der Verbesserung der alljährli~h ~der
doch häufiger wiederkehrenden Hochwasser-yerhal~~lsse
und der Verhütung einer Verschlechterungbel den groß!en
bisher beobachteten Hochwässern alles angestrebt ISt,
was billigerweise beansprucht werden kann.
l\us den 1\bmessungen des Ueberlaufes am Bartelner
Wehr des Vorfluters durch das Schwarzwassertal undweite~ der l\Ite-Oder und der Strom-Oder bis zur Mün-
dung der Weide ist nach überschläglicher und verglei-
chender Rechnung zu erkennen, daß eine kräftige Sen-
kung im Breslauer Unterwasser erreicht wird und bei
Schaffung genügender Durchströmungs-Querschnitte in
der oberen Oder-Ohle-Niederung und am Einlauf zur Flut-
mulde auch eine Hebung des Wasserspiegels für alle mit
gerin~erer oder höchstens gleicher Wassermenge wie im
Juli 1903 niedergehenden Hochwässer oberhalb Barteln
verhütet werden kann. Um das Letztere zu erreichen,
wird man sich wohl zu einigen l\enderungen im l\usbau
der Oder-Ohle-Niederung, vor allem aber zu niedrigeren
Ueberiäufen in ihren Kehrdeichen der mittleren Hoch-
wässer als geplant war, entschließen müssen. Und wenn
auch dadurch nicht für alle Hochwässer eine Schwellung
über den bisherigen Wasserspiegel ganz vermieden wer-
den kann, so wird sie sich doch auf verhältnismäßig ge-
ringe Höhen und mittlere Hochwässer mit ungefährlichen
Wasserständen beschränken lassen.
Eine ganz erhebliche Verbesserung erfährt nach dem
vorliegenden Entwurf neben der Stadt-Oder das Weidetal,
da di,:~emnur die letzten lSOcbm der Scheitelwassermenge
z.ugetübrt werden sollen. Haben wir dies auch nichtwört-
l~cli zu nehmen, so ist doch nicht zu verkennen, daß künf-
tIg erst bei recht großen Hochwässern und auch dann bis
erTag für Denkmalpflege hat in diesem Jahre
das uralte Halberstadt im HarzerIande zur
Stätte seiner Tagung gewählt. Die kunstbe-
rühmte Stadt, die von l\nfang des 9. Jahr-
hunderts, ~~o seit k~rolingischer Zeit, bis
. zum WesUahschen Fneden 1648 Bischofssitz
war, beSitzt aus dem lrühenMittelalter eine Fülle hervor-
ragenderB~u.denkmäler1;JDd sonstigerKunstschätzeerstenRan~es. Sie I~t z~de!D em Hauptort der köstlichen Holz-
architektur, die Sich Im 15. und 16. Jahrhundert in Nieder-
~chsen.so reich und mannigfaltig entwickelt hat und be-
Sitzt gleich Braunschweig und Hildesheim von diesen cha-
r~tervollenErzeugnissen einer hodenständigenBaukunst
e10e große Zahl wohlerhaltener Beispiele,sodaß die Männer
der Denkmalpfiege in Halberstadt 10 stattlicher Zahl sich
eingefunden haben.
Der B,:grüßungsabend hatte im festlich geschmückten
Lyzeum eme große l\nzahl Festteilnehmer versammelt.
aC.h den .l\nsprachen hielt ~eh. Hofrat Prof. Dr. P. J.
Me Ier, Dlfektor des herzoglichen Museums in Braun-
schweig, einen Vortrag über die Geschich te Halber-
stadts im Spiegel seiner Kunst. l\us,!ehend von
der Verlegung des karolingischen Bistums Seli~enstadt(0 ter ieck) nach Halberstadt durch Bischof Hlidegrim
schilderte er die geschichtliche Bedeutungund die örtliche
Entwicklung Halberstadts im Mittelalter, und dann beson-
ders eingehend den berühmten Dom, die Liebfrauen-, die
Pauls- und die Martinikirche, deren Geschichte er auf
Grund eindringlicher selbständiger Studien darlegte, wie
er auch ihre Schönheiten mit feiner l\nalyse und warmer
Begeisterung seinen Zuschauern nahe brachte. Den Dom
bezeichnete er als ein wahrhaft hehres Kleinod, als das
schönste mittelalterliche Bauwerk dieser fut, das weit
und breit zu linden sei. Bei der Liebfrauenkirche rühmte
er die wundervolle Wirkung des äußeren l\ufbaues, be-
sonders am Chor von Osten her, und die wundervollel\us-
stattung des Inneren mit romanischen Skulpturen, unver-
gleichlichen Glanzstücken der sächsischen Plastik. Die
Paulskirche ist in ihrem Inneren geschickt wieder herge-
stellt und in ihrerWirkung durch1\btrennung des Chores
mittels eines Lettners gehoben worden; der Chor wurde
dabei in eine militärische Ruhmeshalle (Königgrätz 1866,
Marslatour 1870) verwandelt. Dagegen verlangt die Lieb-
Irauenkirche, wie der Vortragende betonte, in dringender
Weise eine vorsichtige Wiederherstellung. Nächst diesen
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zuml\nwachsen derWassermasse bis zu derjenigen vom
Juli 1903 nicht mehr als ISO cbm in einer gut ausgebauten
und durchhochwasserfreie Dämme abgeschlossenen Flut-
mulde der Weide zugeführt werden sollen, während ihr
jetzt die Wasser wild durch das Dorf Schwoitsch und über
FeIder und Chausseen inwenig kontrollierbarer, aber wohl
größerer Menge zufließen, wie wir nach einem Gutachten
des Oderstrombaudirektors schließen können, auf das
sich eine Entscheidung des Bezirksausschusses vom
7. Februar 1899 stützt.
Bezüglich des Schilfahrtskanales könnte die Frage
aufgeworfen werden, ob die Nutzung des dem Hochwasser
entzogenen Kanales und seiner Ufer die Ersparnisse auf-
wiegt, die durch Vereinigung des Schiffahrts- und Flut-
kanales in einer Rinne hätten erzielt werden können. Die
im Erläuterungsbericht kurz angedeutete Befürchtung
von Störungen des Schilfahrtsbetriebes durch Versandun-
gen oder Verwilderungen des Kanalbettes infolge von
Hochwässern scheint bei der Wahl der Trennung beider
Kanäle weniger ausschlaggebend gewesen zu sein, da nach
den Erfahrun~en in dem jetzt schilfbaren Teil der l\lte-
Oder solche Versandungen keine irgendwie empfindliche
Störung veranlaßt haben und stels schnell beseitigt wer-
den konnten. Bei der Trennung beider Kanäle liegt die
Gefahr vor, daß etwaigeVersandungen der Flutrinne nic~t
schnell genug oder nicht in genügendem Umfang besei-
tigt werden und daß sie dann die Leistungsfähigkeit
der Flutrinne herabsetzen und die Hochwasserlage un-
günstig beeinflussen. l\ußerdem scheint uns dieBeseiti-
gung von Versandungen bei schiffbarerFlutrinne wesen t-
lich einfacher als bei nicht schiffbarer, in die durch beson-
dere Vorkehrungen, die in dem generellen Entwurf noch
nicht kenntlich gemacht waren, das Einbringen des ~ag­
gers erst ermöglicht werden müßte. Es wird sicher mcht
schwer sein, auch Bedenken nach dieser Richtung zu zer-
streuen; wir wollen daher hollen, daß die Einsprüche ge-
lten den ausgelegten Entwurf und die ausgesproc~enen
Wünsche, soweit sie berechtigt sind, nach Möglichkelt Be-
rücksichti~unglinden und daß sich nicht noch im letzten
l\ugenblick der l\usführun~des anscheinend feststehen-
den Entwurfes Schwierigkeiten entgegenstellen. -
~irchlichen Bauten ging der Vortragende auf die bürge!-
liche Baukunst Halberstadts ein, die als Hauptwerke dIe
Pfarrkirche, das Rathaus und den bürgerlichen Fachwerk-
bau aufzuweisen hat. In einer Reihe von Bildern zeigte
er die ~esamteEntwicklungdes Halberstädter Holzhauses
in zwei Jahrhunderten,wobei erWinke für eine geschmack-
vollere Bemalung des Holzwerkes nach dem Brauns~hw~i­
ger Vorbild gab. l\uch die Erhaltung der alten bIsc~of.
lichen Residenz, des Peterhofes, bezeichnete er als eme
dringlichel\ulgabe der Denkmalpflege. Nach demTem~le,
einer schlichten Schöpfung französischer Refugi~s,wIes
der Vortragende endlich ftuf das an archivalischen Schät-
zen und Bildnissen reiche Wohnhaus Ludwig Gleims hin,
das Halberstadt als bedeutsamen Musensitz kennzeichnet,
bis Weimar ihm diese Rolle abnahm. Geheimrat Meier
schloß seinen durch Lichtbilder reich belebten Vortrag
mit der Mahnung, Halberstadt möge auch fernerhin dessen
eingedenk sein, daß es zum Hüter unermeßlicher Schätze
bestellt sei, und möge sich auch in Neuschöpfungen sei-
ner großen Vergangenheit bewußt sein.
Die erste Sitzung eröffnete vor dem vollen Saale
im Lyzeum der Vorsitzende, Geh. Hofrat Prof. Dr. von
o echel~aeuser, mit e~er längerenl\nsprache. Er wies
darauf hm, daß der Tag fur Denkmalpflege durch die Zahl
von 300 Teilnehmern, die sich in der alten Sachsenstadt
z~~ammengef~ndenhabe, seine selbständige Lebenskraft
~lanzend erWIesen habe und bei der reichhaltigen und
mteressanten Tagesordnung auch seines inneren Erfolges
gewiß sein dürfe. Er legte dann dar, wie große Fort-
schritte der Gedanke der Denkmalpflege in den letzten
z~ei Jahren gemacht habe: in Oldenburg, Braunschweig,
Lubec~,Hamburg, Bremen, neuerdings auch in Württe~­
berg slDd neue Denkmalschutzgesetze teils erlassen, telis
vorgelegt, teils in Vorbereitung; auch bei der Volksver-
tretung linden die grundlegenden Gedanken der De~kmali
pflege und des Heimatschutzes jetzt Eingang, die kf·
preußische Regierung wird dem Landtag einen G:ese z-
entwurf zum Schutze frühgeschichtlicher Funde6 Dd:rRheinprovinz vorlegen. In Hessen sind bisher 205 en-
mäler in die Schutzlisten eingetragen. nur 220 Beschwer-
den haben sich herausgestellt, rund 90% der. Inhaber ha-
ben sich dem Klassement gefügt. Das he:,slsche Ge.setz
wirkt viel besser als das französische, das eIDe nur gennge
1\nzahl Denkmäler schützt, die anderen ab~r der Ve~­
nichlun/t ausliefert. Weiter schilderte der VorSitzende, wIe
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des kleinen Kaslanienwäldchens und eine Beeinträchti-
gung der Luftzufuhr für die Universität und ihre Tausende
von j.!eistig arbeitenden Besuchern, sondern sie ist auch
eine Schädigung der neuen Bibliothek und überhaupt ~es
gesamten Bezirkes des Studiums und der Konzentration
zwischen Bibliothek und Dom, der doch als unantastbar
geheiligt sein müßte. Die Begründung, daß di~ Verba~­
ung des botanischen Gartens nichts schaden konne, we~l
das Kastanienwäldchen vorläufig noch als Hof ~er Um-
versität teilweise freigelassen werden solle, klingt ge-
nau wie das Rrgument, daß die Rmputation eines Beines
nichts schade wenn nur das andere einstweilen noch bei-
nahe gesund 'sei. Daß in dem neu zu errichtenden Ge-
bäude (mit dem darin gep'lant~n Institut für l\ltertum~­
Wissenschaften, dem archaologlschen l\pparat und SemI-
nar für historische Geographie) auch sogar noch Kunst-
geschichte gelehrt werden soll, muß als besondere Ironie
betrachtet werden. Schon das sogenannte Baracken-Ru-
ditorium im Kastanienwäldchen ist auf die Dauer durch-
aus unpassend. Wenn die Universität neuenPllltz braucht
so ist der Rnkauf der Grundstücke in der Dorotheen- und
der Gr~~stadtgewi~se~ezirke in Uebereinstimmung mit
deli?: Stadtebauer. fur die Rnsprüche des modernen Ge-
schaftslebens frel~gebenwerden damit auf der ande
S 't d h . k F'" renel e urc gesc c te ührung der Verkehrsadern die
wertvolle alte Stadt um so energischer vor der Zerstö-
rung ~urchLadenausbrücheund Reklame geschützt wer-
den konne.
Er schildert die Nachteile, die in kleinen städtischen
Verhältnissen für den Ladeninhaber mit der gedarlken-
losen Nachäffung großstädtischer Geschäfte verknüpft
sind, und verlangt deren energischen Schutz gegen die
Rücksichtslosij.!keiten der Ramschgeschäfte, sei es durch
Gesetz, durch Ortsstatute oder durch Schaufenster-Steu_
ern und dergleichen. Besonders müßten die in klein-
städtischen Verhältnissen vollständig sinnwidrigen und
das Straßenbild besonders schädigenden Schaufenster in
den OberReschossen unmöglich gemacht werden.
Beinahe noch einschneidender für das Straßenbild
als die Erscheinung der Ladeneinbauten ist aber, wie der
Redner schließlich ausführt, die Straßenreklame, also
jenes sinnlose Gewirr von Farben und Schriften, unter
dem heute die Straßenarchitektur förmlich begraben ist.
Er bezeichnet es als durchaus zweifelhaft, ob solche ein-
ander überschreienden Reklamen überhaupt ihren Zweck
erreichen, und rühmt die geschmackvolle Schönheit der
bescheidenen alten Hauszeichen und der kunstgewerb-
lich hervorragenden Rusleileschilder. Gegen die der-
zeitige Reklamesucht unserer Geschäftswelt aber emp-
fiehlt er abermals das Kunstscbutzgesetz, sowie eine Be-
steuerung durch die Gemeinde. Vor allem 2'elte es, Kauf-
leute und sonstige Ladeninhaber zu belehren und aufzu-
klären, solange diese nicht einsehen, daß die derzeitigen
kulturlosen Zustände nicht fortdauern dürfen, da sonst
alle Bemühungen der Denkmalpflege vergeblich bleiben.
Zu dieser Erziehungsarbeit fordert Högg die hierfür ein-
flußreichen Stellen, die Handelskammern, die volkswirt-
schaftlichen Vereine und Innungen nachdrücklich auf.
Rn den Vortrag schloß sich eine Russprache. Ober-
bürgermeister Struckmann von Hildesheim legte die
Hildesheimer Verhältnisse dar und schlug vor, die be-
deutsame Sammlung, die zur Erläuterung desHögg'schen
Vortrages dient, in einem volkstümlichen Rbbildungswerk
zu möglichst billigem Preis der Oelfentlichkeit zu über-
geben. Oberbürgermeister Dr. Gerhardt legt dar, daß
die Russtellung zunächst am Freitag und Sonnabend den
Bürgern von Halberstadt zugän~licbgemachtwerden soll.
Mit dem Ortsstatut hat man hier, ohne Schwierigkeiten
zu finden, sehr gute Erfahrungen gemacht. Dasselbe
wurde für Rothenburg o. T. bestätigt. Schließlich wurde
beschlossen, die Herausgabe eines Werkes, in dem die
noch erhaltenen alten guten Kaufläden enthalten sein
sollen nach Kräften zu fördern. Prof. H ö g g und Geh.
Hofrat Prof. Gur li tt werden sich zu diesem Zweck zu-
sammentun. Die Russtellung aber soll als ~anderaus=
stellung dem "Oürerbund", dem "Bund HellDatschutz
und dem Rheinischen Verein für Denkmalpflege undHeimatsch~tz"anvertraut werden. Noch erläuterte Kuns~­
maler Rum p f seine Potsdamer Sonderausstellung ~l1t
dem Hinweis darauf, daß die Stadtverordneten dort biS-
her jeden Entwurf zu einem Ortsstatut abgelehnt haben,
daß daher die große Gefahr weiterer Veru!lstaltung der
Potsdamer Baudenkmäler unvermindert weiter be~teht.·)
Da ein Zwang jetzt unmöglich ist, verlangt er dnngend
eine Erweiterung des Heimatschutzgesetzes. -
(Fortsetzung folgt.)
') Rnmerkung der Redaktion. Ein Ortsstatut steht in Potsdam
zurzell in Beratung.
gil~qedank~.der,Denkmalpflege sich nach deu tschem Vor-
denFn der Tu.rk~lBahn gebrochen habe; er berichtete überTätigkr!~c:iJ'ltt1m Erlaß von Ortssta tuten, die wachsende
sch el er Vereine für Denkmalpfle2'e und Heimat-
e cllitz. T~otz alledem bleibt auf diesem Gebiete noch un-s~l ch Viel zu tun. Verunstaltungen, Zerstörungen, Ver-
nochPpungen und Veräußerungen von Kunstwerken sind
sich l~meran~erTagesordnung.Glücklicherweise nimmt
rn 001 die Presse Jetzt in zahlreichen Fällen bedrohter Denk-
Da er an, sodaß durch ihr Eintreten manch ehrwürdigesvoern~~~l aus den ~ändenbauwütig~rRestauratoren oder
Kr . 0 ger Zerstorung gerettet Wird. Ruch in weiten
rn ~Isfin de~Bevölkerungnimmt das Interesse an der Denk-
hi:t .eg~ 10. erfreulicher Weise zu, und der wachsende
tendonfi kSlDn der Bevölkerung ermöglicht so den ret-Szep~n ~ aBuf manch alten Bauwerkes (z. B. des goldenen
ers m reslau)
der In teinem Rückb'lick auf die Denkmalpflegetage seit
dar ers en.Tagung in Dresden im Jahre 1900 legte Redner
nebeda: du: mo~erne Bewegung sich als gleichberechtigt
geser t h~IstonschenMethode der Denkmalpflege durch-
dUldsz a e und, nachdem sie Luft bekommen, selbst
älter aR,:r geworden sei gegenüber den Vertretern der
des en lchtung. Doch soll kein neues Dogma an Stelle
Von Flten treten, nur eine vorurteilsfreie Entscheidung
sind al! zu ~all kann zu guten Ergebnissen führen. Einig
und bil~e~Ichtungenin der Rblehnungaller willkürlichen
stell n c t ~n der Sache selbst begründeten Wiederher-
fexe u~gen, 1D d.er Verurteilung aller mittelalterlichenStil-
die ~b!len.. und 10 ~er Geringschätzung jener l\fterkunst,
sCh: rE~ochstesZiel in der Verleugnung aller künstleri-
sun n Ig.enart u~d in der möglichst sklavisch.en Rnpas-
undgd~d~e~unstldeale vergangener Kulturpenoden sieht
an e' el Viel Unheil in der deutschen Denkmalpllegel\u~t:lchtet.hat. Der konservative Zug, der seit Ruskins
Weis e~en die Denkmalpflege in England in vorbildlicher
gelane ur.chweht, ist endlich auch bei uns zur Herrschaft
sich ~t, t e. Ehrfurcht vor dem historisch Erworbenen hat
uns j:tSt ellts~~r~ der modernen Denkmalpflege auch bei
E z a lrnahhch durchgesetzt.
dern s i.Prach dann Prof. E. Högg-Dresden über "Mo-
leitene !ideneinbauten in alten Gebäuden". Ein-
Zu rud WI':S er hin auf die reichhaltige, seinem Vortragde~ts~de h~gende l\usstellung, an der sich rund dreißig
von Lh~Stbdte mitRufnahmen alter und neuer Beispiele
SäChs.a en aut.en beteiligt haben. Der "Landesverein
!\usstlscher Heimatschutz" hat eine Ruswahl aus dieser
nehm ellun~ zu einem Heftchen vereinigt, das er den Teil-
kna ern Widmet und das an Stelle von Lichtbildern die
sCbirsen l\usf.!ihrungen des Redners unterstützt.. Dies~r
l\ns ~~t Zunachst die Form, in welcher neuerdmgs die
bild pruche des Handels zum Schaden unserer Straßen-
dener auftreten, und bezeichnet als Rusgangspunkt fürtunlJ~ndsätzlic~enWandel der mo?ernen Lad;engestal-
baut le \y'arenhauser und die nach Ihrem Vorbild; umge-
Leb en großeren Geschäftshäuser, die für das pulSierendestäd~\derGroßstadt ihre Berechtigung haben, im Land-
sChäf;]' en und im Dorf aber als Ramschgeschäfte das ge-
alte S I~~eLeben oft geradezu zerstören und zugleich alle1lläCht~ onheit vernichten. Die Rngst vor dieser über-
zwin :ge!l Konkurrenz, sowie der Nachabmungstrieb
es d~ die kleinen Geschäftsinhaber in Stadt und Land,
äußern wEarenhausartig aufgemachten Geschäften in der
Den rscheinung nach Möglichkeit gleich zu tun.
Denk er Redner unterscheidet grundsätzlich zwischen der
stadt rnalpf~egearbeit in den Geschäftsstraßen der Gro~­
und ID denen der Kleinstadt. Er verlangt, daß 10
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Z Vermischtes.
der U~ Erh~tung des alten botanischen Gartens hinter
Schutz vers~tät in Berlin versendet der "Berliner Wald-
S~ erem" die folgenden berechtigten Rusführungen:
die Öffehrürhverständlich ist die Leichtigkeit, mit der sich
botanin c e Meinung in die Bebauung des alten
sität gSfhen Gartens hinter der Berliner Univer-ebrwürd~ unden ~at. Man muß die uralten Gärten der
Parkurn Igen Um.versität Oxford oder die in prächtigetätenge:e~ung hmgelagerten amerikanischen Universi-
lichkeit e en haben, um die fas t leidenschaftliche l\nhäng-
für ihrez~ verstehen, welche die Schüler dieser Rnstalten
geradez a ma m~.ter empfind~n. Es muß dagegen als ein
deutun u beschame~des Zeichen von der geringen Be-
für dien ~h studentischen Lebens und der Universität
richt Voel~ shauptstadt angesehen werden, daßdieNach-
tens unhn er geplanten Bebauung des botanischen Gar-
Verbau eanstandet durch die Presse gehen konnte. Diese
Berline;:mg - ganz abgesehen davon, daß sie einen Jedem
siOn zers~t~denten teuren Ort peripathetischer Dlskus-
r -bedeutet nicht nur eine weitere Einbauung
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Bauhof-Straße die selbstverständliche Lösung. 1\ehnlich
hat z. B. in der Umgebung der ersten amerikanischen
Universität (Harvard-Boston) eine Vereinigung von frü-
heren Schillern die umliegenden Gelände unter der Hand
erworben und hält sie für die Erweiterungsbedürfnisse
der Universität bereit. In gleicherWeise befinden sich auch
die Privathäuser in der Nachbarschaft der Universität von
Pennsylvanien-Philadelphia längst im Besitz der Univer-
sität. Nur im "Lande der Dichter und Denker" ist man
mit der Förderung von Kunstgeschichte und Wissenschaft
auf dem Wege der Verbauung der letzten Grünfleckchen
einverstanden. Nachdem die gegenwärtige Generation
der Berliner Studenten bisher noch nicht gegen das neue
GrünUächen-1\ttentat Einspruch erboben hat, ist, wie wir
hören, jetzt eine 1\ktion eingeleitet worden, welche die
"alten Herren" der Berliner Universität zu einem ein-
mütigen Widerspruch gegen die Unschicklichkeit des
geplanten Bauplanes zusammmenschließen soll." -
Die Kanalisierung des ~ains von Hanau bis 1\schaUen-
burg ist Gegenstand einer Nachtragsforderung zum dies-
jährigen Staat haushalts-Entwurf, die dem bayerischen
Landtag kürzlich zu~egangen ist. Bezüglich der Kanali-
sierun~ von OUenbacb bis 1\schaffenburg besteht ein
Staatsvertrag vom 21.1\pril1906 zwischen Preußen, Bay-
ern, Baden und Hessen. Von dieser Strecke fällt die1\us-
führung der 30 km von der Eisenbahnbrücke bei Hanau-
Kleinsteinheim bis zur StraßeDbrücke in 1\schalfenburg
Bayern zu. Sie erfordert einen 1\ufwand von 10,5 Mill. M.,
von denen jedoch nach dem Reichsgesetz vom 24. De-
zember 1911 über den 1\usbau deutscher Wasserstraßen
und die Erbebung von Schiffahrtsabgaben 75% aus den
Reinerträgnissen der im Rheingebiet zu erhebenden Schif-
fahrts-1\hgaben zu tilgen. sind, ebenso wie die gemein-
same Str?mkasse auch die Unterhaltungskosten später
zu bestreiten hat. Wenn auch die bezüglichen Bestimm-
u.ngen ge!:a~ten Ges.etzes n07h nicht in Kraft getreten
smd, s~.halt die bayensche Regierung doch den Zeitpunkt
schon fur gekom~en, sich d,ie Mittel bewilligen zu lassen,
um zum Bau. gerustet zu sem, sobald die 1\uführung der
neuen. p.reußlschen Kanalstrecke gesichert ist. Durch die
Kan~hslerung soll bekanntlich erreicht werden daß 15001-RheJnschiU~. mit 2,3 m Tiefgang bis nach 1\schaUenburg
gela,nj:!en konnen. Es soll dementsprechend eine Was-
sertiefe von 2,5 m hergestellt werden.
Um den 1\nsprüchen des zu erwartenden Verkehres
zu genügen, sind die Hafenanlagen in 1\schaffenburg um-
zubau~n. Nach der Vorlage ist ein solcher Umbau mit
10,5 MIll. M. Kostenaufwand vorgesehen. Die alten 1\nla-
gen solle~.dembedeutenden FloUverkehr überlassen blei-
ben ~nd lur den U~sch!agsv.erkehr ist eine neue 1\nlage
am .lmken Ufer bel Leider 10 1\ussicht genommen die
zwei vom Main ~zweigende parallele Halenbecke~er-
~alten s!lll. (Erweltentn~smöglichkeit durch ein drittes
ecken Ist vorg~se~~n.)1\n diesen Becken ist auch für La-
ger- und Industrieplatze, an denen es zurzeitfehlt Ra
E<:hallenj Dere.n Lage soll durchweg über Hochwa~seru:fnuG~~db~c:nd~:L~~~~s~~~~=hof,_de~.mit de.r Stati.o~dun~ steht soll den HaI b di~g Wur~burl! 10 Verb.m-
ut 35 Mill' M en e enen. Seme Kosten slDd
a '.. . . v,:ranschlagt, sodaß die Gesamtkosten der
Kanalislerung biS 1\schalfenburn 245 M'll M b tDer V k hr d . h' .. , I. . e ragen.
.. er e. ' er SIC 1ID Haien bei 1\schaflenbur
zunachst entwlc.k~lnwird, ist auf 1,3 MilU geschätzt, vo~
den~n ,:~a .1 Milh01?- tauf Kohlenbezug entfallen (700000 1
allem fur ~e barens~hen StaatseisenbahneD). 1\us den
1\bgaben wlTd eme Emn.ahme .~on. 2,5 MU!. M., d. h. ein
Ueberschuß von fast 2 MUJ. M. Jahrhch, d. i. eine Verzin-
sung ~er Baukosten mit rd. 8%, berechnet. -
EID Versuchstheater zur Prüfung feuersicherer Ein-
richtungen in Düsseldorf soll in großem Maßstabe bis
1?15 errichtet werden. In '.Vie~ besteht schon seit 1905
em solches Modelltheater mit elDem Rauminhalt von etwa
1/ eines wirklichen Theaters. DasDüsseldorferTheater
für das Branddirektor Schlunck daselbst den Entwurf
ausgearbeitet hat, wird einen Rauminhalt von 1/8 des Zu-
schauerraumes und 1/10 des Bühnenraumes des Düssel-
dorfer Stadttheaters erhalten. Das Gebäude selbst soll
eine Grundfläche von 14 zu 25 m und eine Höhe im Zu-
schauerraum von 9,5 m und im Bühnenhaus von 12 m bis
zum Schnürboden und 15,25 m bis zum Hauptgesims er-
halten und so hergestellt werden, daß Eisen-, Eisenbeton-
und Holz-Konstruktionen zur Verwmdung gelangen. Ein
Umgang um. das Theater wird eine genaue Beobachtung
d~s Feuers 10 seinen Entwicklungsstadien ermöj:!!ichen.
~1O.e Fe~ergasse mit besonderer Entlüftung nach 1\rt der-
~~D1gen Im ~asseler Hoftheater und Entlüftungsklappen
u~er ~em Bühnenhaus und dem Zuschauerraum lassen
die WlTkungs~eiseder einzelnen futen der Entlüftungen
erkennen. Bühnenhaus und Zuschauerraum sind durch
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zwei eiserne Vorhänge getrennt, von denen der eine von
oben nach unten, der andere von beiden Seiten schließend
gedacht ist. Dazu kommen Berieselungsanlagen, Rauch-
abzüge usw., sodaß sich durch die verscbiedenen Zu-
sammenstellungen der Sicherheitseinrichtungen über 100
verschiedene Versuche ermöglichen lassen. Die Kosten
sind a!.!f 87000 M. veranschlagt. Zu dieser Summe wer-
den, wie verlautet, der "Deutsche Betonverein" etwa
22600 M., derStahlwerksverband etwa 16300M.,der "Bund
Deutscher Zimmermeister" rd. 15600 M. und die Stadt
Düsseldorf etwa 4000 M. beisteuern. Die Versuche werden
unter staatlicher 1\ufsicht voraussichtlich von der Ver-
suchsanstalt in Groß -Lichterfelde angestellt werden. -
Grundsätze für die Beziehungen zwischen Baupolizei
und Bauberatung. Der Hauptausschuß für Bauberatung
der "Zentralstelle für Volkswohllahrt" in Berlin hat Grund-
sätze für die Beziehungen zwischen Baupolizei und Bau-
beratung aufgestellt, die wie folgt lauten:
. 1. Der Hauptausschuß für Bauberatung vertritt nach
wIe vor den Standpunkt, daß die Organisation und der
~uf~abenkreisder Bauberatungsstellen in 1\npassung an
die Jeweils in Frage kommenden Verhältnisse geregelt
w~r~en müssen,. und daß die verschiedensten Organe und
Emnchtl:lngen Sich zur 1\ngliederung von Bauberatungs-
stellen eignen. 2. Unter den für die1\ngliederung inFrage
koO?menden Or~anen steht dieBaupolizei an erster Stelle,
da Ihr. alle PrOjekte von Belang zur Kenntnis kommen
U?d die ~a~ze Entwicklung dahin drängt, daß sie sich
mcht, ledighth als Polizeibehörde, sondern mehr als Be-
raterIO des bauenden Publikums herausbildet. 3. Wird
der Baupolizeibehörde, oder aut dem Lande den tech-
~ische!1 Beratern der polizeilichen Organe, die Funk-
hon eIDer Bauberatungsstelle übertragen, so ist daraut
z~ 1;talt,:n.und Vor~or.j:!.e zu treffen, daß der Bauberatungs-
Taugkelt Jeder pohzelhcheCharakterfehlt daßMißbräuche
vermieden werden und daß das Publiku~ und die 1\rchi-
tektenschaft das vollste Vertrauen zu der Sache gewin-
nen können. Zu diesem Zwecke ist vor allem Folgendes
zu beachten: a) Wo Privatarchitekten oder fuchitekten-
Organisationen vorhanden sind, sind Vertreter derselben
mit heran zu ziehen und es muß im Einvernehmen mit die-
sen gearbeitet werden. Gegebenenfalls kann auch eine
ehrenamtliche Mitwirkung der Privatarchitekten in den
Beratungsstellen angestrebt werden. b) Zweckmäßig ist
die Bildung eines1\usschusses, der dem Bauberater einer-
seits als Rückhalt gegenüber unberechtigten 1\nfeindun-
gen seiner Tätigkeit dient und der anderseits in prinzi-
piellen Fragen und bei etwaigen Beschwerden entschei-
det. Die Zusammensetzung des 1\usschusses muß eine
unparleiische fubeit gewährleisten. 1\rcbitektenschaft
und Bauunternehmertum sollen darin vertreten sein.
c) Wo die Zahl der zur Verfügung stehenden Kräfte es
gestattet, sollt.en dieBauberatung und die polizeiliche Prü-
fung der PrOjekte verschiedenen Personen übertragen
w.erden. d) Die unbedingt notwendige Voraussetzung für
dIe Uebertragung .der ~auberatung an die Baupolizei ist
das Vorhandensem emer technisch und künstlerisch
d~rchgebildeten Persö!llichkeit, die sicb in selbstloser
Hmgabe der Sache Widmet. Wo diese Voraussetzung
n.icht zutrifft, soll eine Bauberatungsstelle nicht einge-
nchlet :-verden. Ganz unzulässig ist es, daß Nichtfach-
leute die Baub~ratung ausüben. 4. 1\uch dort wo dieBaubera~~ng Dlch.t .der Baupolizei übertragen, 'sondern
a?derwelhg orgarnslert wird, empfiehlt sich ein verständ-
msvolles. Zusammenarbeiten der beiden Stellen insbe-
sondedre ID
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der Weise, daß die Baupolizei auf die Benut-
zung er eratungsstelle hinwirkt. -
Tote.
t Regierun~s- ';lnd Baurat JuHus Habicht t. 1\m 1. Ok·
o~er entschhef lD Berlin-Halensee nach kurzer Krank-
h~lt und unerwartet im lUter von nur 38 Jahren der Re-
gierungs- und Baurat Julius Habicht, der zu den besten
Hoffnungen unter dem architektonischen Nachwuchs
Preußens. zählte .und dessen Verlust schwer empfunden
werd,:n Wird. Seit mehr als 10 Jahren war Habicht bau-
technischer Referent des Reichsbank-Direktoriums und
hat als solcher in einer Reibe deutscher Städte Reichs-
bil;~k-~ebäude ausgeführt, die sich ebenso sehr durch
gluckh,che 1\nl?assung an den Charakter des jeweiligen
Stadtbildes, wie durch schlichte, sachliche, künstlerisch
vornehme 1\usdrucksweise auszeichnen. Der Verstorbene
w~de am .19. Jan. 1874 in Elberfeld geboren und machte
seIDe fachlichen Studien auf denTechnischen Hochschulen
zu Berlin und München. Vor seiner Tätigkeit für die Reichs-
bank war Habicht bei den Neubauten der Physikalisch-Tech-
nischen Reichsanstalt in Charlottenburg, sowie bei den








einen München, Straßburg, Karlsruhe mußte Straßburg
ausscheiden und Mainz trat an seine Stelle. Der Jahres-
Beitrag für 1913 wurde mit2,SOM.für das Mitgliedfestgelegt.
Eine nicht allzu optimistische Beurteilung fand die
1\ngelegenheit der Herausgabe des gr.t?ß gedachte? illu-
strierten Werkes "Das deutsche Bur~erhaus. Es
seien zwar zu den zurzeit des Rechnungsabschlusses
vorhandenen Beiträgen von 14910 M. noch über 5000 M.
Beiträge angemeldet, auch sei mehrfach kostenlose Mitar-
beit in l\ussicht gestellt worden, aber bei den großen Her-
stellungskosten und dem bedeutenden Umfang des Wer-
kes sei man doch zu der Erwägung gelangt, jeden neuen
Band erst dann in Druck zu legen, wenn die Kostendek-
kung hierfür vorhanden ist.
Der Einladung für die nächste l\bgeordneten-
Versammlung im Jahre 1913 nach Bromberg wurde
ebenso entsprochen, wie derlür die Wander-Versamm-
lung von 1914 nach Hamburg, während für dieWander-
Versammlung 1916 Dresden inl\ussicht genommen ist.
Gelegentlich der Versammlung in Bromberg wird auch
Posen besucht werden.
Zur l\ufnahme in den Verband haben sich gemeldet
der "Ostthüringische l\rchitekten- und Ingenieur-Verein
Weimar" (32 Mitglieder), Metz (19Mitglieder), der "Privat-
l\rchitekten Verein Kaiserslautern" (34 Mitglieder), der
,,1\rchitekten- und Ingenieur-Verein Hagen i. W." (15 Mit-
glieder) und der "l\rchitekten-Verein Saarbrücken" (26
Mitglieder). Hier entspann sich nun eine lebhafte Debatte,
die in der Warnung vor der l\ufnahme kleinerer Zweig-
Vereine gipfelte, während anderseits die l\nsicht vertre-
ten wurde, daß die Kraft des Verbandes nicht allein in
der Zugehörigkeit nur großer Vereine liegen könne.
Schließlich trat eine Eini~ung für die l\ufnahme der ge-
nannten Vereine ein, mit l\usnahme des von Kaiserslau-
tern, mit dem erst weitere Verhandlungen gepflogen wer-
den sollen und zwar aus sachlichen Gründen.
Recht ausgiebig wurde die Neuorganisation des
Verbandes besprochen. Hercher-Wlesbaden trat mit
dem Gedanken hervor, alle deutschen Verbände zusam-
menzufassen und die großen Landesverbände in Bezirks-
Vereine zu gliedern. Der Plan wurde eingehend erwogen
u~d lührte dazu, daß der Entschluß gefaßt wurde, be-
stunmte Vorschläge in dieser Richtung auszuarbeiten,
denen die Leitsätze der Organisation des "Bundes der
~~ivatarchitekt~n". zugrunde gelegt werden solleo; Es
lage zu allermeist Im Interesse des Verbandes, die Pnvat-
l\rchitekten in diesen hineinzuziehen, ebenso aber alle
höheren Techniker. Dies fand allgemeine Zustimmung.
Der technisch-wissenschaftliche Teil des Pro-
grammes, der im Druck vorlag, wurde ohne nennenswerte
Debatte kurzer Hand zur Kenntnis geqommen. Lebhaf-
tere l\useinandersetzungen gab es bei dem l\apil~1
Schiedsgerichte. Es wurde hervorgehobeo, daß die
Schiedsrichter sich meist und zwar ohne genaUerlil Kennt-
nis der Gesetze zu sehr als l\nwälte ihrer Partei fühlen
und gebärden. Dem wurde entgegengehalten, daß dem
Juristen die technische Vertrautheit mit der Materie in
der Mehrheit mangele, aber es könne wohl ein l\usgleich
damit angebahnt werden,daß ein Jurist zum Obmann des
Schiedsgerichtes gewählt werde.
Was die Frage: neuzeitliche Bauordnungen an-
lange, sei es Dr. H ecker nicht möglich gewesen, als Be-
richterstatter nach seinem Vorgänger in der Sache diese
so w.~it zu .~ördern, daß er zurzeit mit bestimmten Vor-
schlagen hatte hervortreten können. Daraufhin nahm der
Verband aber dennoch Stellung zu der l\ngelegenheit, in-
dem er ~er von Baurat Redlich-Berlin vorgeschlagenen
Entschheßun~: "Der Verband begrüßt es daß die Kom-
lI!ission des Reichstages für ein Reichsw~hnungsgesetz
mcht ein einheitliches Gesetz in Vorschlag bringt, son-
dern eine Reihe von im Ziele unter sich zwar zusammen-
hängenden, aber immerhin doch einzelnen für sich selbst-
ständigen Gesetzen. Der Verband hält es gleichzeitig für
durchaus erwünscht, daß in erster Linie von diesen Ge-
s~tzentwürfen auch jener betreffend die Wohnunllsauf-
Icht zur l\nnahme gelangt", zustimmte und die Mittei-
lung der Errichtung eines Lehrstuhles für Klein-
wohn ungsbau ten an der Dr esdener Technischen
Hochschule lebhaft begrüßte, nicht minder aber den
V?rschlag, dahin zu wirken, daß Industrie-, also auch vor-
Wiegend rein technische Fabrik-Hochbauten in Zukunft
mehr ~en äs!~etischenForderungen entsprechen sollen.
DI.e l\banderung der Gebührenordnung für
l\rchltek.ten hatte bereits im März d. J. den l\usschuß~terVors.ltzvon Dr.-lng.h.c. Gleim- Hamburg beschäf.
hgt, und Jener kam damals zu der l\nschauung, daß es
wohl .das Zwec~mäßigste wäre, dem Vorschlag des~ay~nsch.enV~rems zu folgen und die Gebührenordnung
ähnlich wie bel den analogen österreichischen Vereinen
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in Gruppen: Hoch-, WasserN, Brücken-, Tit>fbau zu zC'r-
legen und hier grundlegende Beziehungen zwischen 1\r-
chitekt, Ingenieur und 1\uftraggeber festzustellen unter
gleichzeitiger möglichst eingehender Bestimmung der
Gebühren für jede Einzelgruppe.
In der l\ngelegenheit der Berech tigung zur Füh-
rung des Baumeistertitels wird vom Verband seit
geraumer Zeit eine gesetzliche Regelung angestrebt, bis-
her ohne nennenswerten Erfolg. Die Sache wurde nun
neuerlich einem achtgliederi~en l\usschuß zugewiesen.
Die Wahl e n für ausscheIdende Mitglieder des Vor-
standes und derFachausschüsse ergaben Nachstehendes:
Für Körte l\rch. Groothoff - Hamburg, für Kölle Dr.
Ritzmann - Karlsruhe. Im l\usschuß für l\rchitektur
verbleibt Dr.-Ing. h. c. Grässel-München, an Saran:s
Stelle tritt Habich t - Berlin. Bei den Privat -l\rchl-
tekten scheiden aus: Reimer und Freih. v. Schmidt, neu
treten ein: Reg.-Bmstr.J ürgens-1\lIenstein,Prol. Hönig-
München; l\rch. Henry-Breslau bleibt. Für das Inge-
nieurwesen verbleiben Prof. Barkhausen - Hannover
und Prof. Lucas-Dresden, an die Stelle von Grantz-
Charlottenburg tritt Kayser-Darmstadt und an die von
Scheelbase Reg.-Bmstr. Fresow-Hildesheim. Im Zivil-
Ingenieur -l\usschuß verbleiben Dir. Haag-Berlin und
Dr.-Ing. h. c. G1eim-Hamburg, für DirektorLechner tritt
Ob.-Brt. Schmick-München ein. Der l\usschuß für all-
gemeine Fachlragen bleibt mit Brt. Boethke-Berlin und
Ob.-Brt. Dr. phil. h. c. WoIff-Hannover bestehen.
Das Zeitschriften-Unternehmen des Verban-
des wurde zunächst in einem l\usschuß behandelt, da
man die Geschäftslage nicht der Oeffentlichkeit ttlitteilen
wollte. Die darauf folgende Behandlung in der l\bgeord-
neten-Versammlung löste eine ziemlich langwiengel\us-
sprache aus. Die Inseratenzuweisung läßt nämlich viel
zu wünschen übrig, wogegen die Versandkosten u. a.
sehr erheblich sind. Daher wurde der l\ntrag gestellt,
vom l.Januar 1913 einen Zeitungsbeitrag von 2,50.M. vo~
jedem Mitglied zu erheben. Nun wurde aber semer.zelt
die kostenlose Verabfolgung und Zustellung derVer~l!1s­
Zeitschrift zugesagt und somit erhob nun die OpposItion
ihr Haupt; es entwickelte sich ein lebhaftes Wortgefecht.
Schließlich kam aber bei der Mehrheit die l\nschauung
zum Durchbrucb, man dürfe die Zeitung nicht fallen las-
sen, und die l\bstimmung brachte der Erhebung des ge-
nannten Betrages die Mehrheit.
DieFrage der l\usbildung der l\rchitekten wen-
dete sich in der Hauptsache gegen den Vorschlag einiger
technischer Hochschulen, den jetzigen vier noch ein fünf-
tes Studienjahr anzufügen. Die jungen Leute kämen da-
durch zu spät in die Praxis. Es soll in der Sache eine
Denkschrift ausgearbeitet und den Behörden sowie der
Oeffentlichkeit zugeleitet werden, was Zustimmung fand.
Das nämliche war der Fall mit der l\nregung von Seite
des badischen Vereins zu einem Wettbewerb über die
Frage: "Wie werden Luftschiffe, die auf festem Boden
oder auf dem Wasser landen,am besten gesichert?" Wohl
lä2en hierfür beim Patentamt schon zahlreiche 1\nmel-
dungen vor, trotzdem aber soll der Frage von seiten des
Verbandes näher getreten werden.
Baurat Stapf-Berlin erwähnte noch die l\ngelegen-
heit des Schutzes der Bauforderungen, bezüglich
der die Nichteinführung des zweiten l\bschnittes des Ge-
setzes in manchen Kreisen lebhafte Bewegung hervorge-
rufen habe. Der Berliner Verein besitze zur Sache reich-
liches Material. DerVorstand erklärte jedoch, daß dieses
Thema mit den l\ufgaben des Verbandes in zu losem Zu-
sammenhang stehe und deshalb ausgeschaltetworden sei.
Dr.-Ing. h. c. Baumeister-Karlsruhe dankte nach
Schluß der siebenstündigen Verhandlungen dem Vorstand
und dem Vorsitzenden für ihre Mühewaltung, was mit
Beifall aufgenommen wurde. - K-.
Versammlung des Vereins für öffentliche GesuDdheits-
pflege zu Breslau. l\uf der vom 3.-5. September ds. Js.
abgehaltenen Versammlung des Vereins, Ulrr z. Zt. 1580
Mitglieder zählt, wurden eine Reihe von Themen behan-
delt, die den Techniker besonders interessieren. Zu die-
sen g~~örte der.,Bericht des Oberiog. Dr.-Ing. Mautner
aus Dusseldorf uber "schallsichere Ba u ten", und des
Stadtrates Dr. Luther aus Magdeburg sowie des Geh.
Hofrates Prof. Dr. Gärtner aus Jena über "die Frage
derWasserversorgung vom hygienischenStand-
pu n k t" und zwar unter besondererBerücksichtigung des
preuß. Wassergesetz- Entwurfes.
Hr. Dr. Mautner führte aus, daß dieSchalldämpfung
zweifellos eine hygienisch wichtige l\ufgabe sei und daß
bei der Konstruktion unserer modernen Gebäude der
Techniker Mittel und Wege finden müsse, dieser Forde-
rung nach Möglichkeit gerecht zu werden. Die Erfüllung
No. 80.
~~h R1;dg~e dürfe aber nicht auf Kosten der Wirtschaft-
gabkel~ Sicherheit, Feuersicherheit oder anderer l\uf-
strebn eJ Hygiene erreicht werden; somit kann das Be-
die en er ~.odernen Ko.nstrukteure nur dahin gehen,
re den Rnspruchen der Wl1'tschaftlichkeit und den ande-
zeWRnfotd~rungen genügenden Konstruktionen gleich-
li h g ~oglichst schallsicher zu machen. Rlle neuzeit-
ei en a~materialien, wie gut gebrannte Mauersteine,
tr:gerne Trager, Eisenbeton begünstigen die Schallüber-
ali ~g, und .zwar um so mehr, je geeigneter die Materi-
b en 10 statischer Beziehun2 sind und je höher die Ge-Diauc~sspannung ist, mit welcher sie im Bauwerk wirken.
V ef~lttel, welche zur Bekämpfung der Hellhörigkeit zur
er ugung stehen, sind die Verringerung der Schwingun-~en der den Raum umschließenden Bauteile' die Vermei-teiln~ d~rSchwingungsübertragungauf bena~hbarteBau-
dureh~e Reflexion und Brechung der Schallwellen, die
dieB ~ .den Raum abschließenden Körper eindringen;
lich d~svhg,!,ng etwai~er Resonnanzwirkungen und end-
ring le errmgerung der Geräusch-Entstehung. DieVer-
d erung ~er ~chwin2ungender den Raum abschließen-
Mn Bautelle 1st nur möglich durch Vergrößerung der
V::s~.und Verringerung des Spannungszustandes, somit
W·· gJoßerung de! Bauhöhe der Decken und der Stärke derde~nsrluhVerr!Dgerungder Kosten werden Füllstoffe in
sen a sc unWU'ksamen Teilen verwendet werden müs-
gem ~~-undHOhlkörperdecken wirken nur insehr gerin-
liche ~ schalldämpfend,ihre Wirkung wird durch gänz-
penk Isoheru!lg der Unterdecke von der tragenden Rip-
run o~strukhonu~.terstützt. Die Schwingungsverringe-
Be gagender Wande kann nur durch eine reichliche
in Öessung ~rfolgen.Das Mittel derRuflösung derWände
Rost oppel~ande und Zwischenfüllung kann auch zur
den bnverrmgerung von schallsicheren tragenden Wän-
Ueb ~nutzt werden. Die Vermeidung der Schwingungs-
la ee ra~ung auf benachbarte Bauteile muß durch Ruf-E!tr~-Isoherung erfolgen. Ruch in der Isolierung desVer~h.~s von den Umfassungswänden liegt ein Mittel zur
~en el ung der Schwingungsübertragung. Schwingun-
Dä vonMaschinen werden zweckmäßig durch federartigeun;Sfun~sunterlagen abgeschwächt. Die Schalldämpf-
sclii errcll Brechung der Schallwellen an der Grenze ver-
Die Ben~~ Materialien ist ein sehr wirksamer Behelf.
deck eselhgung der Resonanzwirkun~ist nötig bei Hohl-
Die yn u!1Qerfolgt durch frei untergehangte Unterdecken.
undB err1ngerung der Geräuschentstehun~beim Gehen
Re:egen von Lasten istRufgabe der Fußbodenbeläge.
uns e ner ~ommt zu dem Schluß, daß die Mittel, welchesteh~ur~rr~lchungmöglichster Schallsicherheit zuGebote
der n, 10 ihrer Wirkung vielfach den statischen Rnfor-Wä~nge~ ~d denjenigen der Wirtschaftlichkeit und der
Fall ~edlchhgkeit entgegenlaufen, daß daher von Fall zu
müs urch efen Techniker sorgfältig erwogen werden
ist ose, wie eme möglichste Schalldämpfung zu erreichen
tigte hfie wesentliche Beeinträchtigung anderer berech-t nsp~üche an ein neuzeitliches Bauwerk.Medi~ ~r SIch anschließenden Russprache wies Hr. Geh.
hin b'~ at Dr. Roth aus Potsdam auf die Notwendigkeit
die'S~h~~a!lkenhausbautenmehr als das bisher geschehe,
räusch t" SIcherheit zu berücksichtigen, da stärkere Ge-
ken z s orungen geeignet seien, die Genesun~ der Kran-
aus u verzögern. Stadtbrt. Wa g ne raus Glogau führt
von ?a~.es vor allem wichtig sei, die Wände durch Einlage
da diso l~.rschichten an der Schallübertragung zu hindern,
als d~ 't;ande nach dieser Richtung noch stärker wirkten
Vor ~eh ecken. Namentlich bei Schulbauten sei diese
OC t erforderlich.
näch fS zweite Thema behandelte Hr. Dr. Luther zu-
gesetS Vorn juristischen Standpunkt, da der Wasser-
Sorg z-Entwurf für die Frage der städtischen Wasserver-
daueufg v~!1 einschneidender Bedeutung sei. Redne.r be-
gese[ liz~achst, daß die wichtige Materie nicht relchs-
lung ~ \ fi~reg.elt werde, erhofft aber eine solch~ Rege-
sChrittOC ur. di~ Zukunft. Er erkannte dann dIe F~rt­
außer e an, ~le 10 dem Gesetzentwurf liegen, der emehande~rde~tlichverwickelte und schwierige Materie be-
Besti e, hielt aber seine Bedenken gegen eine Reihe von
ders mmungen nicht zurück. Diese richten sich beson-ferne~egen die Bestimmungen des Grundwasserrechtes,
Behördgegen die Zusammensetzung der ausführenden
gehenden,Sd~nen in ihrer Entschließung ja ein sehr weit
sammeer plelraum gelassen werden müsse, deren Zu-
verschinsetzun~ dann aber auch die Berücksichtung der
spricht e~ehen Interessen gewährleist~nmüßte. RednersChüsse~c zum. Schluß fii; die Schaffung von Stromaus-
nach St aus, ~e aber ~llcht nach Provinzen, sondern
gehend ~omg~blete~ gebildet werden sollten. Zu weit-
derhand{schlenen Ihm die Strafbestimmungen für Zuwi-
ungen bei l\bwässereinleitung in Wasserläufe.
5. Oktober 1912.
Darauf behandelte Dr. Gärtner die hygienische
Seite der Frage. Für die Wasserversorgung der Gemein-
den kommen Oberfiächenwasser und Grundwasser in
Frage. Das Oberflächenwasser eignet sich im allgemei-
nen nicht für Trinkwasser, doch sind manche Gemeinden
genötigt, Oberflächenwasser zu gebrauchen, wie z.B. Ber-
lin. Um das Oberfiächenwasser rein zu halten, sind Ver-
schmutzungen fernzuhalten. Es läßt sich nicht leugnen,
daß bisher für die Einleitung vonRbwässern in die Flüsse
eine verschiedene und oft lockere Praxis herrschte. l\uch
die Entnahme des Wassers unterstand der polizeilichen
l\ufsicht, die aber zumeist recht unbedeutend war. Nach
den neuen Bestimmungen dürfen l\bwässer und feste
Stoffe in die Flüsse eingeführt werden, wenn dadurch das
öffentliche Wohl nicht gestört wird. Der Begriff des öffent-
lichen Wohles ist nicht festgelegt. Viel wichtiger für die
Wasserversorgung ist das Grundwasser, denn das Grund-
wasser ist reiner und auch in Bezug auf Geschmack, Ge-
ruch und Temperatur von besserer Beschallenheit. Die
Entnahme von Grundwasser war bisher fast völlig unge-
hindert. Nach dem neuen Entwurf soll nur dann die Ent-
nahme gestattet sein, wenn die Interessen einesl\nderen
nicht geschädigt werden oder das Wasser eines offenen
Wasserlaufes nicht verändert wird. Solche Schädigungen
werden sehr oft behauptet, sind aber wohl nur in sehr sel-
tenen Fällen wirklich vorhanden. l\uch die Einleitung
von fremden Stoffen in den Boden ist nicht statthaft, nur
die Düngun~ ist immer gestattet. Das ist ein recht be-
denklicher Grundsatz, denn es kann sehr wohl eine In-
fektion entstehen, wenn die Wasserläufe dicht unter dem
Boden liegen. Das Bedenklichste in dem Gesetzentwurf
ist aber, daß den begutachtenden und entscheidenden Be-
hörden keine Gesundheitsbeamte angehören. Bei der
außerordentlichen Bedeutung derWasserangelegenheiten
für die öffentliche Gesundheitspflege müsse die Mitwir-
kung von Medizinalbeamten durchaus gefordert werden.
Bedeute der Gesetzentwurf in hygienischer Beziehung im
allgemeinen auch eine Verbesserung, so dürfe die Be-
nutzung des Grundwassers zur Wasserversorgung doch
nicht so außerordentlich im Interesse der l\nlieger er-
schwert werden, wie das zum Teil schon im Entwurf,
noch mehr aber in den Kommissions - Beschlüssen ge-
schehen sei. Die von der Kommission hinein getragenen
l\enderungen müßten, als dem öffentlichen Wohl ent-
~egenstehend,wieder beseitigt werden. (Bei der zweiten
Lesung des Gesetzentwurfes in der Kommission sind ei-
nige Schärfen inzwischen wieder abgeschwächt worden.
Die Red.)
Wie der Vorsitzende, Geh. Brt. Stadtbrt. Peters aus
Magdeburj:!, unter dem lebhaftenBeifaIl der Versammlung
betonte, stimme diese den l\usführungen ihrer beiden
Berichterstatter in allen wesentlichen Punkten zu, sodaß
sich eine weiter gehende l\ussprache über dieses Thema
erübrige. -
Verein Deutscher Ingenieure. Fränkisch· Oberpfälz.
Bezirksverein. In derVersamml ung am 5. Jan uar 1912
sprach Hr. Baurat Soberski aus Berlin über: BDie Ent-
wicklung, der gegenwärtige Stand und die }\us-
sich ten des elek trischen Vollbahnwes en s". Unter
Hinweis auf den zuerst von Werner Siemens im Jahre 1879
verwirklichten Gedanken, dieElektrizität auch zur Selbst-
bewegung von Fahr~eugen und zur Fortschalfung ange-
hängter Lasten nutzbar zu machen, zeigte der Vortragen-
de, wie dieser Gedanke zuerstbei den Straßenbahnen prak-
tische Verwendung in weiterem Umfang fand, u~d ~ie
derselbe dann auch - zunächst in l\nlehnung an die hIer
erprobten Konstruktionen - auf die Vollbahnen übertra-
gen wurde. In zahlreichen Lichtbildern wurden l\kku-
mulatoren-Vollbahnwagen aus der ersten Zeit ihrer Ein-
führung und solche jüngsten Datums, ferner die ~euer­
dings zur Verwendung gelangenden benzo-elektns<:hen
Triebwagen, sowie l\nlagen mit soge!1annter dntter
Scbiene(Stromschillne neben den Fahrglelsen) und solc~e
mit Luftoberleitung vorgefüh~t und yor- und. Nachte~le
dieser reinen Gleichstrombetnebe erlaut~rt. ..o!e V,?rtelle
liegen besonders in der großen Regulierfähigkelt. des
Gleichstrommotors und in der Einf.achheit der Luftleltu~.
gen, bei den benzo·elektrische~Tr~ebw.age~außerd~m ~n
ihrer völligen örtlichen Unabbanglgkelt, die NachteIle 10
der Unmöglichkeit der l\nwendung hoher Spannunglln
und damit der J\usdehnung über große Entfernungen.
Nach einem besonderen Hinweis auf die besseren Ergeb-
nisse des l\kkumulatorenbetriebes bei den Vollbahnen
alslbei den Straßenbahnen ging der Vortragende auf die
Erläuterung der Dreh~tro~-Glei~~strombetriebeund der
reinen Drehstrombetrlebe uber; fur letztere wurden eben-
falls Lichtbilder von ausgeführten l\niagen gezeigt und
die Vorteile und Nachteile auseinander gesetzt; erstere
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liegen in der leichten Ueberwindung großerEntfernungen,
letztere in der Schwierigkeit der Luftleitungsanlagen, da
mindestens zwei gegeneinander zu isolierende Fahr-
Leitungen über oder neben den Gleisen anzuordnen sind,
und in der geringen Regulierfähigkeit des Drehstrommo-
tores, die zu einer gewissen Unwirtschaftlichkeit in den
Krafterzeugungsstationen und zu deren Verteuerung Ver-
anlassung gibt. Die Vereinigung der Vorteile des Gleich-
strom- und Drehstrombetriebes für Vollbahnzwecke und
damit zugleich die Beseitigung ibrer Nachteile wurde in
dem einphasigen Wechselstrom gefunden, nachdem es
ziemlich gleichzeitig den Ingenieuren Lamme inPittsburg
und Winter & Eichberg in Berlin gelungen war, einen
brauchbaren Einphasen-Babnmotor zu konstruieren. Nach
seiner eingebenden Erprobung seitens der Preußischen
Staatsbabnverwaltung - besonders auf der Linie Blanke-
nese-Ohlsdorf - und seitens der Schwedischen Staats-
bahnen wurde der erste elektrische Vollbahnbetrieb mit
einphasigem Wechselstrom von der Preußischen Staats-
bahnverwaltung auf der Strecke Dessau-Bitterfeld aus-
geführt. Von den hier zur Verwendung gekommenen
elektrischen Lokomotiven sowie von den Leitungsanla-
gen wurden wiederum mehrere Lichtbilder vorgeführt und
an Hand derselben verschiedene Einzelheiten der Kon-
struktionen, sowie der für diesen Betrieb besonders er-
richteten Kraftzentrale bei Muldenstein erläutert. Im
~?schluß ~~ran erörterte der '{ortragende die für die
nachste Zelt m Deutschland und 1ID l\usland in l\ussicht
stehenden ~lektri~ieru?gen vo~ Vollbabnen und ging
dann dazu uber, dIe WirtschaftlIche Seite dieser Unter-
nehmung~nzu bele~chte~: Es wurde dabei gezeigt, daß
trotz des Im allgememen fur elektrische Vollbabnen erfor-
derlichen höheren l\nlagekapitales in den Betriebskosten
- !,esonders bei demlokomotiv-und Putzerpersonal sowie
bel der Reparatur der Lokomotiven - ~egenüber dem
Dampfbahnbetrieb so erhebliche Ersparnisse erzielt wer-
den können, daß die letzteren bei regem Verkehr die
~.ehraufwendungenfür Verzinsung und 1\mortisation des
hoheren 1\nlagekapitales übersteigen.
Der letzte Teil des Vortrages galt den militärischen
Bedenken, die im Interesse der Landesverteidigung bis-
her noch der weiteren Einführungelektriscber VoUbahnen
entgegen stehen. Der Vortragende kam an der Hand sei-
ner 1\usführungen sowohl hinsichtlich dieses Punktes als
auch bezüRlich der vorher behandelten wirtschaftlichen
Verhältnisse zu dem Schluß daß an einen völli~enErsatz
des Dampfbetriebes durch 'den elektrischen Betrieb im
Vollbahnwesen nicht zu denken sei, aber trotzdem er-
wartet werden könne daß der Elektrotechnik auch auf
dem Gebiet der VoUb~hnen ein weiteres Betätigungsfeld
erwachsen werde. Der in sehr klarer Fo~~ gehaltene,
durch reiches Material in Bildern unterstutzte Vortrag
fand allgemeinen, lebhalten Beifall. -
l\rchitekten- und Ingenieur-Verei~zu Wiesbaden. l}m
Verbesserungen auf dem Gebiet des VerdID-
gungswesens. h~rbeizufübren, ins~esondere.zUD~chst
eine Vereinhel thch ung der l\rbel tsverzelchmsse
und Lieferungsbedingungen für Hochbauten in
Wie s bad e n anzubahnen, hatte der Verein, der sich schon
seit Jahresfrist mit dieser Frage belaßt, am 2 . 1\u~. d. J.
eine Versammlung einberufen, zu der Vertreter der Hand-
werkskammer, des Innungs-1\usscbusses, des Nassau-
ischen und des Lokal-Gewerbe-Vereins, derStaats-, Lan-
des- .und StadtbauverwaUung und eine 1\nzahl Pri~at­
l\rchltekten geladen und erschienen waren. Nachdem der
V:ereinsvorsitzende, Hr. Reg.-Bmstr. Dr.-Ing. Hercher,
die Versammelten begrüßt und sich über die Vorgeschichte
verbreitet und Hr. Stadtrat Me yer den Dank des Innungs-
1\usschusses und der Handwerkskammer für ihre Zu-
ziehung ausgesprochen batte, begründeteHr. Reg.-Bmstr.
a.D.F. Wolff die Notwendigkeit einesZusammenwirkens
von 1\rchitekten und Handwerkern zur Beseitigung der
großen Verschiedenbeiten und Unklarheiten in den Unter-
l~gen zu den Verdingun2en, die den soliden Handwerkern
d!e l\b~abe. an~emessener Preise und den 1\rchitekten
die Beruckslchhgung geeigneter Handwerker erschwere,
Ö~d lan? darin die warme Zustimmung aller 1\nwesenden.
!e M~mungengin~en nur zunächst darin auseinander,
~Ieweltman in den Festsetzungen derVerdingungsunter-
~gen gehen solle. Wäbrend Hr. Zimmermstr. Carstens
dIe Festsetzung von Preislisten für undurchführbar bielt
und den Hauptwert auf gleichmäßige 1\rbeits- und Liefer-ungsb~ding~ngen legte, und Hr. Stadtrat Meyer beson-
ders ~e Gleichberechtigung der Handwerker in den all-g':~hmen Vertragsbedingungen ausgesprochen sehenpo~ te, auch Hr. Reg.-Bmstr. a. D. ffeß auf die starken
t r'HsSshwankungen mancher Materialien hinwies,wünsch-
e r. tadtverord. Kaltwasser doch die Festlegung von
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Preisen da, wo es - wie z. B. im Tapeziergewerbe -
durchführbar sei, damit dem Pfuschertum ein Riegel vor-
geschoben werde. Nachdem noch Hr. Landesbmstr.
Müller geraten hatte, die Festsetzungen vorerst auf das
Gebiet der Stadt Wiesbaden zu beschränken, weil auf dem
Lande erst eine bessere handwerkliche Erziehung ein-
setzen müsse, und Hr. städt. Bmstr. Pauly empfohlen
hatte, beim weiteren Vorgehen zuerst die allgemeinen
und besonderen Bedingungen der Behörden einer Prüfung
zu unterziehen, wird schließlich auf Vorschlag des Hrn.
Reg.-Bmstrs. a. D. F. Woll f mit allseitiger ZustimmuI!g
beschlossen, daß in einer nächsten Zusammenkunft die
allgemeinen Vertragsbedingungen möglichst unter 1\n-
Iehnung an diejenigen der preuß. Staatsbauverwaltung
durchberaten werden sollen,während bis dahin zur Probe
von der Handwerkskammer und dem Innungs-1\usschuß
ein 1\rbeitsverzeichnis für Dachdeckerarbeiten, von den
1\rchitekten unter Leitung des Hrn. F. W~1lf di,:.be~onde­
ren Bedingungen und technischen Vorschnften fur die V~r­
gebung von Dachdeckerarbeiten aufgestell tund dannbelde
in gemeinschaftlicher Sitzung festgesetz t werden sollen. -
Hauptversammlung des "Zentralvereins f~~ deutsche
Binnenschiffahrt" in ~euß a. Rh. Unter BeteilIgung von
etwa 300 Personen fand am 15. und 16. September d.J.
zu Neuß a. Rh. die diesjährige Wanderversammlung
des Vereins statt die unter demVorsitz des Geh. Reg.-Rats
Prof Flamm au~ Berlin tagte. Die Vorträg~, die bei die-
serGelegenbeit gehalten wurden, bezoge~Sich auf "N~u­
ere Organisations-1\enderungen lD der RhelD-
Schiffabrt", die "Entwicklung der Mo.tor-Indu-
strie für die Binnen-Schilfahrt" und die "Bedeu-
tung und Entwicklung desFreihafens von Neuß".
Der erste Vortrag, rein wirtschaftlicher Natur, wurde
von Hrn. Prof. Dr.Werminghau.s, Syndi~~s der Kölner
Handelskammer, gehalten. Es sei nur erwahnt, daß R~d­
ner die Lage der Rheinschilfahrt im allgemeinen al~ wrrt-
scbaftlich wenig günstig bezeichnet, besonders ~Ie der
Kleinschiffahrt. Eine Wendung zum Besseren sei aber
möglich durch bessere Regelung und Verbilligung des
Betriebes durcb Zusammenschluß. Dieser sei nicht aber
in Form vonTrusts oder gar der Verstaatlichung der Bin-
nen-Schiffahrt anzustreben, wie das von einigen Seiten
vorgeschlagen sei, sondern durchBildun~von Interessen-
Gemeinschaften, wie sie jetzt schon stellenweise im Ent:
stehen be~riffen seien. 1\uch der preußische Staat se~
bereits bei einigen derselben beteiligt und in Bayern sei
eine staatliche Beteiligung zu erwarten. Die Kleinschill-
fahrt für sicb zu organisieren, sei bisher nicht ~eglückt
und auch aussichtslos, sie müsse 1\nschluß an dIe Groß-
Unternehmung suchen, diese ihr innerhalb der Organisa-
tion regelmäßige Transporte zusichern. So würde auch
Industrie und Handel am besten gedient sein.
Den zweiten Vortrag hielt Hr. Ing. Rosemann aus
Mannbeim und erläuterte unterVorführung von lichtbil-
dern die verschiedenen 1\rten von Motoren und ihre Ver-
wendbarkeit und Wirtschaltlichkeit für verschiedene
Schillstypen. 1\ls einen der wichtigsten bezeichnet er
heute den Dieselmotor, der sich durch Einfachheit,
Sicherheit und Gefahrlosigkeit des Betriebes und durch
geringen Raumverbrauch auszeichne. Bediene man sich
deutscher Steinkohlen-Oele, so seien bedeutende Erspar-
nisse gegenüber der Dampfmaschine zu machen. Die
Umsteuerbarkeit der Dieselmotore sei auf verschiedene
Weise erreicht. U. a. habe sich das seil 5 Jahren verwen-
dete System des schwedischen Ingenieurs He s seI man n
durchaus bewährt. 1\ls Korreferent sprach zu dem glei-
chenThema noch Hr.Dir.Möller aus Essen, der sich na-
mentlich mit der Verwendungsmöglichkeit der verschie-
denen, für die Motore in Betracht kommenden Brenn-
stoffe, namentlicb der Oele, befaßte.
. Die Reihe der Vorträge schloß Hr. Bürgermeister
Glelen .der Stadt Neuß. Wir haben im Jahrgang 1911
~nter B.elgabe vonl\bbildungen undPlänen ausführliche~
uber die Hafenanlagen von Neuß berichtet die bels~arsamem1\usbaueine gute Leistungsfähigkeit besitzen.
Die Hafenanlagen sind (ohne Grunderwerb) mit einem
Kost,:?aufwand von 5,27 Mill. M. ausgebaut, besitze~ et-
w,,:s ~ber 11 km nutzbare Uferlänge, 35,7 ha Wasserflache
bel Mittelwasser und wiesen 1910 bereits einenWasserver-
kehr von 0,83 Mil!. t, einen Bahnverkehr von 1,03Mn!. tauf.-
Inhalt: Die belden neuen kllnigllchen Hollhealer in Stulll!arl. <Forl-
selzung.) - Iiochwasserschulz und GroOschilfahrlswel! bel Breslau. -
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Der Neubau des Stadtbades zu Pforzheim.
l\rchitekt: Stadtbaumeister l\Ured Roepert in PlorLheim.
Hierzu eine Bildbeilage.
ie Stadt Pforzheim besaß bis Bei der Beratung des der 1\nlage zugrunde lie-
zum Herbst des Jahres 19111rotz genden Bauprogrammes fand dieFral:!e der SchaUung
ihrer jetzigen großen Einwoh- einer besonderen Frauenschwimmhalle mit ihren
nerzahl von 70000 Seelen noch Nebenräumen wegen der damit verbundenen Kosten
. _ keine größere öffentliche Win- eingehende Erörterung; Die Rücks!cht auf die not-
M-- .' -..ter-Badeanstalt; siebesitztaber wendige Förderung der G.~sundhelts~fl~ge g~rade. _ . ~ auch, trotzdem sie an 3 Flüssen beimweiblichen Geschlechtuberwand dlehnanzlellen(:.. ,,\ liegt-und das mag beinahe als Bedenken. Es wurde weiter geprüft, ob es. empfeh-. -'" Ironie gelten - keine ordentIi- lenswert sei, Räumlichkeiten für ein Luft-, LIcht- undbad). cheSommer-Badeanstalt(Fluß. Sonnenbad, vielleicht auch ein Regenbad und.solche
lage' da dIe Uferverhältnisse der Flüsse solche 1\n- für Medico-Mechanik zu schaffen. Man war sich da-
gew n nur schlecht gestalten. Heute ist das anders hin schlüssig geworden, die Dachfläche über den
es s?r~en und wenigstens die erste Frage gelöst und Wannenbädern als flaches Dach zu konstruieren und
und e t auch zu hoffen, daß nach Vollzug der Enz· darauf sofort die erforderlichen Einrichtungen für
Oste der Nagold - Korrektion in absehbarer Zeit im ein Luft- und Sonnenbad mit zu errichten; während
erri n und Westen der Stadt Sommer-Badeanstalten man bezüglich der medico-mechanischen f\bteilungbefr~hJ~t werden, welche nach allen Richtungen hin wohl die erforderlichen Räume wünschte, jedoch denD' Ig~n. 1\usbau derselben der ferneren Zukunft überlassen
des Die 10 den letzten Jahrzehnten an allen Orten wissen wollte wobei der Gedanke vorherrschte, daß
zur Pffutschen Reiches einsetzenden Bestrebungen sich für dera;tigeBetriebe leicht Unternehmer linden
aUch iegplder G~su~dheit und VolkswohHahrt ließen werden welche die Beschaffung und Unterhaltung
run n. orzhelm m allen Schichten der Bevölke- der da'zu erforderlichen EinrichtungsgegenständeErr~htt lan.ger Zeit den dringenden Wunsch nach selbst übernehmen.
enlsp u~g elOer dem heutigen Stande der Technik Für die Grundrißgestaltung in ihren Hauplzügen
sond:rec enden Badeanstalt laut werden. In ganz be- galt es vor allem, darauf Rücksicht zu nehmen, daß:
durch ~f!1 Maße wur~e das.Untern~hmen unterstützt 1. gleich von der Kasse ab eine Trennung der Ge-
Bürg fle hochherZige StIftung eIDer Pforzheimer schlechter für alle f\bteilungen gleich gut durchge-
Spe ers rau, der Frau Emma Jäger die durch eine führt wird; 2. unmittelbare und bequeme Zugänge zuInne~~lgen größte!1 Teil der Unkosten gedeckt hat. den einzelnen 1\bteilungen vorhanden sind; 3. größt-
Und . 2 Jahren Ist das Bauwerk vollendet worden möglichste Uebersichtlichkeit im Betrieb gewährlei-
seine Türen öffneten sich am 1. Dezember 1911. stet ist; 4. das zur Verfügung stehende Gelände in
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ater - Straße aus.
Von hier aus sind














spielen in den Badehäusern eine nicht unbedeutendeRolle. Sie müssen geräumig jedoch ohne Platzver-
schwendung angelegt und s~ angeordn~t sein, daßder Besucher von hier aus in alle l\btellungen ge-langen kann. Die beiden dem Inneren des Hauses







bäder mit Kalt- undWarmwasserbehandlung, darunterWarm- und Heißluftbad, Dampfbad. Elektrisch-Licht·bad und Sprudelbad; 3. Wannenbäder 1.-3. Klasse;4. Medizinische Bäder; 5. Brausebäder; 6. Licht-, Luft-
u!,d. Son~enbäder; 7. Räume für Medico-Mechanik,die 10 weItgehender Weise vorgesehen sind.
. Der Zugang zur Badeanstalt erfolgtvon der EmmaJäger-Straße aus. Man betritt das Bauwerk durch
110
W . sgenutzt und 5. auf eine be-der güostigsten'
e
~~: R~sstattung, auf ~ute Heiz~ng,queme und gedl g d Entlültung SOWIe auf reIch-~eleuchtungd'BEe-t ~sserung groß~r Wert gelegt wer-hche Be- un n wa
den s~lIte'nla e umlaßt nun folgende l\bteilungen.: 1.~le F\bädger für Männer und Frauen; 2. SChWItz-SchWImm
noch ';licht sofort die Straße betreten wollen, Gele-
genheIt ZUIl\ l\usruhen und zum Rbkühlen zu geben.~ber auch für zu früh ankommende Personen oder~ur solche Besucher der l\nstalt, welche auf einen Be-
annten ?der ein Familienmitglied warten wollen,
werde!1 dIese Plätze willkommen sein.
DIe Kasse, hinter der sich die Zentral-Wäsche-aufbe~ahrung befin-




Sie hat einen Haupt-
schalter und zwei Ne-
benschalter. Die Kas-
siererin hat Von ih-
rem Sitz aus einen
freienUeberblicküber @




VerwalLung und allen •
Badeabteilungen ver-
bunden und hat infol-
ge~essen die Möglich-~elt, alle Vorgänge
In der l\nstalt leicht
und rasch zu vermit-t~ln, wie sie auch alle
eIn-und ausgehenden
Personen übersehen
kann. DieZusammen-le~ungvon Kasse und~äsche-l\usgabe ist
In.sofern für den Be-
tneb vorteilhaft als
dadurch die 'viel-
fach in Bädern beste-hen~en Einzelschal-
ter 10 Fortfall kom-
men können. Siewur-~e da.durch möglich,
aß SIch die Eingän-
'fIe zu den einzelnen
bteilungen in unmit-~lbarster Nähe befin-
ren, w~s eine Verbil-s~guhng 1m Betrieb mit
iC bringt.
Von der Kasse aus




nt,l.ndle Männer-~ChWl.mmhalle.Sie ;g.~~:i~r(ischiffig in Ba-
b . a ormerstellt wo-d~~c~~~n Milte~s~hiff
gewölb . Momerge-
de F e lO halbrun-
r orm überspanntS~rde, während die1\~~enschilfe gerade
ten R~kungen erhiel-
le '. Ings um die Hal-4rntrht s.ich in etwa
die ~he.eIneEmpore,
tr 10 Ihrer ganzen
aUSdehnung fü tr •
steht J . ~ nuskleldezwecke zur VerfUgungSÜdö~tlie eIne lO '~er nordwestlichen und in der
Verkeh chen Ecke .eIngebaute Treppe vermitteln den
rend dr d.er bekleideten J;>ersonen zur Galerie, wäh-
ist, für ElO ~er no~dösthch~n Ecke dazu bestimmt
zum R .ntkleidete eIne VerblOdung von der Galerie
Die l\~i"igul?-gsraum und umgekehrt zu schaffen.
age 1st so getroffen, daß jeder Badegast
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zunächst einen Umgang betritt, der von den Ent-
kleideten nicht benutzt werden kann. Von diesem
Umgang aus gelangt er durch eine stets offene Tür
in die Zelle und nach dem Entkleiden daselbst in den
inneren Umgang, der in seiner ganzen l\usdehnung
niemals von Bekleideten benutzt und infolgedessen








hat sich der Badegast vorschriftsgemäß in den Rei-
nigungsraum, welcher sich am nördlichen Kopfende
befindet, zu verfügen, seinen ganzen Körper abzu-
seifen und abzubrausen, um erst nach vollständig er-
folgter Reinigung sein Schwimmbad zu nehmen.
Der äußere Korridor ist 1,40 m breit angelegt,
während der innere Umgang eine Breite von 1,60 m
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chwimmhalle fUr Männer. Ruheraum.
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sten Stelle 0 m an der tiefsten Stelle 3 m Wasserliefe
und einen G~sa:ntwasserinhaltvon 480cbm. DerWas-
ser piegelliegt 0,6 m unter Fußboden. Die Zugänge
lumBecken befinden sich an der nördlichen Schmal-
seile, in der Nähe der Reinigung becken j daselb t
liegt auch der immerwährende Wasserzulauf zum
Hauptbecken. Das Schwimmbecken ist aus Stampf-
beton auf Pfeilern ruhend derart hergestellt, daß
714
E . d unter dem Becken ein Hohlraum vorhand~n ist, .da-
b . t' Flächeninhalt von 1,56 qm. s sm ml't der Boden des Beckens J' ederzeit auf se.me DICh-und eSltz emen d 31 im Erdgeschoß und d f
im ganzen 6G21:;l:nv~h::d~n' ferner befinden sich tigkeit usw. geprüft werden kann. Ferner IS.~ .arau
31 auf der da GI'ebelseiten n~ch eine Reihe ollener Rücksicht genommen, daß sich das B.ecken. vollig un-
daselbst an en.. abhängig von den übrigen Konstrukhonstel1en set.zenRuskDleisdewPalästszeerbfi.le·rc~ec:u~:~. eine Länge von. 23,~ m kann. Die Innenflächen sind zunächst wasserdlc~t
a d d g verputzt und mit leicht bläulich glasiertenPlatten, dIe
und eine Breite von 11,1 mj es hat an er me n - . WandplaUen glatt,
.






~~ gen befinden.~ ~~ Rn den in das~ Schwimm - Becken
~. führenden Treppen
] . . sind 1/ f Hochdruck-
~ Brausen aufgestellt,









der Decke auf jeder
Seite je zwei Was-
ser -Zerstäuber zur
Luftkühlung nach











der Mitte ein 3 m ho-
hes, während rechts
und links davon,
über Eck gestellt, je
ein 1 m hohes ange-
bracht ist. In der







sen für Männer und
Knaben angeordnet.
DieTagesbeleuch-
tung erfolgt in reich-
lichem Maße durch







durchweg elektrisch eingerichtet ist, erfolgt durch an
den Seitenwänden. und zwar oberhalb der Galerie
angebrachte Metallfadenlampen. Ferner sind unter-
halb der Galerie in kranzartiger Form Glühlampen
angeordnet,dieinVerbindungmitderDeckenbeleuch-
tung eine Fülle von Licht zu spenden vermöge!1'
DasHolzwerk ist mit weißerOelfarbe gestnchen
und mit einem dauerhaften Lacküberzug versehen,
No. 81.
während die sämUichenWandllächen soweit sie nicht:fsZwe~kmäßigkeitsgründenmitPlalten belegt sind,
nen le1cht gelblichen Rauhputz erhalten haben.
f I Der Zugang zur Frauenschwimmhalle er-Vgt ebenfalls vom Vestibül aus durch einen kleinen?rf~u~. Gesamtanordnung und Rusgestaltung sind~11tT~en,!usnahmendiegleiche,wieinderSchwimm­
sr hedur ~änner. Dem Eingang gegenüber befindet
Uc er 1mmerwährende Wasser - Umlauf mit dem
eberlaufbecken, der durch eine dem Bade entstie-J~~e, a!ls karra~.isc~em Mar:m~r geferti~te ideale
s hlfbf1g!lr bekront 1St. Da d1e Halle nur em Seiten-
GC11 . eSltzt, enthält sie im Erdgeschoß und auf der
z a ~ne .~ur 24 ~uskleidezellen, dazu allerdings noch
dwe1Sghr?,ßer.e Raume, welche für Massenauskleidung
er c ulennnen dienen.
s . Im Reinigungsraum, der absichtlich etwas ab-e~llS g~legt ist,sind 6 Fußwaschbecken, 2 Bidetzellen,o~?e größere Rnzahl teilweise geschlossener, teilweise
u fner Brausen und daran anschließend einigeRbortesi~~rg~brac~t. In der südwestlichen Ecke befindet
äuß em ~le1ner Frisiersalon für Damen, der vom
b ~ren W1e auch vom inneren Umgang aus erreich-
bar.1st. Das Schwimmbecken ist 15 m lang und8 50 mre1tE~nd hat einen Gesamtwasserinhalt von 220 cbm.
Ko 10 T?nnengewölbe von It,5 m Breite, in Monier-Wä~strukhon ausgeführt, überdeckt das Mittelschiff,
rend d~s Seitenschiff eine der Dachform ange-t:Ot~ sf~rage ~bdeckung erhalten hat. Die großenrei~~l~r~äch~n 10 den Längsseiten sorgen für eine
Sch .1C e LIchtWirkung. Hier wie in der Männer-
Ve ~.lmmhalle ist versucht, durch farbige Platten in
vo: l~dung ~it rosafarbigem Putz eine ruhige und
ne .me W1rkung zu erzielen.
die W1ed~rum vom Hauptvestibül aus betritt man
lieg SChw1tzb~der. In nächster Nähe des Einganges
ein en zu b.e1den Seilen die Ruheräume, die durchsin~n ~erb1.ndungsgangunter einander zugänglich
Ruh· s smd 11 Ruskleidezellen mit und 3 ohne
17 ebelt~n vorhanden. Die Zelle ist 2,2 m lang und
herm bre1t. In jeder Zelle befinden sich ein aus Holz
tis ~e~telltes~ fein gepolstertes Ruhebett, ein Nacht-ei~ c. en m1~Wertsachenkästchen und Stehlampe,
pichSplegel.. em Stuhl, ein Stiefelknecht, ein Fußtep-
her und eme ~lingelanlage. Die Zellen sind in J:iotz
V gestellt, farbIg gebeizt und nach vorn durch emenrakthan~ abgeschlossen. Das Ganze trägt den Cha-
1\ ~!' elO~S behaglich ausgestatteten Schlafraumes.ra~ 1e belden Ruheräume schließt sich der Brause-
Ho !!l oder die Kaltwasserbehandlung an. In ihm sindBr~~zontal-,Kopf- Strahl-, Sitz-, Regen- und ~annen­
gebr set: usw:, .vorgesehen. Ferner sind darm ~nter­
beckac t ZweI Je 3,7 m lange und 2,2 m breileSchw1mm-
andeen'k~,on welchen das eine Warmwasser und das
re alteres Wasser enthält.
Und ~m·glen Brauseraumgruppieren sich: das Warm-
das e1 !lftbad, der Massageraum, das Dampfbad,
ZWiselhktnsche Lichtbad, das Sprudel- oder Wildbad.
besocden dem Ruhe- und dem Brauseraum ist einB.erer Rbtrockenraum eingeschoben.
viel W,~ allen den Räumen, die viel Feuchtigkeit oder
nOmmarme enthalten, ist auf Isolierung Bedacht ge-
en. So sind Wände und Decken des Dampf-
E' Vermischtes.
d. J. i::RG~tächlDisfeierfür PaulWallot findet am 27. Okt.~Vereini elC tag~-Gebäude in Berlin auf l\nregung der
aller küng~rg~erhner Rrchitekten" und unter Beteiligung
tigt, derF~i en~chenRreiseBerlins statt. Es ist beabsich-
werdenReder elOen deutschen Charakter zu geben, daher
chen. Die Bner .~us Nord- und aus Süddeutschland spre-
deyn halt egru~ungsredewird Min.-Dir. Karl Hinckel-verstorben:n'M~hrend,für die Gedächtnisrede auf den
Wurde d !1 el.ster Fnedrich von Thiersch gewonnen
&. Blu~ts~h .10.. s.elOer Frankfurter Zeit, als er bei Mylius
Verfolgen ~I tahg war, den We~degan~Wallots andauernd
Werb um d onnt~ und der spater, beIm zweiten Wettbe-
Werber W as ~elchstagsgeb,~ude,. sein ernstester Mitbe-
treter deraS'.. ach der Gedachtmsrede wird je ein Vltr-Und Frankf tadte Berlin (Rich. W.o 11 f~ n s ~ ein), Dresden
urt a. M. sprechen. DIe FeIer hndet in dem zu
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bades doppelt hergestellt und die des War m- und Heiß-
luftbades mit 4 cm starken Korkplatten isoliert. Die
Fenster sind in ersterem Raum dreifach und zwar
die äußeren beiden in Holz und das innere in Eisen
herlZestellt, während die für den Warmluftraum doppelt
in Holz zur Rusführung gekommen sind. Im Warm-
luftbad, in welchem ständig eine Temperatur von
60 0 C. herrscht, sind die Wände bis auf 1,6 m Höhe mit
Marmor belegt; darüber geputzt und gestrichen.
DerFußboden ist in Terrazzo mit einfacher Fries-
ausbildung hergestellt. In diesem Raum sind aufge-
stellt: ein Trinkbrunnen aus Marmor, der gleichzeitig
als Springbrunnen eingerichtet ist, ein Tisch, einige
bequeme Stühle und im höher gelegenen, durch eine
Marmorbrüstung abgetrennten Heißluftbad eine
durchlöcherte Bank, unter der eine besonders kon-
struierteHeizschlange angebracht ist, mittels weIcher
der Raum auf eine Temperatur von 70-75 0 C. ge-
bracht werden kann. Die Türen sind als DoppeIlüren
mit besonderer Isolierung hergestellt und mit einem
Guckfensterchen versehen.
Der Massageraum i~t bis auf 1,8 m Höhe mit weiß-
glasierten Plättchen belegt, hatals FußbodenTerrazzo
und im Uebrigen geputzte, mit Oel und Emailfarbe
gestrichene Wand- und Deckenllächen erhalten. Um
Schwitzwasserbildungen und Zugerscheinungen zu
vermeiden, sind die Fenster als DoppeHenster her-
gestellt. Im Raum sind zwei Massagepritschen aus
Marmor und eineKopI- undStrahlbrause angeordnet.
Im Damplbadsind die innerenWand-und Decken-
flächen, letztere als Kreuzgewölbe hergestellt, um
Rbtroplungen zu vermeiden, vollständig mit glasier-
ten Plättchen belegt. Der Fußboden hat gebrannte
und leicht gerauhteTonplalten erhalten. Rn der west-
lichen Seile sind die aus Marmor hergestelllen, in
drei Geschossen durchgeführten Liegepritschen an-
gebracht, während an der: gegenüber Jiegend~~Seite
eine Kaskade aufgestellt 1St, an welcher Iortwahrend
ein leichter Wasserschleier herunter rieselt, der von
der Luft umspült wird und eine vollkommene Sätti-
gung derRaumluft herbeiführt. DieDampfzufübrung
und eine Brause mit Kalt- und Warmwa ser vervoll-
ständigen die Einrichtung. Die Türen sind .ebenf~Ils
als Doppeltüren in Eisen hergestellt und mIt Isoher-
Material gelUllt. ..'
Im elektrischen Lichtbad smd zwe1 Kasten-L1cht-
Bäder mit je 16 röhrenförmigen Glühlampen, 4 ge-
wöhnlichen und 3 Gleichstrom·Bogenlampen vor~e­
sehen. Diese Einrichtung ermöglicht durch d.en 10-
tensiven Strahlungsreiz einen starken Schwe1ßaus-
bruch schon bei einer Lufttemperatur von 25-35 0 C.
Das Sprudelbad oder Wildbad ist kr~isförmig an-
gelegt hat eine Tiefe von 52 cm und emen Durch-
messe'r von 33 m• Der Boden wird mitSand beschüttet.
Das Wasser ~prudelt mit einer gleichmäßigen Tem-
peratur von 35 0 C. inmitten dieses Bades hoch ~nd
Hießt durch einen seitlichen Ueberlauf ab. Ruf eme
stimmungsvolle Beleuchtung dieses Raumes sowie
der Kaltwasserbehandlung ist Wert gelegt. Vom
Schwitzbad aus bestehen unmittelbareVerbindungen
zu den beiden Schwimmhallen, damit jeder Badegast
Gelegenheit hat, nach dem Schwitzbad noch ein län-
geres kaltes Vollbad zu nehmen. - (Schluß lolgt.l
dem besonderen Zweck ausgeschmückten gro~en Sit-
zungssaal des Reichstagsgebäudes statt und WIrd von
Musik eingeleitet und geschlossen.
Zur Zeit der Feier wird im Lichthof des Kunstgewerbe-
Museums zu Berlin eine Russtellung der Werke Wallots
stattfinden, deren Leitung der Wallot-Schüler Heinrich
Straumer in Berlin übernommen hat.-
Protest I\lter Herren" der Berliner Universität und
de Berline;'Waldschutz·Vereins" gegen die Vernichtung
des 'UniversitätsgarLens zu. Berlin. 1\.n di~ ..ehemalig~n
Studenten der Friedrich Wilhelm - Umversltat zu BerlIn
wenden sich die ~l\lten Herren" mit nachfolgenden Rus-
führungen gegen ein Unternehmen, das nicht nachdrück-
lich genug verurteilt werden kann:
Vor bald 100 Jahren ist der vorübergehend auftau-
cher:dePlan, den Berliner Universitätsgarten zu bebauen,
aufgegeben worden. Seit dieser Zeit verwandelte sich
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das kleine Berlin in eine steinerne Wüste, in der jede
grüne Oase unermeßlichen idealen und hygienischenWert
Rewonnen hat. Ganz besonderer Wert muß heute jeder
Freilläche in der Nähe der Universität zugesprochen wer-
den. Heute schützen alte Universitäten ihre Parks wie
Heiligtümer - man denke z. B. an Oxford und Harvard -
und neue Universitäten werden weitsichtig in großePark-
1\nlagen gruppiert. Heute bedeutet die plötzlich drohende
VerbauunR des kleinen Universitätsgartens, für die be-
reits die Fundamenlbohrungen gemacht wurden, einen
solchen Mangel an Ehrfurcht vor diesem durchTradition
geheiligten Fleckchen Erde und eine solche Vers.tändnis-
losigkeit für die Rechte der kommenden studlerende.n
Generationen, daß hier ein ernstes Wort aller derer, die
die Friedrich Wilhelm - Universität ihre I\Ima Mater nen-
nen dürfen wohl am Platze \st. Ein kräftiges: "Ruft zu
Hili die Po~sei gegen Zopf und Philisterei" soll im Sinne
des alten Studentenliedes"Burschen heraus I" erschallen
und soll das poesievolle .klein.e ..Stückche~ alten Bau!."-
bestandes hinter der Umversltat l!'egen eIDe Herabwur-
digung seinl1s idealen Wertes zur Baustelle schützen.
Es handelt sich hier nicht nur um den Verlust des
Botanischen Gartens selbst, sondern eine ernste Prin-
zi pienfrllge steht zur Entscheidung. Daß die Friedrich
Wilhelm-Universität wächst und sich vergrößern muß,
ist auf das freudigste zu begrüßen. Selbstverständlich
muß für alle praktischen Bedürfnisse, wie Lesehalll1,
Speisesaal usw., auf deren Befriedigung die gegenwärtige
Generation von Studierenden mit Recht dringt, schnell
und ausgiebig gesorgt werdl1n. Der dem Studium und
der Konzentration geweihte Bezirk zwischen Bibliothek
und Dom soll sich erweitern I Daß diese Erweiterung
aber in würdiger Weise erfolge, ist von so großer Be-
deut~ng, daß jeder.geplante Schritt wohl derUeberlegung
wert 1St. In der Richtung nach Norden und Nordwesten
zur George~-Straße, zum Kupfergraben und zum 1\n-
schluß.an ~I~.Mus,:ums-Ins.el hin ist eine Erweiterung
~es Umvers~.tats.bezJrke~bel ernstem Willen noch mög-h<:?, und glucklicherweise liegen dort auch noch weitere
Garten (z. B. z~ischen Dorotheen-, Bauhof - Straße und
Heg.el-Platz), die ebenfalls unter keinen Umständen demSChICks.~1derVerbauun~(Park derTierarzneischule I) ver-
fallen ~urfen, sondern sltlnvoll in eine weitsichtige
E.rweiterung. einbegriffen werden müssen. Nur auf
d!esef:!! Wege, mcht aber durch intensivere Bebauung des
hIstOrIschen Bodens kann die Universität in edler Weise
wach~~n und .so eine würdige Umgebung geschaffen wer-
d':!1 ~ur das m der Welt fast einzig dastehende haupt-stadhs~heMonumentaJ-Zentrumvon Museen und wissen-schafth~hen1\nstaIten, auf das jeder Deutsche mit Recht
stolz ~em.kann. ~s darf nicht sein, daß man durch einek:~rzslc~tJgeErweI!erungspolitik das vornehme Universi-
tats~ebaude und dte neue Bibliothek ins Gedränge bringt
U!1d ihren tausenden von geistig arbeitenden Besuchern
dIe Luftzufuhr beeinträchtigtl Der alte Prinz Heinrich-
Bau u~d d~e dahinter liegende Freifläche sind Schöpfun-
g,:n FrIedrlchs des Großen. Für beide wurde der Platz -
WIe sich aus den ältesten Entwürfen nachweisen läßt _
nach sorgfäl~.igster~rwägung gewählt. Teile dieses Gan-
z.en zu zerstoren, wurde dem Ganzen schaden. DieTradi-
tionen der Berliner Universität reichen nicht so weit zu-
rück, wie die anderer (deutscher, englischer, französi-
scher, italienischer, spanischer, ja amerikanischer) Uni-
v,:rsitäten. .!lm so heiliger müssen sie gehalten werden.
DIe erste Blute der Berliner Universität ist unlösbar mit
dem 1\ndenken der großen vonHumboldt verknüpft Die
Vernichtung des exotischen Baumbestandes des 'alten
botanischen Gartens (Eiben, echtes FeiRenspalier, Trom-
petenbaum, chinesischer Ginkgo biloba, Mannabaum usw.
usw. und viele schöne Exemplare heimischer Baumarten)
wäre eine Versündigung an dem 1\ndenken 1\lexander
von Humboldt's. 1\uch die Kastanien des benachbarten
sogen. Kastanienwäldchens würden durch die drohende
Einbauung ernstlich gefährdet."
Ein Komitee "RJter Herren" der Berliner Universität
hat sich gebiJdet, um in Gemeinschaft mit dem Berliner
"Waldschutz-Verein" lebhaft einzutreten für die Erhal-
tung des ehrwürdigen Gartens.
Wir, die wir in sommerlicher Zeit einst stille Stunden
zwischen zwei Vorlesungen im Schatten dieses idyllischen
Gartens verbringen und in beschaulicher, wissenschaft-
licher Einkehr bier weilen durften, unterstützen diese Be-
strebungen mit allen guten Wünschen für die Erhaltung
eines der seltensten Kleinodien der Reichshauptstadt.
Einige Holfnungen hierfür ergeben sich aus dem Um-
s!and, daß, wie Berliner Tagesblätter zu berichten wissen,
die Ve.rwendunR des alten königlichen Opernhauses Unter
den Lmden für Universitätszwecke in Frage stehen soll.
Sind diese Nachrichten zutreffend, sie wären erfreulich,
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denn falls die Universität durch den Umbau des Opern-
hauses eine Bereicherung ihrer Gebäude erfahren würde,
wäre auch die Gefahr für den UniversitätsRarten, eine
weitere Schmälerung zu erleiden, beseitigt. Der Univer-
sitätsgarten, der der Erholung der Studierenden in den
Zwischenpausen dient, erweist sich b.ereits seit langem
als zu klein. Die Entfernung des Baracken-1\uditoriums
würde wesentlich zu der in hohem Maße erwünschten
Vergrößerung des Universitätsgartens beitragen. -
Wettbewerbe.
Der Wettbewerb um den Großen Staatspreis der könig-
lichen l\kademie der Künste zu Berlin auf dem Gebiete
der 1\rcbitektur für das Jahr 1913 wird vom Senat mit Frist
zum 12. und 19. l\prillür Bewerber eröllnet, die Preußen
sind und das 30. Lebensjahr nicht überschritteu haben.
Der Preis beträgt 3000 M. sowie 300 M. Reisekosten für
eine einjährige Studienreise, hinsichtlich deren der Sti-
pendiat nur soweit beschränkt ist, als er Italien zu be-
suchen hat, falls er dieses Land noch nicht kennt. Die
Bewerbung erfolgt durch "aUe 1\rten selbständig durch-
gefÜhrter Entwürfe von g r ö ß e ren Bauten, die ausgeführt
(mit 30 Jahrenl) oder für die l\usführung entworfen sind,
aus denen ein sicherer Schluß auf die künstlerische und
praktische Befähigung des Bewerbers gezogen werden
kann". Man könnte einmal darüber nachdenken, ob man
einen Preis nebst Reisekostenentschädigung von 3300 M.
noch mit dem prunkenden Wort "Großer Staatspreis" be-
legen und ob man unter den heutigen Verhältnissen mit
dieser bescheidenen Summe überhaupt eine einjährige
Studienreise bestreiten kann. So erfreulich die Errich-
tung dieses Preisausschreibens an sich ist, so erwünscht
erscheint uns seine "Modernisierung". -
In einem Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Distrikts-
Krankenhaus in Traunstein, ausgeschrieben im l\ultrag
der Stadt Traunstein durch den "Münchener (oberbaye-
rischen) 1\rchitekten- und Ingenieur-Verein", liefen 34
fubeiten ein. Das Preisgericht, bestehend aus den Hrn.
städt. Baurat Wilh. Bertsch, Bauamtsassessor H. Bu-
chert, 1\rch. O. O. Kurz, Hofbauamtmflnn H. Neu,
Prof. Franz Rank und l\rch. Karl Söldner, sämtlich in
München, verlieh den I. Preis von 1800 M. dem Entwurf
"Gute Besserung" des Hrn. Karl Jäger in München; den
II. Preis von 1200 M. dem Entwurf .Iris" der Hrn. Lange
und Grandy in Pasinl!'; den 1II. Preis von 700 M. dem
Entwurf "Bairisch" des Hrn.Prof.Schweighard t in Gern.
Zum 1\nkauf wurden empfohlen Entwür fe der Hrn. Si mon
& Kranebitter in München, sowie Emlich & Schön-
wetter in Neustadt a. H. Eine lobende Erwähnung fan-
den die fubeiten der Hrn. 1\. N op p er, Hans D ö ts ch,
sowie Stengel & Hafer in München.-
Preisauszeichnung für Wohnhaus-Fassaden in Düssel-
dorl. In Düsseldorf wurde seiner Zeit von der Stadtver-
waltung ein Betrag zur jährlicben VerteilunR von Preisen
für die künstlerischsten und am besten ausgeführtenWohn-
haus-Fassaden ausgeworfen. Zur l\uszeichnung sollten
nur Drei-, Vier-und Mehrfamilien-Häuser zugelassen wer-
den. Die Preisverteilung hat jetzt stattgefunden; folgende
Bauten sind auf Vorschlag der "Städtischen Fassa-
den-Kommission" in 1\nerkennung der guten Rusge-
staltungihrer Fassaden mit Geldpreisen ausgezeichnet wor-
den: je 800 M. 1. Roß-Straße 13-21, Bauherren: Erben
Hintze,1\rchitekt: Dipl.-Ing. E. Lyonel Wehner; 2. Bel-
sen -Straße 19, Bauherr: K. Grohmann, l\rchitekt: Emi!
Fahrenkamp; 3.Rm Turnisch 6, Bauherren: K. Windolf
& W. Harings, 1\rchitekt: 1\ugust Pramann; je 500 M.
4. Behren- Straße 26- 28, Bauherr: Spar- und Bauverein.
1\rchitekt: Fritz Hofmeister; 5. Blücher-Straße 28 Bau-
herr: .W. Nohs, 1\rchitekten: Verheyen & St~bbe;
6. Gneisenau-Straße 69, Bauherr: H. Bünger, 1\rchitekten:
Verheyen & Stobbe; 7. Gumbert-Straße 79, Bauherr:
F. Keusen, 1\rchitekt: J. Schönen.-
Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein
Kunstgewerbe-Museum in Leipzig ist vom Rat genehmigt
worden und liegt der Stadt-\"erordneten - Versammlung
zur Beschlußfassung vor. Der Neubau soll bei der Jo-
hannis-Kirche errichtet werden, das Grassi-Museum am
Königs-Platz entlasten und neue SammluDgszweige auf-
nehmen. Es sind 3 Preise von 5000, 4000 und 3000 M. in
1\ussicbt genommen. -
Inhall: Der Neubau des Stadlbades in Plorzheim. - Vermischtes. -
Wettbewerbe. -
Hierzu eine Bildbeilage: Der Neubau des Stadtbades in
Pforzheim.
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Das neue Gebäude der "Oeffentlichen Bibliothek" in New York.
Rrchitekten: Carr~re und Hastings in New York.
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die l\bbildungen Seile 720 und 721.
~ä1iii~r.e:i1 m vergangenenJahre istin ew
York das neue Gebäude der
"Oelfenllichen Bibliothek" (Pu-
blicLibrary) seinerBestimmung
übergeben worden. Es ist ein
stolzes Denkmal demokratisch-
en Gemeinsinnes, das an der
IUnftenl\venue, dieRückseiteaul
den Bryant -Park stoßend, zwi-
a schen der 40. und der 42. StraßeR~ der S,teUe steht, an der bis dahin das alte Croton-
hoberVOlr zur Wasserversorgung New Yorks sich er-
Wa hdessen düstere, jedoch malerisch mit EIeu be-
Bec sene Mauern auch dann noch standen, als derläh~a~1t:tew.Yorks an Wasser längst über die Leistungs-
DaIg ell dieses Reservoirs hinausgewachsen war.
ei ~ neue Gebäude ist zugleich ein Denkmal der Ver-
thUlgungsbestrebungen fiir die drei großen Biblio-
I eken der ersten nordamerikanischen Handelsstadt.i~Jahre 1849 begründete John Jacob l\stor als erster
di Ie~ York eine öHentliche Büchersammlung lür
Ja~ rele Benutzung durch das Volk. Ihm lolgten im
J T~e 1870 James Lenox und im Jahre 1887 Samuel
sla llden .mlt ähnlichen Gründungen. Diese drei f\n·
inllen wirkten jede für sich getrennt, bis sich zuBe-~el~ d~r neunziger Jahre Vereinigung bestrebungen
Zu en machten,die imJahre 1895 zum tatsächlichen
Besa!"menschluß der drei f\nstalten unter der neuen
Zuzel~hnung "New York Public Library" fiihrten.
ei ~lelch wurden mit der neuenl\nstallBestände ver-
ti Ulgt, .die der ehemaligen "New York Free Circula-h~~t Llbr~ry" und ihren Zweig-Bibliotheken ange-
Jah en, eine Stiftung des f\ndrew Carnegie aus demre 1901.
Bed,Diese Vereinigung wurde j:!enehmigt unter der
auß In~ung, daß die neue Bibliothek jedenl\bend und
der ~r . em an den Nachmittagen der Sonntage und
Zugl ~lehtage d~rBevölkerung Ireigeönnetsein sollte.
der i lC • war die Be.dingung zu erfiillen, daß ein Teil
estände ausgehehen werden könne. Zur Zeit der
Vereinigung war der Bestand der Bibliothek 350000
Bände; heute hat er die ersteMillion schon erheblich
Uberschrilten.
Es lag nahe. daß mit der Vereinigung auch der
Gedanke eines Neubaues für die BUchersammlung
zur Erörterung gelangte. Ein Programm hierfür
stellte bald daraul, im Jahre 1897. der Direktor der
vereinigten BUchersammlungen, Dr, John S. Billings,
auf. Im gleichen Jahre wurde zur Erlangung geeig-
neter Entwürle ein allgemeiner Wettbewerb erlassen,
aus welchem sechs Bewerber siegreich hervorgingen,
die nunmehr zugleich mit sech weiteren J\rchilek-
ten und 1\rchitektenlirmen von Bedeutung zu einem
engeren Wettbewerb aufgefordert wurden" in wel-
chem die 1\rchitekten Carr~re und H astlngs als
Sieger bestanden und das Glück hallen, auch der
Frucht ihres Sieges durch Uebertragung der 1\us-
führung teilhaftig zu werden. ..
Das neue Gebäude nimmt ungefähr die Fläche
des alten, rechteckigen Wasser-Reservoirs mit sei-
nen abgeböschten, ägyplisierenden, mit Efeu bel~b­
ten, einer ehemaligen Festung ähnlichen Mauern em.
Die Hauptfront liegt an der Westseile der 5.1\venue;
die Rückfront wendet sich einem kleinen Park zu,
während die Seitenlronten in den beiden Parallel-
Straßen liegen, welche mit zahlreichen anderen die
Manhallan-Halbinsellischgrätenartigvon.O tennac~
We.ten in regelmäßiger Teilunl! dunhzlehen. Mit
der Wahl dieser Stelle ist der Verkehrslage in vor-
züglicher Weise Rechnung getragen, denn das neue
Gebäude kann ebenso leicht von den Bahnhöfen der
ew York Central- und Pennsylvania-Eisenbahn
wie durch die zahlreichen lokalen Verkehrsmittel
"up-and-down and cross-town" von allen Teilen der
Stadt erreicht werden. Die ~nlage stellt ein regel-
mäßiges Rechteck von stalthchen Maßen - 117 m
Länge und 81 m Tiefe - dar, welchem lediglich an
der Eingangsseite ein größerer Vor prung vorgela-
gert ist, während ~n d.en übri~en Seilen nur beschei-










üb'· • ••ersehr .SChossen~l~en.. Das Haus erhebt sich in vier Ge-
aUSgeba i In emem Sockel-, zwei Haupt- und einem
12 Uen Dachgeschoß. Das letztere kommt in
. Oktober 1912.
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der äußeren Erscheinungdes Bauwerkes nichtzur Gel-
tung. Im Schlußarlikel werden wir auf die Gestaltung
des Bauwerkes im Einzelnen eingehen. - (Schluß Iolgt.)
719
Der Neubau des Stadtbades zu Pforzheim.
I\rcbitekt: Stadtbaumeister I\Ured Roepert in Plorzheim. (Schluß.)
~~;!!~~~. wenbäder 3 Klasse Iür Teile der WandIlächen sind rauh geputzt und mit Ca-~ le .. a~nbelinden si~h im Erd- se"inlarbe gestrichen. Der Fußboden ist in T~rrazzo
Manneoß hinter der Männer- hergestellt. DieWannen, welche Iür alle I\btellungen~e~~mmhalleund dieIür Frau- nach Zeichnung in Feuerton, also völlig lugenlos her-
c 'm Untergeschoß auf der l:!estelltsind,wurden zum bequemen Einsteigen 15 cm~~a~enseite. l\l1e übrigen Wan- in den. Fußboden v.ersen~t. ....
bädersindimI.Obergeschoß Die Brausebäder hegen samthch ,1m Unter~e-n~~er ebracht. Man gelangt zu schoßundsindvomVestibül aus z~gän~hch.!,\m~m­I~I~~~~~~~ens!tben vorn Hauptvestibül gang zu jeder flbteilung befindet sich eJr~ g,:rau.,:mger11 über 2 zur linken ~nd ,recht.en undb~haglich a~sgestalleter~orraum m~tSltzbanken
. Hau llreppen durch Je emen 1m undTlschen.Essmd2Brausebaderun~.6eml~ch,:~an-
SeIte angeordßnetle e~Vor- oderWarteraum. Essind nenbäder für Frauen und 15 Brausebader Iur MannerOber.Gescho ge egen
i\rchitektonj ehe Umrahmung des Bryant-Denkmales an der RUckseite der Bibliothek, ohne die Bildnis-Statue.
Da neue Gebäude der .Oeftenlliehen Bibliothek" in ew York. l\rchitekten: Ca rrhe und 11 as ti n gs in ewYork.
41 Bädel lorhanden und derart angelegt,daßjenach Be-
darl einzelne Zellen der männlichenI\bteilung in Ver-
bindung mit denjenigen der weiblichenI\bteilung und
umgekehrt benutzt werden können. In der Mille der
Wannen-I\bteilung sind die medizinischen Bäder
untergebracht.
Bei der l\usführung ist Wert daraul gelegt wor-
den, daß jede Zelle Tagesbeleuchtung erhält. Die
Trennungswände sind biszurDeckegelührt,wodurch
jede Zelle als kleines abgesondertes Zi mmer er scheint.
Die Zellen haben eine Länge von 2,8 ro, eine Breile
von 2,15 m und eine Höhe von 3,3 m.
Die Wandllächen sind, soweit sie beleuchtet wer-
den können, mit glasiertenPlatten belegt, die übrigen
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vorhanden. Es sind für Frauen deshalb nur wenige
Brausebäder angeordnet, weil die Frau erlahrungsge-
mäßnichtgern einsolchesBadnimmt. DieTrennungs-
wände bestehen aus glasierlen Spallvierleln. Die ein-
zelnen Zellen, je 2,35 m lang und 1,2 m breit, sind
in 2 I\bteilungen als I\uskleide- und als Baderaum
geteilt. Jede Zelle ist ausgestattetmiteiner Kopfbrause,
Fußbodenverliefung zum Fußwaschen, einer Sitz-
bank, einigen Garderobehaken und einem Spiegel.
Vom Flur aus ist die Zelle durch einen verschiebba-
ren Tuchvorhang abgeschlossen. Die medico-mech.a-
nische I\bteilung, im 11. Obergeschoß gelegen, 1st
ebenlalls in eine männliche und eine weibliche I\b-
teilung getrennt. Sie besteht aus je einem Turnsaal
No. 82.
[Ur F
. rauen und M" .elnel11 Vor ' anner, <:mem Zimmer für den Rrzt,
SChon a ZImmer und eme":! Garderoberaum. Wie
ngedeutet, wurden hIerfür zunäch~t nur die
12. Oktober 1912.
nackten Räume hergestellt, die erst einen weileren
Rusbau erfahren sollen, wenn sich ein geeigneter
Unternehmer findet.
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Das Licht-, Luft- und Sonnenbad. Ueber
je eine ebentreppe von der männlichen und von der
weiblichen l\bteilung aus gelangt man in die l\btei-
lung des Licht-, Luft- und Sonnenbades. Es besteht
aus den Entkleideräumen und dem offen gelegenen
Baderaum. Prächtig, von allen Seiten gegen Wind
und Wetter sowie gegen Blicke Unberufener geschützt
und doch vom frühesten Morgen bis zum spätesten
l\bend der Sonne ausgesetzt, liegt das Luftbad..Luf.t-
bäder sind das beste l\bhärtungsmittel, das WIr b.ls
jetzt be itzen. Sie stellen eine Meth.ode dar '. mit-
tels welcher man einen großen thermlsch.e~Reiz u~­
ter sehr l!eringer Wärmeentzi.ehun~applizieren! die
Stolfwechselvorgänge intensIV steigern und die so
äußerst wichtige Hauttätigkeit för~ern ka~n. .
In den l\uskleideräumen befmden sIch Emzel-
l\uskleidezellen und Massenauskleideplätze, ferner
Fuß- und Handwaschbecken. Die Badefläche is~ zu~
Teil mit Kies und Sand überschüllet ~nd zum Tell mit
Rasen angelegt. Die an der Westseite angebrachte
Pergola mit den damit in Verbindung stehenden mas-
siven l\ufbauten sollen zum Schutz gegen zu große
Wärme dienen. In der Milte des ausgedehnten Plat-
zes ist ein 3 mlanges, 1,75 mbreites und 50 und 65 cm
tiefesWa<;serbecken angeordnet, dem ein Brausebad
und ein Fußwaschbecken vorgelagert sind.
Der Erfrischungsraum befindet sich im I.
Obergeschoß in Verbindung mit den Vor- oderWarte-
räumen der Wannen-Badeabteilung. Er besteht aus
einer Kaffee- und Teeküche und einem geräumigen
Re tauralion lokal, welches den Charakter eines fei-
nen Caf~ besitzt.
pie ~äs~hereianlageliegt im Untergeschoß.
Es smd lur diese l\nlage große, mit reichlich Licht
und Luft versehene Hallen vorhanden. Bei der l\uf-
stellung der l\pparatewurdedem Vorgang des Wasch-
prozesses besondere Beachtung geschenkt !'odaß
die ve!schiedenen Handhabungen bequem u~d leicht
nacheinander vorgenommen werden können. Die
Wäscheslücke werden von zwei Seiten in leicht hand-
licher Weise durch senkrechte Schächte und durch
Kastenwagen der Wäscherei zugeführt. Der l\ntrieb
d~rW~ chereimaschinen erfoIgt mittels Transmission,
die wiederum von einem Elektromotor mit einer Lei-
stung von 3,3 PS. betrieben wird. l\n diese Wäsche-
Räume schließt sich ein Flick- und Sortierraum an,
aus welchem die fertigen Wäschestücke mittels l\uf-
zuges in den neben der Kasse gelegenen Wäscheab-
gaberaum befördert werden.
Die Wasserversorgung. Während des nor-
malen Badebetriebes erfolgt die Wasserversorgung
durch den im Hof vor dem Kesselhause erbohrten
Brunnen. Das Bohrloch besitzt eine Tiefe von 41,5 m,
hat im unteren Teil eine lichte Weile von 230 mm und
im oberen Teil aul eine Länge von 15 munter Hofge-
lände eine lichle Weite von I m. Die l\usfullerung
des lelzten Teiles erfolgte durch starkwandige Guß-
rohre die außerdem noch mitBelon umgossen wurden.
UnmÜlelbar anschließend an diesen Brunnenschacht
befindet sich der Pumpenschacht, welcher eine Tiefe
von 9mbesitzt. In diesem Schacht haben zwei Pulso-
meter mit einer stündlichen Förderungsleistung von
je 55 bm l\ufstellung gefunden, die den Zweck haben,
das rur den Badebetrieb notwendige Wasser, etwa
14 IJSek. bei normalem Betrieb. in ein im Kellerge-
geschoß gelegenes gemauertes Becken von 90 cbm In-
hall zu fördern oder unmitlelbar den Verbrauchsstel-
len zuzuführen, oder aber auch in die im 3.0berge-
schoß gelegenen Hochreservoire zu leiten. Da die-
s~~ Tiefbrunnenwasser sich infolge seines hohen
Har.tegrades (14°) für Waschzwecke und zur Kessel-
speisung nicht besonders eignet, wurde für diese
Zweck~. das Enzwasser mit hinzugezogen. Die im
~ltenMuhlbachbelt gelegene Enzwasserleitung wurde
m d~r .ähe des Bades unterbrochen und eine l\b-
zweigleItung von 200mm 1. W. bis in den Hof vor das
Kesselhaus gelührt. Da in regnerischer Zeit eine
starke Trübung des Enzwassers vorherrschen wird
wurde zur vollkommenen Klärung desselben ein~
722
ausgedehnte Filteranlage aus vier Kammern unter-
halb des Hofgeländes eingebaut. Sollte eine zu starke
Trübung des Enzwassers einlreten und außerdem die
Brunnenanlage versagen, so steht außerdem noch
das Wasser aus dem städtischen Rohrnetz zur Ver-
fügung. Dieses wird ferner zu Trinkzwecken sowie
zur Speisung der Hochdruckbrausen, der Schwimm-
Hallen, römisch-irischen Bäder und Kohlensäure-
Bäder verwendet.
Für die Erzeugung des Dampfes zur Erwär-
mung des Wassers auf die erforderliche Badetempe-
ratur, ferner auch zur Beheizung sämtlicher Räume
der l\nstall wurden in dem rechts an das Hauptge-
bäude anschließenden Kesselhause drei Zweillamm-
rohrdampfkessel mit einer wasserberührten Heiz-
fläche von je 75qm und einer RosUläche von 2,26 qm
eingebaut.
Für die Warm wasserberei tungsindim l\ppa-
rateraum zwei Boiler von je 10 cbm Inhalt aufgestellt
mit einer stündlichen Leistung von 60 cbm von 10° auf
40° C. Den Boilern wird das kalle Wasser entweder
von den Hochreservoiren oder aus dem Brunnen
millels den im Pumpenschacht stehenden Pulsometern
zugeführl. Das Wasser der beiden Schwimmbecken
wird während ihrer Benutzung durch Umwälzung in
fortwährender Bewegung gehalten. Zu diesemZweck
sind im l\pparateraum eine Duplex- Dampfpumpe
mit einer stündlichen Leistung von 20 cbm für die
Frauenschwimmhalle und 35 cbm für die Männer-
Schwimmhalle eingebaut, die das Wasser an der
liefsten Stelle des Beckens entnehmen und mittels
Wasserspeiern an der flachsten Stellewieder abgeben.
Die Erwärm ung der Räume erfolgt durch Zu-
führung angewärmter Luft und durch die l\nordnung
örtlicher Heizkörper, die teils mit Niederdruckdampf
mit einer Spannung von 0,1 l\tm. und teils mit Mitt~l­
druckdampf mit einer SpannunR von 1,5l\tm. gespeist
werden. l\n die Niederdruck-Dampfheizung sind an-
geschlossen alle W~nenzellen,die Flure, yest.~büIe,
Warteräume Ruheraume, Kassen- und Buroraume.
l\n die Mitt~ldruck-Damplheizung, bei welcher die
Heizkörper aus glatten Rohrschlangen bestehen,
wurden, um einschnelles l\ufheizen zu bewirken, die
Schwimmhallen, die medico-mechanischen Räume,
die Schwitzbäder und alle LuItheizkammern ange-
schlossen. Das sich bildende Kondenswasser wird
dem unter dem Kesselhaus- Fußboden Hellenden Spei-
sewasser-Reservoir zugeleitet, um wieder zum Kes-
selspeisen Verwendung zu finden.
Die Lü ltung islfür die gesamte Badeanstalt eine
Pulsions- und eine l\spiralionslüllung. Die Frisch-
lullzuführung für erstere Lü!tungsart erfolgt von dem
EnzlIuß aus, indem die Luft durch die in der Ufer-
Mauer gelassenen üelInungen in die unter der Jäger-
Straße und unter dem Vestibül liegenden Räume ein-
tritt, und von hier nach den rechts und links vom
Turm im Kellergeschoß gelegenen Heizkammern
mittels ~leklrisch .an~et~ieb~nerVe.ntilaloren. ange-
saugt Wird. Vor Emtrltt m die VentIlaloren Wird die
angesaugte Luft in Röhrenkesseln auf etwa 25° C. er-
wärmt. Die Ventilatoren drücken die erwärmte Luft
durch wagrechte und senkrechte Mauerkanäle in die
Schwimmhallen, Wannenbäder Brausebäder und~~h~räuI?~' Die z~eile Lüftungsart wird bei den
romlsch-msch~n Badern angewendet. Zu diesem
Zweck werden Jn den Wäschereiräumen des Keller-
G~schosses vier Heizkammern eingebaut, welche
mll Rohrschlangen als Heizkörper ausgerüstet sind
und den Zweck haben, die anllesaugte Frischluft zu
erwärmen, und zwar: für das Warmlullbad auf 60°C.,
für den Massageraum auf 30° C., für den Dampfraum
auI45°C., für den Wasserbehandlungsraum auf30° C.
Die Frischluft wird im oberenTeil des Lichtschachtes
entnommen und durch gemauerte Kanäle den Heiz-
kammern zugeführt. In den Schwimmhallen herrscht
ein einmaliger, im WarmluItbad ein fünfmaliger, im
Massageraum ein dreimaliger, im Dampfraum ein
viermaliger und in den anderen Baderäumen ein
zweimaligerslündlicherLuftwechsel. In denSchwimm-
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~allen tritt die frische Luft zuerst in die äußeren Um-~ädgeei!l' durchstreicht die1\nkleidezellenundsteigt
I~ . er Mitte der Halle nach oben, saugt die nach obenDellten~.en Wasserdünste auf, um dann durch fünfe<:~enolfnungen in der Männer-Schwimmhalle und
drei In der Frauen-Schwimmhalle durch einen Sam-~elka~al ü.b~r das Dach ins Freie geführt zu wer-
her· Die Relmgungsräume in der Männer-Schwimm-~ le haben noch zwei elek-
tnsch angetriebene Ventila-~oren erhalten, welche den
weck haben, die stark mitD~mpf gesättigte Luft nach
au en zu befördern. In den
Wannenbädern wird die fri-s~he Luft zunächst den Kor-
ndoren zugeführt, um von
?ort aus durch die an den Zel-
~ntUren angebrachten ]alou-
flen indie Zellen selbst zu tre-
nn. In den Korridoren liegen
eckenkanäle die an senk-
recht geführte' 1\blultschlote
AnSChließen, in welche die
le~~ul~kanäle einmünden. l\l-
. ubngen Räume wie Wasch-b~ume,~Chwitzbäder,Dampf­
.. ~der usw. haben unmittelbarf er das Dach ins Freie ge-
Uhrte!lblultschlote erhalten.
b 'dDleEntwässerungder
lei en Schwimmbecken er-~lgt durch besondere von~Inandergetrennte Leitungen
In den Hauptsammelkanal.
I Die Beleuchtung er-
tO.lgt ausschließlich mit elek-hilscf~em Glühlicht. Es sind
I er ur annähernd 550 Glüh-S~mpen . vorgesehen. Der
E{Om. ~l~d vom städtischen
doe~t~lzlt.ats -:verk geliefert, je-tro~ Istdie EInrichtung so ge-
E: len, daß eine eigeneStrom-b~zeugungs - 1\nlage einge-a~tWerden kann. Durch die~ehze Rnstalt geht ein ausge-
denntes Schwachstromnetz,
dar n man legte großen Werl
lun;Uf, daß alle Badeabtei-
von~n durch Haustelephon
sind er Kasse aus erreichbar
So Wund umgekehrt. Eben-
nen.urde~ auch vor den Wan-
zin' ~tellungen und medi-Ch~sT rn Bädern umlangrei-
durch~ eIn angebracht, wo-
La e' Jeder Badegast in der
diegB I~! von seiner Zelle auslJhre~ lenung zu rulen. Die
elektri:nhlabge ":Vird ebenfalls
D c etneben.
Werk as 1\eußere des Bau-
sich es, dessen Hauptfront
dazu~m Enzufer befindet ist
gend ;tufen, eine hervo;ra-kUns~ <?lle bei der geplanten
der Ener_IUChen1\~sgestaltung
len unJ d ferpartIer~ zu spie-
teris!ischeGSta~tbIlde ein für 1\lt-Plorzheim charak-ltliltelalte~f. ~präI!e zu geben. Mit Rück icht auf den
1\uer-Brü IC en Charakter, der der Umgebung der
auf die LaCke erhalte!1 werden soll, und mit Rücksicht
Gelände ~e des G~bäudes auf dem alten Stadtmauer-
Renaissa urde die Formen prache der deutschen
nimmt e~ceG~eWählt. I?ie Mitte der Enz - Ulerfront
Welchen' le?elbau em, der von 2 Erkern hinter
wird. Hi~~c~ d.le Tre~penhäus~r befinden, fl~nkiert
12 ehndet sich auch In zentraler Lage der
. Oktober 1912.
Haupteingang mit einem in Sandste~n ausgel.Uhrten,
reich ausgebildeten Portal. 1\n diesen Mittelbau
schließt sich nach Osten die Männer-Schwimrnhalle
und nach Westen die Frauen-Schwimmhalle an. Der
inmitten der Rnlage aufragende Turm dient zur Ruf-
nahme der Wasserreservoire und des mechanischen
Uhrwerkes.
Ruf einem rauh bearbeiteten Granilsockel erhebt
Licht-, Luft- und Sonnenbad.
Vollbäder in der Schwilzbadeanlage.
sich der Rulbau in Werksleingliederung mit Putzl.lä-
chen, welche leicht abgetönten g.raubla.uen 1\nstnch
erhalten haben. Die Dächer smd l!llt na!~rroten
Biberschwanzziegeln eingedeckt. .Bel de~ außeren
1\u gestaltung war der Gedanke leitend, n!cht durch
reiche Einzelheiten, sondern durch ge~chlckte Ma~­
sengruppierung die Wirkung zu errelche~ u.nd dl~
1\ufwendungen IUr die Rrchitektur nach Moglichkelt
zu beschränken. . 1 H'Die gesamte maschinelle Einnchtung a s: el-
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zungs- und LüflungsanlaJ!e sowieWarmwasserberei-
lung, Enl- und Bewässerung usw., weIche sich bis
heute bewährthat, stammt von derFirmaF.Mieddel-
mann & Sohn in Barmen.
Vermlschtes.
eue klinische Krankenhäuser in Freiburg i. Br. In
seiner Sitzung vom 3 Okt. d. J. genehmi~te der Bürger-
ausschuß von Freiburg einstimmig ein 1\bkommen zwi-
ehen der Stadt Freihur~, dem badischen Staat und der
FreiburR'er Krankenhausstiftung, nach dem die drei Kör-
perschaften in den nächsten Jahren sechs klinische Kran-
kenhäu er mit einem Gesamtkostenaufwand von 8 bis
10 Mill. M. als gemeinschaftliches Unternehmen erbauen
werden. Zunächst wird f?ine chirurj!ische Klinik herge-
stellt, deren Gesamtkosten auf 3558000 M. geschätzt wer-
den. 1\n diesen Kosten traj!en die Stadt und der Staat
je 1229000, die Stiftung 1100OCO M. Nach ihrer Vollen-
dung wird die Klinik 1(00 bis 1300 Betten Raum geben.
Die bisherigen Krankenanstalten, deren Erbauung in
eine Zeit fiel, die mit der heutigen Einwobnerzahl keinen
Vergleich mehr zuläßt, und in welcher der Besuch der
Universität in der mediz.inischen Fakultät ein weit ge-
ringerer war, haben sich seit j!eraumer Zeit als nicht mehr
den Verhältnissen genügend erwiesen. Diesem Uebel-
stand will nun die Vorlage abhelfen. Die Stadt bat in
Gemeinschaft mit dem badischen Staatund drei Stiftungen
an der Hugstetter-Straße, in der Nähe der 1\rtiUerieka-
serne, ein 132 35qm großes Gelände erworben zum Preise
von 10 M. für 1qm. Ruf diesem Gelände sollen sechs Kran-
kenbäu er erbaut werden. 1\ls dringendes Erfordernis
ist in erster Linie für die allernächste Zeit die Erbauung
der cbirurgischenKlinik (Hospital) vorgesehen. Nach dem
Vertrag zwischen Stadt und Staat steuert letzterer zu et-
waigen Betriebszuscbüssen zwei Fünftel, die Stadt drei
Fünftel bei. -
Ueber Denkmalschutz im 18. Jahrhundert berichtet die
"Schwäb.Chronik" u.a Folgendes: "Wer heutmitolfenem
Sinn für die Schönheiten der Heimat nach Eßlingen
kommt, dessen 1\uge ruht mit Entzücken nicht nur auf
den Kirchen der Stadt, sondern auch auf den wuchtigen
Mauern der Burg und den stattli<;hen Resten der alt.en
Stadtbefestigung vor allem dem Phensau-Tor, dem heiß-
umstrittenen, de~Schelz-Tor und Wolls-Tor. Im Streit um
den 1\~bruch einiger Türme ul'?d ~apellen wurde am
25. JUDI 17 4 ein Gutachten des stadhschen Bauamtes ab-
gegeben, das in den Worten gipfelte: .Ehrwürdige Denk-
mäler des f\ltertum ,Zierden der Stadt! Zeuge~ des ehe-
maligen Wobl tandes und der Industne der Emwohner
derselben, dergleichen zum Tei~ unsere hiesige~Türme
sind abzubrechen und außer EXIstenz zu setzen, 1st wobI
unte'r keinen Umständen schicklich und rätlich, als wenn
der Fall der äußer!>ten Notwendigkeit eintritt. Noch we-
niger anzuraten ist der l\bbruch des Heiligkreuzkirchleins
an der äußeren Brücke; denn es befindet sich noch in
einem ziemlich guten Zustand, ist mit schönem Kreuzge-
wölbe und einem auf besondere Rrt schiel stehenden
Türmlein versehen und gibt, da es hart an dem Tor, an
der frequenten Land- und Heerstraße steht, der ganzen
Stadt von dieser Seite her kein übles 1\nsehen, ist daher
auch in allen von der tadt aufgenommenen Rissen und
Karten besonders bemerkt und gezeichnet". Wahrlich,
diese Worte heben die entscheidenden Gesichtspunkte
hervor, wie es eine von modernem Geist erfüllte Bauord-
nungoder ein Gutachten einer Heimatschutz· Organisation
nicht besser tun könnten. Für den l\ugenblick haU der
Mabnruf, später aber kamen "Zeiten der Zerstörungs-
sucht , worüber der Geschichtsschreiber der Stadt, Karl
Pfan, schwf?r seufzte. Um so erfreuter wäre dieser Freund
der vaterländischen 1\ltertümer, wenn er sähe, wie man
heute pietätvoll die Reste zu schonen sucht. Die Worte
jenes Eßlinger Stadlbaumeis.ters aber möchte .man allen
seinen Kollegen und allen, dIe es angeht, als Rlchtschnur
wünschen. -
Wettbewerbe.
Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Skizzen für
die eubauten einerkgI.Kunstakademie inD.üsseldorf..w.ird
vom Oberbürgermeister für 1\rchitekten, dle 1\ngehonge
des Deutschen Reiches sind, zum 20. Jan. 1913 erlassen.
3Preise von 12000, 9000 und 7oo0M. Zu1\nkäufen sind zur
Verfügung der Preisrichter 5000M. Der l\nkauf bängt also
nm: von diesen ah: das ist erfreulich. Im Preisgerichtt~lDden sich als Vertreter des Baufaches die Hrn. Geh.
.-Brte. R.Schultze und Saran, sowie Geh. Brt. Dr.-
log.h.c. Ludwig Holfmann in Berlin, RrchitektWöhler
und kgI. Brt. Radke in Düsseldorf, kgI. Brt. J. Gräbner
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Die Kosten des gesamlen Bauwerkes einschließ-
lich der inneren f\usgestaltung und des Inventares
sowie der Wäschebeschalfung belaufen sich auf
780000 M.-
in Dresden, Prof. Dr.-Ing. h. c. Gabriel v. Seidl in Mün-
chen, sowie Stadtbrt. Schoenfelder in Elberfeld. Zu
Ersatzpreisrichtern wurden einlreladen die Hrn. Prof.
Friedr. Pützer in Darmstadt, Prol. Dr. phil. h. C. G.
Bestelmeyer in Dresden, sowie Ob.-Brt. Prof. Dr. phil.
h. c. Herrn. Billin gin Karlsruhe. Unterlagen gegen 3 M.,
die zurück erstattet werden, durch das Hochbauamt,
Mühlen-Straße 29 in Düsseldorl. -
Ein Preisausschreiben betr.Entwürfe für ein Missions-
haus mit ebenanlagen auf dem Gelände der "Hardt" in
Barmen wird von der "Rheinischen Missionsgeseilschaft"
unter den in Rheinland und Westfalen geborenen oder
ansässigen evangelischen l\rchitekten zum 31. Jan. 1913
erlassen. 3 Preise von 3000, 2000 und 1000 M. Zwei 1\n-
käufe für je 300 M. vorbehalten. Im 7lrliedrigen Preisge-
richt befinden sich als Vertreter des Baufaches die Hrn.
Stadtbaurat Köhler und Rrch. D. W. B. Kuebart inBar-
men, sowie Reg.·Bmstr. a.D. Plange inElberfeld. Unter-
lagen gegen 3,50 M., die zurück erstattet werden, vom
Missionshaus in Barmen. -
Ein Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Denkmal der
J!efallenen 200 kaiserlicben Grenadiere des Jahres 1713 in
Freiburg, die bei der Verteidigung freiburgs auf dem
KampfleIde blieben, ist vom Stadtrat von Freiburg i. Br.
für badische Künstler beschlossen worden. 3 Preise von
500, 300 und 200 M. -
Wettbewerb Verwallungsgebäude Ortskrankenkasse
Langerfeld. Die Rllgemeine Ortskrankenkasse in Langer-
feld bei Barmen hatte zum Neubau eines Krankenkassen-
Verwaltungsgebäudes einen Wettbewerb ausgeschrieben.
Es erhielten den I. Preis von 500 M. der Entwurf "Nord-
licht" der Hrn. Walter und Paul Lange, Rrchitekten in
Schwelm und Langerfeld; den 11. Preis von 300 M. der
Entwurf "Kasse" des Hrn. OUo Nau in Velbert und den
IIl. Preis von 100 M. die Hrn. Rrchitekten Winter &
Habel in Barmen für den Entwurf "Praktisch".-
In einem Wettbewerb betr. die Um,l!estaltung der Um-
gebung der Spitalkircbe in Mödling b~iWien w~rdendu.~ch
I!inen Preis von je 500 K. ausgezelchnet die Entwurfe
"St. ER'ydi Spittl" des Hrn. 1\. Web er; "Kirchenhol" des
Hrn. Karl Jegersberger und "Rlt und Neu" des Hrn.
Max Kropf. Eine ehrende l\nerkennung landen die Ent-
würfe der Hrn. Bernh. Pichier, Rnton Woll und l\doll
Schlauf, sämtliche Verfasser in Wien.-
Wettbewerb betr. die Bebauung des alten Bahnhof-
Geländes und des Feslplatzes in Kartsruhe. Zu Preisrich-
tern im Wettbewerb für die Bebauung des alten Bahnhof-
Geländes und des Geländes des städtischen festplatzes
werden berufen die Hrn. Prof. Dr. Theodor Fischer in
München, Prof. Paul Bonatz in Stutlgart und Stadtbau-
Direktor Eiseniohr in Straßburg; zu Stellvertretern die
Hrn. Brt. Jul. Graebner und ProI. E. Högg in Dresden,
sowie Stadtbrt. a. D. Brix in Charlottenburg. /\ußer
ihnen sollen dem Preisgericht noch der Finanzminister
und der Oberbürgermeister angehören. -
Kein neuer Wettbewerb betr. den Neubau der 1\lteo
J\\ainbrücke in Frankfurt a. M. Gegen den vom städti-
schen Tiefbauamt zur l\uslührung empfohlenen, auf dem
Wege desWettbewerbes gewonnenen Entwurf zum Neubau
derRiten Mainbrücke waren in der Oellentlichkeit Frank-
furts künstlerische Bedenken erhoben worden. In mehre-
ren önentlichen Versammlungen wurde die Veranstal-
tunR' eines neuen Wettbewerbes unter den preisgekrön-
ten Verfassern des ersten Wettbewerbes gefordert. Die
Stadtverordneten setzten darauf ihre endgültige Ent-
scheidung aus und das Tiefbauamt veran~tallete eine
Rundfrage bei den Schillahrls-Interessenten. Wie jetzt
mitgete!1t wird, ~ußerten sich alle befragten Interessen-
t~n dahm, daß sie gegen den vom Tiefbauamt zur l\us-
fuhrung empfohlenen Entwurf keine Bedenken zu erhe-
ben ~ätten. Der Magistrat hat darauf beschlossen, den
Veremen, welche die Veranstaltung eines neuen Wet.t-
bewerbes gefordert hatten, mitzuteilen, daß er nicht 10
der Lage sei, ihren 1\nregungf?n zu entsprechen. -
Inhall: Das neue Gebäude der Oelfenllichen Bibliothek" in New Ynrk.
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- Wettbewerbe. -
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Buchdruckerei Gustav Schenck Nachllg. P. Mo Weber In BerUn.
No. 2.
IE BEIDEN NEUEN HOF-THEl\TER
IN STUTTGl\RT. * l\RCHITERT:
GEH. HOFRl\T PROFESSOR Ml\X
LITTMl\NN IN MÜNCHEN. * * *
FOYER IM "GROSSEN Hl\USE".
== DEUTSCHE Bl\UZEITUNG ==
* XLVI. ]l\HRGl\NG 1912 *N~ 83. *
Gemälde .Musik" im Foyersaal des .Kleinen Hauses". Von Professor l\dolf Münzer in Düsseldorf.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVI.JAHRGANG. N° 83. BERLIN, DEN 16.0KTOBER 1912.
Die heiden neuen königlichen Hoftheater in Stuttgart.
Ihchitekt: Geh. Hofrat Professor Max Littmann in München.
(Fortsetzung aus No. 80.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Rbbildungen Seite 727-730.
,~~~~~~~ he wir zu einer Erläuterung derI~ Rnlage im Einzelnen schreiten,
sei es gestattet, mit einem Wort
noch einmal auf die Beziehun-
gen der neuen Baugruppe zu
ihrer jetzigen und künftigen
Umgebung hinzuweisen, wie sie
der Lageplan Seite 730 darstellt
I~~~~~~~~und wie sie S. 693 ff. geschil-
l: dert wurden, sowie gleichfalls
noch einmal die beiden Vorentwürfe zu streifen, die
durch Littmann für den Waisenhaus-Platz angefertigt
wurden und auf den Seiten 726 unp 727, sowie S. 730
in je einem Grundriß und Lageplan abgebildet sind.
Sie zeigen deutlich die fortschreitende Entwicklung,
die der Baugedanke durch die wiederholte Bearbei-
tung gewonnen und lassen die schöne Reife erken-
nen, die er in der schließlichen l\uslUhrung erhalten
hat. In dem einen Entwurf ist der Gedanke ver·
folgt, nach dem Vorbilde des ehemaligen Viktoria-
Theaters in Berlin die beiden Häuser Rücken an
Rücken zusammen zu legen, wobei angenommen war
daß sich die Längsachse in der Richtung vom Rlte~
Schloß zur Neckar-Straße entwickelt. Für das auf
demWaisenhaus-Platz stehende KaiserWilhelm-Denk-
mal war in diesem Falle eine Neuaufstellung vor dem
"Kleinen Hause" gegen das Rite Schloß gedacht.
Die beiden Hinterbühnen sind durch einen Isolier-
Raum getrennt, entbehren aber jeder weiträumigen
Gestaltung, wie sie bei der Russtattung unsererTage
häufig genug notwendig wird. Und wenn es auch
gelungen ist, die Magazine in leidlich gute Verbin-
dung mit den Bühnen zu bringen, so krankt doch
alles an einer Enge der räumlichen Entwicklung, die
es begreillich erscheinen läßt, daß dieser Gedanke
vom Herbst des Jahres 1902 bald zugunsten einer
neuen Rnnahme, die im Winter 1902 auf 1903 ent-
stand, verlassen wurde. Diese zeigen der Lageplan
und die Grundrisse auf S. 727 und 730. Hier ist eine
Parallel-Stellung beider Häuser in der Weise angenom-
men, daß diese in die Flucht der Dorotheen-Straßv
gerUckt wurden und die Entwicklung in der Form
einesn gegen die Rite Rkademie und das Königliche
Schloß so gedacht war, daß heide Häuser das Kaiser
Wilhelm-Denkmal umgeben und zwischen sich die
Verwaltungsräume einschließen, während die Maga-
zine um die Bühnenhäuser herum liegen. Unzweifel-
haft bedeutete diese Rnnahme einen erheblichen
Raumgewinn; die auch in ihrer architektonischen
Gestaltung reicher bedachten beiden Zuschau2rhäu-
ser konnten sich ·freier entwickeln und es war bei
~eser.La~e der beiden Hä~ser z~ einander dieMög-
hchkelt emer guten architektonIschen Rusbildung
der Baugruppe gegeben. Die beiden Häuser befan-
den sich zugleich in einem angemessenen Rbstand
von den heiden Schlössern und der l\kademie, so-
daß Platzgestaltungen möglich wurden. In räumlicher
Beziehung fand der Gedanke auch wenig Beanstan-
dungen; die Bedenken entsprangen bei diesem neuen
Entwurf wie bei dem älteren hauptsächlich aus dem
Massenaufbau, von dem nicht mitUnrecht eine schäd-
liche Einwirkung auf dieMonumentalbauten der Um-
gebung befürchtet wurde. Ruch Verkehrsfragen tra-
ten dem Gedanken entgegen. Die Entwicklung der
Theaterfrage nahm dann nach eingehenden Ber?tun-
gen und nach wiederholten Unterbrechungen Ihren
Lauf über denVorschlag Fischer's für die Eberhard-
Gruppe und den Vorschl.ag .Reinhard~:s für de~ ~o­
tanischen Garten zu der Jetzigen Rusfuhrung, dIe 1m
Grundgedanken dem Vorschlag de~ Oberb~urates
von Reinhardt vom Jahre 1907 entsprIcht, der m dem
Lageplan von heute auf Seite 730 seine Du~charb~i­
tung,Durchgeistigung undVeredelung, SOWIe bereits
seine teilweise Rusführung gefunden hat.
l\llen bisherigen Entwürfen lag, was die Ge-
staltung des Zuschauerhauses anbelangt, stets nur
der Gedanke des Hof· und Rangtheaters zugrunde.
Professor Litlmann hat Veranlassung genommen,
in einer von ihm zur Eröffnung der beiden Theater








se Frage zu erör-
tern. Das Ergeb-




hin, wo das große
Drama - sei es






























fallen, und das de-
mokratische Prin-
zip durch die Ein-
heit der Plätze ver-
0) VerlagsansIalt I\Iex.
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Entwurf fUr eine Verbindung der beiden Häuser auf einer l\chse
auf dem Wai en-Platz.
sinnbildlicht wer-

























oder wo eine sehr
beschränkte Bau-
stelle zur Verfüg-
ung steht und wo
- wie bei einem
reinen Geschäfts-
Theater - dieBau-


















Zwölfter Tag für Denkmalpflege in Halberstadt. (Fortselzung aus No. 0.)
Is zweiter Punkt stand auf der Ta~esor~nung fassung leider fraglich. DasReußere der Kirchengebäude
der Gesetzliche Schutz kirchlicher wird zwar auch durch das Gesetz gegen Verunstaltung
Kun"stdenkmäler", zu dessen Erörterung ~eschützt, jedoch bedarf, wie erst der neue Erlaß des
drei Berichterstatter bestellt waren. Zuerst Kultusministeriums beweist, die preußische Gesetzgebung
sprach Prof. Dr. Bredt (Barmen) über den namentlich für die beweglichen res sacrae der Präzisie-
~1!'i!!!!!!!!!!!_.3lJ gesetzlichen Schutz von Staats wegen. Er rung. Sachsen und die meisten norddeutschen Staaten
hat als ein Russchnitt aus dem Kirchenrecht nach seiner ähneln mehr oder minder Preußen. In den kleineren
vermögensrechtlichen Seite hin zu gelten, denn .~ieRunst- dieser protestantischen Staaten liegt eine gewisse Garantie
denkmäler gehören zu den wertvollsten Bestande~ d~s darin, daß Staats- und Kirchenbehörden vielfach zusam-
kirchlichen Besitzes. Manchen Wandel hat das Verhaltms menfließen. Im Süden besitzt Bayern die wirksamsten
zwischen Staat und Kirche gesehen. Nach der Herrschaft Kuratelvorschrillen kraft des Gemeinde-Ediktes aus der
der Kirche über den Staat im Mittelalter und dem Staats- ersten Hällte des 19. Jahrhunderts. Veräußerung und
absolutismus der späteren Zeit ist seit dem BeRinn des Veränderung sind in strenger Weise von der staaUichen
19.JahrhundertsdasSystemderStaatsaufsichtmaß~ebend.Rufsichtsbehörde abhängig. Die jüngst vorgelegte neue
Vorab ist die Eij.!entumsfrage der Kunstdenkmaler zu Kirchengemeindeordnung verspricht noch eine Verstär·
untersuchen. St. Peter in Rom gehört dem Papst, SI. Peter kung der Kuratel herbeizuführen. Württemberg plant,
in Genf, der Dom Calwins, der politischen Gemeinde. So durch ein regelrechtes Denkmalschutzgesetz seine bis-
finden wir auch in Deutschland große Verschiedenheiten. herigen Maßnahmen auszubauen. Hessen und Oldenburg
Das Freiburger Münster gehört z. B. der Rirchenfabrik, haben solche, die auch die Kirche eingehend berücksich-
das Straßburger aber dem Staate. Bedeutungsvoll ist tigen, bereits erlassen. In Baden gewährt die neue Bau-
ferner, wer die Bauunterhallungspflicht und kraft ihrer ordnung in Verbindun~mit dem Polizeistrafgesetzbuch
die Mitbestimmung hat. Im allgemeinen ist die Regelung für die kirchlichen Gebliude manche Befugnis. In Elsaß-
in Deutschland territorial erfolgt. In Preußen gilt die Lothringen geben französische und deutsche BestiIJ?-"
staatliche Rufsichtsgesetzgebung über die Vermögens- mungen vielseitige Maßnahmen. In beiden Staaten, Wle
Verwaltung der evangelischen und katholischen Kirchen- auch in mehreren anderen, sind die kirchlichen Mobilien
gemeinden, die dem Staat das Recht vorheriger Geneh- am wenigsten gesichert. Dafür finden sich oft nur Ve~­
migung bei Veräußerungen gibt. Ob auch bei Verände- waltungsvorschriften. Geselze sind aber besser als ~le





















zuschreiten, während jene oft dehnbar sind. Selbst der
~unstsinnigste Plarrer, mag er evangelisc.h oder katho-
l~~cb sein, hat zunächst seine Pflicht als Seelsorger zu er-
fullen. Deshalb wird für ihn oft ein Konflikt zwischen
dieser Rufgabe und der Fürsorge für das Kunstdenkmal
entstehen. In solchen Fällen erscheint der Staatsbeamte
objektiver gestellt. Ihm liegt es alsdann ob, nach Rnhö-
rung des zuständigen Konservators kratt der gesetzlichen
Bestimmung, jedoch unter Vermeidung aller Härten zu
entscheiden. Die Kirche wird bei reiflicher Prüfung' er-
k,mn~.o, dal.l dadurch nicht bezweckt wird, ihre Rechte zu
sch~alern, sondern ihre edelste Dienerin, die Kunst zu
schutzen. '
l\~ zweiter Stelle sprach über denselben Gegenstand
SUP':rJntendent Wissemann (Hofgeismar). Er legte dar
was lD den evangelischen Kirchen Deutschlands zum ge~
/6. Oktober 1912.
setzlichen Schutz der kirchlichen Kunstdenkmäler ver-
ordnet ist und zu Recht besteht, sowie was ferner dazu an
Gesetzen und Verordnungen gegeben werden könnte und
zu erwarten sei. Von einer eigentlichen kirchlichen, so-
zusagen innerkirchlichen Gesetzgebung, die nach diesem
Ziele hin durch die Organe der Kirche auf dem Boden der
Kirche für die Kirche eingesetzt hätte, kann nicht die
Rede sein. Es bestehen nur Kir-
chengesetze, die für ganz andere
Zwecke geschallen sind und eine
ganze andere Recbtsmaterie erfas-
sen, doch auch die gesetzlich ge-
sicherte Handbabe zum Schutze
kirchlicher Kunstdenkmäler bie-
ten. Beider Gewährung und Durch-
führung der Selbstverwaltung auf
kirchlichem Gebiet sprechen die
betrelll'nden Gesetze in Preußen
den Presbyterien das Recht und die
Pflicht zu, die Gemeinde in vermö-
gensrechtlicher Beziehung zu ver-
treten und das kirchliche Vermö-
.5 gen einsc.hließlich des Bauwesens
e: zu verwalten. Rber für gewisse
~ Stücke behielt sich der Staat durch
E3 Staatsgesetze zu der Kirchenver-
N:: fassung der evangelischen Kirchen
iii...J ein gegenüber dem des preußischen
Ci: >< Landrechtes abgemildertes Ruf-
e '" sichtsrecht vor. Dieses gilt beson-
e:::;; ders hinsichtlich der Kunstdenk-
';; ~ mäler im weitesten Sinne genom..
;::: ~ men. Das preußische Gesetz vom
~ e 3. Juni 1876 betreffend die evange-
"tl 0. lische Rirchenverfassung in den
;; iii acht älteren Provinzen der Mon-
'" 13 archie sagt im l\rtikel 24:
~ :I: "Die Beschlüsse der kirchlichen
~..ci Orf;1ane bedürfen zu ihrer Gültig-
:r: Cl> keit der Genehmigung der staat-
e: Cl lichen l\ufsichtsbehörde in folgen-
:2!( den FäHen: 2) bei der Veräuße-1;] rungvon Gegenständen, welche ei-
... u nen geschichtlichen, wissenschaft-
.g ~ lichen oder Kunstwert haben."
1>0 GleichartigeBestimmungen ent-
3 - halten die allmählich auch in den~.; neuen Provinzen entstandenen Ge-0:; setze betreUend die evangelische
öl Vi Kirchen - Verfassung. l\ebnliche
;::;.5 Vorschriften finden wir in den
SKirchengemeindeordnungen, wel-
0. ~ che vor ungefähr 20 Jahren für
~ ~ das Großherzogturn Sachsen-Wei-
'öl 2 mar -Eisenach und noch früher
oE ~ für das Herzogtum Sachsen-Ko-
burg-Golha erlassen wurden. Für
Meiningen enthält das Gesetz vom
4. Januar 1 76 betreffend die Kir-
chengemeinde- und Synodalord-
nung ähnliche Bestimmungen, nur
mit dem Unterscbied, daß die Ge-
nehmigung zum Verkauf oder zur
Veränderung von Gegenständen,
die Kunstwert haben, von den
oberen Kirchen-Behörden einzu-
holen ist. Im übrigen gründen
sich alle Verfügungen der Kirche
für die Denkmalpflege auf die
Maßnahmen undVorschriften, wel-
che der Staat, als Hüter des öf-
fentlichen Wohles und im Interesse
der l\llgemeinheit, zum Schutze
der Kunst- und Baudenkmäler ge-
troffen hat. "In dem allf;1emeinen
Berufe des Staates zur PUege von
Kunst und Wissenschaft ist auch
das Recht und die Pflicht enthal-
ten, für die ErhaltunI! der natio-
nafen Denkmäler zu sorgen" (0. H.
Lezius). Viele der kirchlichenVerfü~ungenk~!Dmen~aher
von der staallichen Slelle, welche mIt der Rusubung dieses
slaallichen Hoheits-Rechtes betraut ist, und nehmen ihren
Weg durch die kirchlichen l\ufsichtsbehörden zu den Ge-
meinde- Kirchenräten und Geistlichen. Rber es finden sich
auch solche in den verschiedenen Rirchengebieten, welche
die Kirchen-Behörden von sich aus er lassen haben, und die
deren warme Teilnahme für die Denkmäler durch Rat-













1~~he Denkmalgesetze sind bis jetzt nur in den Großberzog-
~um~rnH.essen und Oldenburg erlassen. In Württemberg
1st eIDes 10 Vorbereitung, in Lübeck ist es vorgelegt. Der
Redner empfieblt, in allen deutschen Staaten solche zu
erlassen, da für die Kircbe keine Gefahr daraus erwächst,
wenn bestimmte Sicberungen gegeben werden. Für solche
C!esetze sprechen die Gefabren, die dem kirchlichen Be-
Sitz an 1\ltertümern aus dem 1\ltertümerhandel und dem
Sammeleifer drohen. Die Kirche hat die Ideale zu pfle-
gen, darum muß sie auch dem woblwollend gegenüber
stehen, was der Kunst durch die p'flegliche Erhaltung
ihrer ~erke dient. U:!Il der ~ietät willen gilt es, das von
den Vatern ererbte kunstlensche Gut ungeschmälert der
Nachwelt zu erhalten. Das großherzogliehe Oberkonsi-
stori~m in Darmstad~.betont d.ie g~ten Erfahrungen, die
es mit dem qese~z fur de~ kuchhchen Besitz gemacht
~ar ~ber mit dle~en papIerenen Bestimmungen allein
IS.t s D1C~~ getan. Sie werden erst Segen schaffen, wenn
die beteilIgten Personen und Körperschaften besonders
die Pfarrer, innerlich für die Bestrebungen d~r Denkmal-
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Pflege durch dIe Erkenntnis von dem Wert der Denk-
mäler gewonnen sind. Darauf gilt es seitens der Kirchen-
Behörden hinzuarbeiten. Geeignete Lehrstühle an den
Hochschulen für die Studierenden der Theologie, Einstel-
lung der kirchlichen Kunst als Lehrgegenstand für die Pre-
digerseminare, Kurse für Pfarrer über kirchliche Kunst-
pflege können und werden bier Se~en scbaffen. Dies
alles aber zu dem sursum corda, die Herzen in die Höhe I
l\n dritler Stelle behandelte denselben Gegenstand









sich die Frage: Wie
stellt sich die Kirche
zur Fra~e des Schut-
zes der kirchlichen
Denkmäler? Die Kir-




~ im Geiste ihrer Zeit
-l wahr~enommen.Die
>< allgemein - kirchen-
~ rechtlicheGrundlage
ci... für diesen Schutz ist
"il ~ die sich auf uralte
~ 11 kirchenrechtliche
t: e Satzungen gründen-
t ~ de Verordnun~ des
~ ~ Corpus Juris Cano-
:g '0 nici, daß kein Kir-
:;::r: chengut, keine res




~ ~ verkauft oder sonst-
• '5 wie aus der Hand ge-
~ d:: geben werden darf.
;:l Die Kon trolle für den
~.: kirchlichen Denk-
e: ~ malschutz sind die~ ~ in kurzen Zwischen-
o = räumen stattfinden-OVl denVi italiooenund
·.S Diözesan - Synoden.~ ~ EntSjlrechend die-
~:S sem Rechtsgrund-] ä satz haben die Päp-
'" 0 ste seit dem Mittel-~:: alter Kunst- und 1\1-
~ ~e:~~~~~~~~:~d t~~;
'So jeweiligen 1\ulfas-
] suog von Denkmal-
.>: pflege in Schutz f!e-
; nommen, so Pius 11.,
; Paul II., Sixtus IV.
C und Paul III. durch
; besondere Edikte.
] Das erste systemati-
.0 scbeDenkmalschutz-
.! Gesetz erließ die rö-
Q mische Kurie im Jah-
re 1624 und noch be-
stimmter im Jahre





. .. nungen erlassen, ei-n~ e1D~elthche oder vollstänaige Gesetzgebung liegt aber
hI~~ mcht v,or. Durcbweg wurde in allen deutschen
DlOzesen seit der ersten Hälfte des 19. Jahrhundert!:.
mancherorts noch viel früher (Osnabrück schon 162 )
der Ver~auf, die 1\bänderung oder Zerstörung alter
Gegenstande kirchlicher Einrichtung verboten, zum Teil
unter 1\ndrohung schwerer kanonischer Strafen (Frei-
burg)! und sorgsame 1\ufbwahrung entweder in Landes-
oder ~n den neugegründeten Diözesan-Museen angeord-
net; 10 Bezug auf kirchliche Bauten läßt sich seit der
No. 83.
~~t~e des 19. Jahrhunderts eine klarere gesetzgeberische
T.atlgkeit im Sinne der Denkmalpflege nachweisen, sehr
emgehend in Köln in Erlassen von 1852 und 1856, ebenso
in Regensburg.
Seit Erlaß und Durchlührung der staatlichen Verord-
nungen hat die Kirche in Deutschland sich meist mit
deren Veröffentlichung begnügt (in Preußen, Bayern, 01-
d~nburg, Sachsen, Reichslanden, Hessen), aber nicht ohne
Sie durchweg dringend einzuschärfen. mancherorts auch
noch je nach den örtlichen Verhältnissen zu ergänzen(Breslau, Münster,
Metz durch Verord-















beit an der staatli-
chen Denkmalpflege
steht die Kirche doch

























~~d des freien Ver-
fugupgsrechtes, wei-
terhm aber auch die
Erwägung, daß der
Zweck der Denkmal-










dung der zur Hut
kirchlicher Denkmä







eine ~eckung des geschichtlichen Sinnes durch örtlicheVerem~, Sammlungen, Vorträge und Zeitschriften _
.. W~lter sp~ach Domb~umeister K n au th-Straßburg
uber die .Rrbelten zur Slcberung der Fundamented~s Tur~esam Dom zu Straß burg, die, während die
RIss,: an sich bekannt waren, durch zufällige Beobachtun-
gen .~m. Jahre 1903 veraniaßt wurden. Er schilderte die~orlauhgen Maßregeln, sodann die Untersuchungen der
undamente .und die Ergebnisse. Er gab u. a. folgende
Zahlen an: dIe Belastung des Turmpfeilers beträgt rund
16. Oktober 1912.
17 Mill. kg (bei 220000 qem auf das qem 31 kg); der Pleiler
wies eine .Rusbauchung von 8em auf; das Fundament des
Turmpfeilers ist 5,8 m tief, etwa 2,5 mbreit. Der Verstärk-
ungspfeiler an der Nordseite ist ",5m tief l!egründet; die Be-
lastungdes Fundamentes beträgt7 130000 kg(bei 250000qem
auf das qem 28,5 kg); noch schlimmer ist der Druck auf den
Boden: 8 Mill. kg auf 580000 qem, d. i. auf I qcm 15 kg, Der
Redner erörterte darauf kurz, warum trotz der starken
Belastung und trotz der mißlichen statischen Verhält-

















































stürzte; er schilderte weiter die Grundwasserverhältnisse
und die sich ergebende Notwendigkeit, nicht bloß die
Schiffspfeiler wieder herzustellen, sondern auch am Turm
die Fundamente zu verstärken, Von den verschiedenen
Verfahren ergab sich als möglich nur die Ummantelung
des Pfeilers bis auf die Fundamente und darauf .Rus-
wechselung der betreffenden Steine, Die weiteren Mit-
teilungen des Redners, die durch .Rbbildungen erläutert
wurden, bezogen sich auf die Vergebung und l\usführung
der .Rrbeiten, sowie auf die Beschaffung der Mittel dafür.
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Zum chluß des ersten Tages hielt Prof. Dr. Ra th gen - die mit den verschiedensten gebräuchlichen Stei!,!schutz·
Berlin einen Vortra~ über "die Ergebnisse seiner mitteln getränkt worden waren, vier Jahre der Witterung









































Schon auf dem Tage für Denkmalpflege in Danzig den. Im allgemeinen lassen sich auch nac~ der..vierjäh-
halle Redner über Versuche mit Steinscbutzmitleln be- rigen l\uslage noch keine bestimmten Schluss~ uber.den
richtet. Nachdem seine 7X3Xl cm großen Steinproben, Nutzen der ~inzelnenMittel ziehen, wenn auch 10 wemgen
7~ N~ 1
Fällen bei einigen Steinen schon heute eine Schutzwirkung
zu bemerken und in anderen Fällen beobachtet worden
ist, daß ein Steinerhaltungsmittel versagt hat. Es scheint
sich die schon in Danzig geäußerte Meinunl! zu bestätigen,
daß für die verschiedenen Steinsorten auch verschiedene
Tränkungsmittel in Betracht kommen. l\uffallend war bei
den drei benutzten Kalksteinen die Wirkung des Szerel-
mey-Tränkungsmittels und bei dem Marmor die des Ueber-
ziehens mit einer Wachs-Emulsion, des in Berlin bei Denk-
mälern üblichen Verfahrens; hier hatten beideTränkungs-
mittel nach vierjäbriger Dauer sicher einen gewissen
Schutz ausgeübt. Es bleibt abzuwarten, ob diese Wirkung
auch weiterhin zu beobachten sein wird und ob nicht nach
längerem Zeitraum auch andere Schutzmittel einen ähn-
lichen Erfolg haben. Eine Fluatierung, die bei einigen
Steinarten nicht ungünstig gewirkt hat, scheint bei Mar-
Vermischtes.
Die Wertschätzung der akademisch gebildeten Tech-
niker in Bayern. Eme l\ussprache über "die bürokratische
Zopfigkeit- in der Verwaltung in einer l\usschußsitzung
der bayerischen Kammer der Reichsräte verdient wohl in
technischen Kreisen allgemeiner bekannt zu werden.
Nach dem Protokoll über die l\usschußsitzung vom 17.
Juli 1912 hat sich Frhr. von Cramer-Klett der Haupt-
sache nach in folgender Weise ausgesprochen:
"Ich bin weit entfernt, irgend einer grundlegenden
l\enderung unserer inneren Verwaltung, z. B. durch starke
Ve~größerung der Selbstverwaltun~!das Wort zu re~en.
MelD Wunsch ginge nur dahin, daß dIe bestehenden buro-
kratischen Mißstände möglichst gemildert würden, und
dies wäre bei der inneren Verwaltung nicht so außer-
ordentlich schwer. Handhabe hierzu gibt ja die ganze
Richtung unserer Zeit, in welcher neben den rein juristi-
schenFragen der Verwaltung die technischen fragen eine
so überaus große Rolle zu spielen angefangen haben.
Sachlich sind ja die Gutachten d.~r Spezialbeh.i?rden a!:1s-
schließlich maßgebend und so ware es denn hochst wun-
sehenswert, daß diesen auch formell dieselben vollstän-
dig übertragen würden.
Welche Komplizierung liegt z. B. darin: nach I\rt.19
des Wassergesetzes von 1907 sind Grund- und Quellab-
leitungen genehmigungspflichtig. Die Beurteilung, ob es
sich um Grund- und Quellwasser handelt, ob fremde,
öflentliche oder private Interessen berührt oder bedroht
werden, ob und unter welchen Bedingungen die Genehmi-
gung erteilt werden kann, kurz, die ganze eigentliche
Sachbehandlung einschließlich der gesetzli-
chen Würdigung obliegt demTechniker. Das Gut-
a~hten wird dem Verst.ändnis der Laien entsprechend
medergelegt und von dIesen der Bescheid darauf aufge-
baut. Man traue dem amtlichen Techniker doch
soviel Gesetzeskunde auf seinem ureigensten
Spezialgebiete zu, daß er selbst seinenBescheid
machen kann, und die Sache vereinfacht sich
auf einige Z eilen und beschränkt sich auf e~n.e
Be hör d e. Schließlich wären ja noch zwei weitere eInI-
gende Instanzen, Regierung und Verwaltungsgerichtshof,
mit vorwiegend juristischer Besetzung da. Um das ge-
gen wärtigeSystem künstlich haltb ar zu mache.n,
wird eine Fülle detaillierter Vollzugsvorschnf-
ten erlassen, Krücken für den ungewandten und
bequemen, Hindernisse für den J:!ewandten und
strebsamen Beamten. Das ganze Sinnen und Trach-
ten des juristisch vorgebildeten Beamten ist auf die for-
melle Unanfechtbarkeit seiner Sachbehandlung gerichtet,
was dabei praktisch erzielt wird, ist Nebensache. Die
Folgen davon sind die Ueberlastung der Bezirksämter
und der technischen Behörden durch einen ungeheueren
Formalismus und Schematismus - das, was ich unter
bürokratischer Zopfigkeit verstehe.
Wird einmal die Technik von den überlasteten Schul-
tern der Bezirksämter genommen sein, so wird man auch
~aldnichtmehr verstehen können, warum man sich eigent-
hch gar so sehr dagegen gesträubt hat. Denn das Sträu-
ben dagegen Hegt hauptsächlich an dem Widerstand der
Verwaltungsbeamten, welche sich einerseits in Erkennt-
nis des Vorwiegens der Technik in der Verwaltung viel-
fach dieser ihnen zur Verfügung stehenden technischen
Stützen nicht beraubt sehen wollen, nachdem eben doch
die Last der Verantwortung ihre Schultern drückt, ander-
seits sich vor dem einzig logischen Schritt scheuen, diese
Last abzuwerfen und die Verselbständigung der techni-
schen Behörden zu fördern - des Systemes wegen, das
um jeden Preis zu halten ist. Endlich würde ja, wenn
m~n hierüber eine Befürchtung hegte, die Einheit der l\r-b~lt durch die Kreisregierungen gewährleistet sein. Würde
hierauf von seiten der kgI. Staatsregierung das l\ugen-
J6. Oktober 1912.
mor nach den bisherigen ErJ:!ebnissen nicht anl!ebracht
zu sein. Zum Schluß schilderte der Vortragende kurz
eine ihm mit Hille der Jagor-Stiftung ermöglichte große
Erweiterung seiner Versuche; es sind jetzt außer neuen
Steinproben in Berlin noch solche in Köln, Hamburg und
Schleswig ausgelegt. l\uch sind außerdem besond~re
Einrichtungen getroffen, die Verwitterung noch durch eme
andere Versuchsanordnung festzustellen. Ganz besonders
dankenswert ist es, daß die preußischen Ministerien der
öffentlichen l\rbeiten und des Kultus es Prof. Rathgen er-
möglicht haben, die Beobachtung ~och.auf im Ba.uwerk
befindliche Steine auszudehnen, da Jetzt 10 12 preußIschen
Städten an alten und neuen Bauten Steinblöcke der ver-
schiedensten l\rt mit Fluat, Testalin und Szerelmey be-
handelt sind und dauernd beobachtet werden. -
(Schluß lolgl).
merk gelenkt, so wäre unzweifelhaft ein guter Schritt ge-
tan, um die Klagen über Zopligkeit in Bayern verstum-
men zu machen." ..
l\uf diese l\usführungen erwiderte der Staatsmimster
des Inneren Dr. Freiherr von Soden-Frauenholen,
das FoJgend~: Nicht einverstanden sei er bezüglich,der
Forderung der stärkeren Heranziehung der Techmker
Re~enüberden Juristen. Er halte den jetzigen Zustand,
daß der Bezirksamtmann als Vorstand der äußeren Be-
hörde die einheitliche Leitung des Ganzen und die Ent-
scheidung habe, für das Richtige, weil sowohl die Vorbe-
reitung wie der Vollzug in einer Hand vereinigt sein
müßten. Ohne dern Techniker, dessen hohe Bedeutung
gerade in der jetziRen Zeit er durchaus nicht verkenne,
nahe zu treten, dürfe doch hervorgehoben werden, daß
dieVorbildung .?es Te.chnikers ~a tur~emä~ d!m
Juristen gegenuber eme meh~ ems':Ihge seI, w~­
rend man in Bayern von dem Juristen die l\blegung eI-
nes Staatskonkurses verlange, der eine universelle l\us-
bildung voraussetze. Wenn man die Enlscheid~g i':ll\n-
gelegenheiten, bei denen technische,.Fragen mltsplel~n,
die jetzt dem Bezirksamtma!ln zuka~e, ausschh~ßh~h
dem Techniker überlassen wUrde, so hIelte er das fur em
Wagnis, dem er nicht zustimmen könne.
Diese Kundgebungen lassen große Mißstände auf
dem Gebiete der Verwaltung erkennen. Leider bestehen
sie auch sonst im Deutschen Reich, werden aber selten
so scharf beleuchtet, wie dies in der l\usschußsilzung
der bayerischen Reichsräte geschehen ist. Der Vorgang
zeigt, wie notwendig es ist, immer und immer wieder day-
auf hinzuweisen daß die ErrunRenschalten der Techmk
nur dann recht~eitig und in möglichst vollem ~mfang
allen Schichten derBevölkerung zugute kommen können,
wenn die leitenden Beamten in der Verwaltung das von
der Technik Gebotene selbst zu würdi~en und nutzbar ~u
machen verstehen. Der Vorgang zeIgt aber ~uch, :WIe
wohl begründet die Bestrebungen der TechnIker slOd,
sich zum Vorteil des ganzen Landes einen größeren und
unmittelbar zur Wirkung kommenden Einfluß in der Ver-
waltung zu verschaffen.
Wenn Bayern in seiner wirtschaftlichen Entwicklung
nicht den gewünschten, seinen natürlichen Verhältnissen
entsprechenden Fortgang aufweist, so ist diese schon so
oft beklagte Erscheinung nicht zum geringsten Teil durch
die geschilderten Zustände veranlaßt. - x.
l\rchitekten und Landmesser im Städtebau. Unter
diesen Worten bricht der kgl. Oberlandmesser a. D. Plähn
in Sc:hneidemühl in Nr. 75 dieses Blattes eine Lanze für
die Tätigkeit der Landmesser bei der l\ufstellung von
Bebauungsplänen. Die Redaktion hat bereits zu den
l\usführungen und dem Text des Verfassers eine so klare
Stellung eingenommen, daß die l\ngelegenheit auch für
mich als abgetan gelten könnte, wenn ~~cht di,:. Lanze
zum Teil gegen meine Person gerichtet ware. Hatte Hr.
Plähn während meines Schneidemühler Vortrages besser
zugehört, so hätte er sich seine große Mühe ~paren k?n-
nen. Ihm, dem Fachmann, wäre es um so lelch!er mog-
lieh gewesen, mich richtig zu verstehen, als es SIch doch
nur um einen volkstümlichen Vortrag handelte. Ich
will ihm die beanstandeten Stellen noch einmal vorhalten.
Ich begann: "Wer vor einem halben Jahrhundert
eine Reise durch die Städte unseres Vaterlandes machte,
konnte gewiß sein, in jed~~ S~adt ein ganz .~ha:akteristi­
sches Bild etwas Bodenstandlges, aus den orthchen Ver-
hältnissen' heraus Gewachsenes zu finden. Wer heute
reist muß nach solchen Eindrücken suchen. Das Cha-rakt~ristischeist aus vielen Städten völlig verschwunden,
in anderen birgt nur ein kleiner, innerer Kern bescheidene
Reste einstiger Schönheit. Was einst selbstverständ-
licher Besitz war, wird heute als Rarität gezeigt und er-
hält im Bädeker ein Sternchen. Hätte der Bädeker den
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Brauch, alles Schablonenhafte etwa durch einen warnen-
den Finger zu bezeichnen, dann müßte leider Seite für
Seite voll solcher erhobener Finger stehen.
Was unseren Städten so viel von ihrem Reiz ge-
nommen hat, das ist die Gleichmacherei, welche die
Straßen auf dem Reißbrett statt in der Natur entstehen
ließ und leider auch noch entstehen läßt, wenn auch nicht
mehr so alJgeml,!in wie früher. Warnende Stimmen hallen
sich schon Ende der achtziger Jahre des vorigen Jahr-
hunderts erhoben. Rber wer hörte damals auf sie? Erst
in der Mitte der neunziger Jahre, als uns aus EngJand
das erste l\hnen modernen k un stge werblichen Schaf-
fens kam und wir uns nach der Slilh\!tze dervorhergegange.
nen Jahrzehnte in logischer Folge auch in der Ba ukuns t
auf uns selbst besannen, zu dieser Zeit erwarb sich auch
der Gedanke, daß es etwas wie eine Städtebaukunst
gebe, eine weitere Gemeinde."
Etwas später, als ich die Merk'sche Rrbeiterkolonie
von Prof. Pützer im Lichtbild vorführte, sagte ich im Rn-
schluß an diese:
"Da ist eben nichts dem Zufall überlassen, sondern
Straßenführung, Stellung der Häuser mit Giebel oder
Breitseite,Baumanlage, Straßenbrunnen, alles das istvor-
her im Geiste geschaut. Das kann aber nur ein Künst-
ler, der mit einer glücklichen, natürlichen Veranlagung
das Ergebnis vieler sorS!fältiger Studien zu paaren ver·
steht. Deshalb s?llten nur solche mit der J\nf~rtigung
von Bebauungsplanen betraut werden, und es sollte nicht,
wie es leider noch heute vieUach geschieht, den Land-
messern oder den städtischen Tiefbauämtern das ein-
zige und letzte Wort überlassen bleiben. l\us der
Hand dieser stammen die meisten Bebauungspläne, die
unser~ Stadt so .schablonenhaft gemacht haben.
DIe Kenntms der Verkehrsfragen und des Tiefbaues
die Beherrsc~ung .der ~inschlägigen.Gesetzgebung unci
der notwend.lgen finanZiellen Operationen allein genü-
gen eben mcht. Es gehört dazu auch die ästhetische
Schulung, Schönheit zu schaffen. Und diese Schulung
feWt dem Landmesser und den Tiefbauämtern sodaß
trotz d~r besten Rb~ichten derselben ein unerfr~uliches
Ergebms unausbleiblich ist.
Betrachten Sie Schönheit nicht als Luxus der nurG.~ld kostet und sich nie verzinst. Mit ähnliche'm Rechtkon~te ~an ~sere ganze Kultur als Luxus verwerfen.
Schonhelt begl~c~t d<:n Menschen, macht ihn heiter und
lebensstark. ~le IS~ el!1 greifbarer Wert, der neue Werte
schafft I ~s. hIeße ubngens,. den Verfertigern der eben
charakterlSlerten unerfreulichen Bebauungspläne Un-
recht tun, ~ollteman sie allein für die Verschandelung
unserer Sta~te zur Rechenschaft ziehen. Ein großer Teil
der Schuld hegt auch bei denen, die vor einem Jahrhun-
dert mit der Tradition des Hausbaues brachen usw."
Da~ ist .alle.s. Mir scheint, daß die Rusführungen des
Hrn. Plahn m emem sehr losen Zusammenhang mit mei-
ne,? Vortrag stehen und d.aß sie nur geschrieben wurden,
weil der Verfa!oser, der Ja nach seiner Rngabe schon
mehrfach ähnliche schriftstellerische Tätigkeit entfaltet
hat, das Bedürfnis in sich fühlte, wieder einmal einen "ein-
gehenden Nachweis" zu erbringen. Mein Vortrag wird
dabei die Rolle der Nadel in der orientalischen Mythe ge-
spielt haben, die uns erzählt, wie ein habsüchtiger Kauf-
mann sein Lasttier vor der Wanderung durch die Wüste
so hoch mit Waren beladen hatte, als es nur eben tragen
konnte, und wie dann das arme Tier unter der Last einer
einzigen noch hinzugefügten Nadel zusammenbrach. -
Reg.-Bmstr. Landsberg in Posen.
Ein neues großes Bühnenhaus für große Oper und
Schauspiel in Hamburg wird dort seit Jahren erstrebt.
Nunmehr wird aus Hamburg FolS!endes gemeldet: "Die
Theaterkommission der Bürgerschaft be chloß einstim-
mig, den Senat um eine Vorlage über die Erbauung eines
neuen großen Bühnenhauses für lZroße Oper und Schau-
spiel zu ersuchen. Der gleiche Rntrag wurde vor vier
Jahren trotz I\nerkennung der bestehenden Mißstände
vom Senat auf Grund der wenig günstigen Finanzlage ab-
gelehnt". Vielleicht wäre es mÖRlich, hier, auf demokra-
tischem Boden, das Theater der Gegenwart und Zukunft
zu erhalten, das einen wirklichen Fortschritt im The-
aterbau, Theaterwesen und in derTheatergesellschaft be-
deutet und das in Berlin durch den Widerstreit derInter-
e~senund falscheRullassung der höfischenI\nschauungeD,
wie es scheint, nicht erreicht werden kann. -
Tote.
. Profess!>r Wilhelm Manchot t. In Dornholzhausen
Im Taunus Ist am 7. Oktober der l\rchitekt Profes or Wil-
helm Manchot aus Frankfurt a. M. plötzlich gestorben.
Manchot, ~er ein Rlter von f> Jahren erreicht hat, ent-
stammte emer Theologen-Familie und wurde in Nidda in
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Hessen geboren. Seine fachlichen Studien ma~h.te er adD
den damaligen Polytechniken in München, ZiJnch UD ,
wenn wir nicht irren, auch in Karlsruhe. In Züri~h schloß
er sich Gottfried Semper an. Nach einer Penode V~lD
Reisen und praktischer Tätigkeit, teils im Ruslande, teils
im Inlande, u. a. in Paris, Rntwerpen, Brüssel, Fankfu,rt,
Heidelberg usw. begründete er im Jahre 1870 inMannh<:lm
ein Rrchitektur-Rtelier und es gelang ihm, hier eineReihe
bemerkenswerter Rufträge auszuführen. Im Jahre 1895
folgte er einem Ruf als Lehrer und Nachfolger Oskar Som-
mers an das Staedel'sche Institut in Frankfurt a. M., wo er
die Rrchitektur- Klasse bis zu deren Rullösung im Jahre
1910 leitete. Nachdem er schon vorher eine zweite Ehe
eingegangen war, zog er sich nunmehr zu beschaulichem
Lebensabend in das stilleTaunusdorf Dornholzhausen zu-
rück, wo er auch starb. Wilhelm Manchot ist in unsere.r
Zeitung wiederholt zu Wort gekommen. Er war in glel.
eher Weise als planender, ausführender und die Literatur
pflegender Rrchi.tekl tätig. In Wettbewerben warer mehr-
fach glücklich; so errang er I. Preise beim Kestner-Mu-
seum in Hannover, das er auch ausführte, beim Nordischen
Museum in Stockholm, bei einem Krankenhause für qo-
thenburg, bei der älteren Neckar-Brücke für Mannhelm
usw. Eine seiner letzten l\usführungen veröHentlicht~n
wir im Palais des Freiherrn R. von Büsing-Orville 1D
OHenbach in No. 56 des Jahres 1910. Seine literarische
Tätigkeit war u. a. auch der Denkmalpflege gewidmet.
Er behandelte in selbständigen l\bhandlung-en das Ysen-
burgische Schloß in Olfenbach, die romanische Kloster-
Rnlage in Limburg an der Haardt, und griH auch in den
Kampf um das Heidelberger Schloß ein. -
Wettbewerbe.
Ein Wetthewerb zur ErIangung von Entwürfen für d~n
Bau einer Thermalwasserleitung der Gemeinde Badg~ste1D
wird vom Bürgermeister daselbst für Bewerber, die Ihre."
Sitz in Oesterreich, im Deutschen Reiche oder der SchweiZ
haben, zum 15. Jan. 1913 erlassen. Es gelangen,3 Pr~ish~
von f>OO(), 4000 und 2000 K. zur Verteilung. Im Prels~enc
befinden sich u. a. die Hrn. Ob.-Brt. Dr. Rarl KlDzerci
Ob.-Brt. Prof. Rud. Halter, Brt. Ed. Bodenseher un
Prof. Dr. H. Mache, sämtlich in Wien. Unter d~n E~satz­
preisrichtern wird Hr. Ing. Otlo Schueller 10 VIlla.ch
genannt. Unterlagen gegen 5 K..dur~h d<!s Sekretanat
des Oesterr. Ing.- und fucb.-Verems m Wien I, Eschen-
bachgasse 9. -
Wettbewerb Bezirks-Krankenhaus Geislingen. Unter
15Entwürfen wurde der I. Preis dem des J\rchitekten Reg.-
Bmstr.Dollinger in Stuttgart zuerkannt. Der 11. und der
I1I. Preis fielen dem Reg.-Bmstr. Friedr. Möß n er in Slutt-
gart, sowie den Rrchitekten Bih 1 u. Woltz daselbst zu.-
Wettbewerb des Oberrheinischen l\rchitekten' und In-
genieur-Vereins zu Freiburg I Br. betr. Ein- und Zwei-
familienhäu er .des .Gemeinnützigen Bauverein " Ha~­
lach 1. K. Es hefen 12 Entwürfe ein. I. Preise von Je
100 M. gewannen 2 Entwürfe des Hrn. Martin Reiher in
Freiburg ; II. Preise von je 50 M. entfielen auf Entwürfe
der.Hrn. Ru~: Senk, sowie Osk. und Franz Geiges in
Freiburg. Fur 40 M. wurde ein Entwurf des Hrn. Kurt
Holtz angekauft.-
. Preisa~ssch.reiben he.tr.l\nlage einergartenstädtisc.hen
SledeIung 10 l\\aIDleus bel Kulmbach. Es liefen 51l\rbelten
ein; von ihnen kamen 15 Entwürfe auf die engere Wahl.
Den I. Pr. von lOOOM. gewann der Entwurf "Dele" der Hrn.
Ebert & Gross in Fürth; den II.Pr. von 7ooM. derE.!1 t-
wurf"Thurnau" des Hrn. Herm. Leitensdorfer in Muo-
ehen; den llI. Pr. von 400 M. der Entwurf"Heimatglück" der
Hrn. Steidel & Gehring in Fürth. Zum Rnkauf emr
fohlen wurden Entwürfe der Hrn. Rud. Leupold, Fn~z
Neumüller, sowie Stengel & Hofer, sämmtlich 10
München Eine Belobung fanden die l\rbeiten der Hrn.
R. Behringer in ürnberg, Schweighart & Lehman n
inI\ugsburjl,sowieProf.l\. Sch w eigh ard in München.-
Wettbewerb Pfarrhäu er und Gemeindehaus für Hagen
i. W. Eingegangen 22 Entwürfe, sämtlich von ansäs igt:n
Rrchitekten. I. Preis Rrch. Ewald Wachenfeld, 11. PreJs
Rrch. G. Mucke, III. Preis Rrch.Kraus, außerdem wur e
eine Rrbeit von fuch. Ebinghaus angekauft. Der .erste
Prei träger wurde bereits mit der weiteren Bearbeitung
seines Entwurfes betraut. -
Inhalt: Die beiden neuen kllnigllchen Hollheat er in Stutlgart. (F0grt)
setzung. - Zwllllter Tag IOr DenkmaIpIlege in Halberstadt. (l'ortsetzuD .
- Vermischtes. - Tote. - Wettbewerbe. -:..- --:--::--:-:::-;:-:::
Hierzu eine Bildbeilage: Die beiden neuen königlichen
Hoftheater in Stuttgart.
Verlag der Deutschen Bauzeitunl!, a. m. b. H, In B.erl~rlin.
FIlr die Redaktion verantworllich: l\lblertpH~lw:~e~ in Berlin.
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* * * N~ 84. * * *
Tanzendes schwäbi ches Bauernpaar. Gemälde von Theodor Lauxmann im Theater-Restaurant.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
X LVI.JAHRGANG. N~ 84. BERLIN, DEN 19.0KTOBER 1912.
Die heiden neuen königlichen
Hoftheater in Stuttgart.
l\rchitekt: Geh. Hofrat Professor Max
Littmann in München.
(Fortsetzung). Hierzu eine Bildbeilsge.











vom Großen Hause" glUcklich umgan-
gen h~t ohne in der l\nlage beim "Klei-
nen Ha~se"einen grundsätzlich anderen
Organismus zur Verwirklichung;ubr~n­
gen, als bei dem"qroßen H.ause . Belde
Häuser stimmen VIelmehr 1m Grundge-
danken der J\nlage überein. Ihre Ver-
schiedenheit liegt neben den Größenver·
hältnissen in Geslaltungen, die, obWOhl
an sich bedeutend,doch das Wesentliche
der J\nlage nicht berühren und beein-
Hussen. Wir folgen nun in der Schilder-
ungimEinzelnen der schon angefUhrten
Denkschrift, die LiUmann zur Eröffnung
der beiden Hoftheater als ein Werk von
bleibendemWert herausgegeben hat und
welcher auch ein Teil unserer J\bbildun-
gen entnommen ist. Nach dieser gen~­
schrill war der J\usgangspunkt fur dIe
Gestaltung des "Großen Hauses", das
.Schauspielkun t" von Bildhauer
.Gesang" von Prof. Rob. Poetzel- H " U Q' .. Stutt
. St tt t f'guren Uber dem Portikus des ,Großen auses. n. Imffil In gart.berger In u gar. I '
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wir zunächst besprechen wollen, das
Proszenium. Wir haben schon Irüher
einmal, bei Erörterungen über die
Entwicklung des modernen Theaters,
der Rnschauung Rusdruck gegeben,
daß diese Entwicklung des modernen
Theaters gleich bedeutend sei mit der
Entwicklung des Proszeniums, oder,
mit anderen Worten, in dem mehr
oder weniger engen Verhältnis zwi-
schen Zuschauerraum und Bühne lie-
ge, bei dem das Proszenium ein ver-
mittelndes Glied ist. Littmann tat da-
her umso mehr Recht daran, bei die-
sem Hause vom Proszenium auszu-
gehen, als diesem hier, als dem Pro-
szenium eines Opernhauses, noch
eine besondere Bedeutung zukommt.
Es wurden daher zunächst alle Be-
dingungen für das Orchester lestg~­
setzt das bei großen Tondramen mll
106 ~onstmit 76 Musikern zu besetzen
ist ;.md daher 136-116 qm Fläche ha-
ben muß. Eingehende Studien führ-
ten lerner dazu,dasOrchester zu ver-
senken, einen Wagner-Schirm, sowie
einen wagrechten Schalldeckel anzu-
ordnen, der die Rufgabe hat, die
Tonmassen in bestimmten Fällen zu
"decken". Dagegen sollte das Or-
chester nicht zu tiel unter die Bühne
geschoben und mehr geöffnet, und es
sollte von der Errichtungdes Wagner-
sehen doppelten Proszeniums abge-
sehen werden. Eine unter der Rampe
stehende versenkbare Wand ermög-
licht eine Verkleinerung des Or-
chesterraumes, wenn nur 76 Musiker
in ihm tätig sind. Wird das Orchester
überhaupt nicht gebraucht, so kann
es überdeckt und mit Sitzreihen be-
setzt werden. Dadurch wird eine grö-
ßere Raumausnutzung erreicht und
es werden die für das gesprochene
Wort möglichen akustischen Gelah-
ren, die im offenen Orchester liegen,
gebannt. Die Ueberdeckung des Or-
chesters erfolgtin sehr scharfsinniger
und praktischer Weise durch in der
Wagreohten verschiebbareTafeln, die
sich unter den vorderen Parkettsitz-
reihen befinden. Zugleich wurde aul
der Bühne ein innerer Proszeniums-
Rahmen aulgestellt, der die Möglich-
keit gewährt, den Bühnenausschnitt
nach Belieben zu verkleinern, sodaß
das größteBühnenbild Rusdehnungen
von 12 m Breite zu 8,5 m Höhe erhalten
kann, die sich nach Bedarf auf 8m Brei-
te und 5 m Höhe yermindern lassen.
Vom Prosz~mum aus steigt nun
das Parkett, Wie der Schnitt S 735
zeigt, im Verhältnis von 1 . 6 4 'alsoer~eblich stärker, als sonst Übii~h,an.
Es l~t durchaus als Rmphitheater aus-
g~blldet . und ~at nur seitliche f\us-
~ange..~me~lelOe Logefür Regisseure
hegt ~uck",,:arts. Der I. Rang zeigt in
der Mille d~e g~oße königliche Gala-
L.oge,. an die sl.ch hinter zwei Sperr-
sltzr~lhenzu.belde.n Seiten je 7 Logen
anreihen. Elgenthche Proszeniums-
~ogensi.ndnichtvorhanden;dagegen
hegen die Hoflogen zu beiden Seiten
vor .dem Proszenium. Der 11. Rang
enthält last nur Sitzreihen . von ihnen
sind in der Nähe der BUh~e lediglich
2Logen für die Mitglieder der königli-


































Ruch hier sind wieder
2 Logen für das Perso-
nal abgetrennt.Vonden
1452Sitzplätzen,die das
Haus faßt, entfallen 729
auf das Parkett, 126 auf
den I. Rang, 56 auf die
Hoflogen, 230 auf den
11. und 3t1 auf den Ill.
Rang.
Die Zugänge zum
Hause für die Besucher
zu Fuß liegen an der
Seeseite,lUrdenWaj:!en. ~






ihr führen 7 Zugänge
zu den Umgängen des
Parkett, die völlig wag-
recht liegen, um als
Wandelgang dienen zu
können. Mit großem
Geschick sind die Hö-
henunterschiede zwi-
schen Umgang und den
verschiedenen Höhen-
lagen des Rmphithe-
aters durch Stufen ver-
mittelt, deren Benutz-
ung durchaus bequem






Zum I. Rang. Rul der
rechten Seite desselben
sind die durch eine be-
sondere Königstreppe
zugänglichen Räume
für das Königspaar an-
geordnet, mit einem
Foyer zwischen Salons
und Logen. Ruf der lin-
ken Seile liegen dieSa-
lons für die königlichen
Prinzen und den Inten-
danten, gleichfalls mit
einer eigenen Treppe.












ten. Der Forlfall wird
in Stuttgart damit be-
gründet, daß bei Gala-
Vorstellungen die Be-
sucher des I. Ranges






















denen Gästen bestehen, für die eine l\bsonderung
von den Fürstlichkeiten naturgemäß nicht in Frage
kommt. In der Höhe des I. Ranges liegt noch das ein-
drucksvolle Foyer (Bildbeilage zu Nr. 83).
Im 11. Rang, von dessen Umgängen Einblicke in
dieses Foyer sich eröffnen, zeigt auf der linken Seite
einen.Erfrischungsraum, auf der rechten Seite ein
Parkett 16, im I. Rang7, im II. Rang 14 und imIII. Rang
16 Besucher.
Die Bühne hat 28 m Breite, 21,5 m Tiefe und eine
Höhe von Kellersohle bis Rollenboden von 31,4 m.
Die Hinterbühne ist 20 m breit und 10 m tiel. Um letz-
tere reihen sich die Künstler-Garderoben. Einen be-







































































kleines Foyer für die Mitglieder der königlichen
Theater. Im 111. Rang ist der Umgang nicht be-
schränkt und es ist den Besuchern dieses Ranges im
Sommer noch die Möglichkeit gegeben, an warmen
l\benden auf eine Terrasse über der Säulenstellung
des Portikus hinaus zu treten.
Die Garderoben sind in reichlichem Maße ange-
ordnet, es treffen auf jeden Meter Tischlänge im
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die Prospekt-Magazine nahe der Bühne. 1\Iles das
ist mit außerordentlicher Erfahrung und Sorgfalt
durchdacht. Für das Personal dienen ein 103 q~ gr?-
ßes Konversationszimmer des Chores, SOWIe ~In
149qm großes Foyer für die Musiker. Fe.rner smd
vorhanden ein Chorprobesaal von 266qm, eme'probe-
Bühne ein Ballettsaal ein Ensemble-Probezlmmer,
, , . t
sowie 3 Zimmer für die KapelImeiS er. - (Forts.lolgL)
No. 84.
Zwölfter Tag für Denkmalpflege
D n der zweiten Sitzung am 20. Septbr. schlugder Vorsitzende, Geh. Hofrat Professor Dr.v. Oechelhäuser, als Ort des nächstenTages für Denkmalpflege 1914 l\ugsburgvor. Nachdem Baurat S pie gel die Einladungder Stadt überbracht hatte, wird l\ugsburg






dung liegt aus Ro-
















fut, die aul dengro-
ßen zweijährigen,












auf das,was für kirch.
liehe Baudenkmäler
in Frage kommt, und
gab auch davon nur
eine l\uslese, indem
er alles nicht ausge·
sprochen bautech-
nischer l\rt nicht be-
rührte.
,?ie Hduptkrank-
helt, an der die Kir-






ken, statt ihm abzu-
heIlen.Es kommt da-
rauf an, der Ursache
der Nässe nachzufor-
schen. Diesekommt
von unten, von oben
oder von innen, d. h.
aus dem Kirchen-
raum. Im ersten Fall
zeigt sich die Feuch-
tigkeit am Kirchen-






e!1~.weder ruhend, wobei die Nässe nur inlolge der KapilIa-
ntat der Grundmauern aufsteigt. Oder es dringtin der Rich·
tung des Grundwasserstromes, der auch in ebenem Gelän-
~e v!'rhanden sein kann, gegen die Mauern an und steigt
10 diesen auf. Im ersten Fall hillt wagrechte Isolierung,
e~wa mit Siebel'schen Platten, die mittels Sägeverfahren~
eIngebracht werden. Es ist aber sehr teuer und olt, der
fut des Mauerwerkes wegen, nicht ausführbar. Oder
m<;i.n senkt das Grundwasser. Dies kann aber, wenn Holz-
Wundungen vorhanden sind, mit großen Gefahren ver-
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in Halberstadt. (Fortsetzung staU Schluß.)
bunden sein, ist auch für das einzelne Gebäude selten
durchführbar. l\ndrängendes, strömendes Grundwasser
ist mit Drainage unschädlich zu machen. Genügende Vor'
flut ist dabei Bedingung. Fehlt sie, so sind Sickergruben
anzuwenden, aber mit Vorsicht, damit, wenn artesische


























































Feuchter Mauerfuß entsteht olt auch durch Wachsen
der Bodengleiche. Hier helfen vorübergehende Freile-
gung der Mauern, unter Umständen regelrechte, dauernde
Trockengräben.
Kommt die Feuchtigkeit von oben, so trägt gewöhn-
lich die Undichtigkeit der Dächer, l\bdeckungen, Platt-
formen usw., besonders die der l\nscWüsse derselben die
Schuld. Oft liegt diese aber auch gerade an den Vorkeh-
rungen, die man an den Dächern zu deren Schutz anbringen
zu müssen meint: an den Rinnen und l\bfallrohren. Der
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Vortragende sprach sicb eingebender über die vielum-
stritlene Frage der Vor- und Nachteile dieser Vorkeh-
rungen aus und kam ihnen gegenüber zu einer im allge-
meinen ablehnenden Haltung.
Die Rinnen, besonders wenn sie mit Schneefanggittern
verbunden sind, und diel\bfallrohre bringen den Kirchen-
gebäuden mehr Schaden als Nutzen. Die B.edenken, die
vornehmlich auf die Belästigung des. Publikums ~urch
das Traufwa ser hinauslaufen, sind leicht zu entkräften.
atürlicb wird man unmittelbar über einem Bürgersteig
keine freie Traufe anlegen. Gew!chti.ger sin~ die~eden~en
technischer l\rt. Doch auch sie smd meist mcht stlc~­
hallig. Die freie Traufe gibt eine,n klaren Zustand. Die
Rinnen und l\bfallrohre werden Dicht gepllegt. Jene ver-
schmutzen, diese verstopfen sich, frie~en ein undJllatzen;
die ässe dringt an Stellen ein,.wo sie dem Geb~ude be-
sonders gefährlich wird. Die freie Traufe kann hochstens
dem Mauerluße schaden; ein richt.ig angele~tes Trauf-
plla ter wird hiergegen aber ausrelchend~ Dlenst~ tun.
alÜrlich kommt bei der Ranzen Fra~e Viel auf die R~t
des Bauwerkes an. Es ist ein U:oterschled! ob man. es mit
einem auf freie Traufe kompoOler~enschll~hten Klrche~­
gebäude zu tun hat, oder c;>b es Sich u,? em hochorgam-
siertes Bauwerk handelt, eme Werkstemka!hed~alez. B.,
die voll ländig auf Rinn~nsystem koo:pome.rt 1St. Rber
auch hier i t die Regel die W~ssersch.elde, mcht das.l\b-
fallrohr durch des en l\nbrmgung 10 unserer Zelt so
manch~s berühmte Baudenkmal empfindlich geschädigt
worden ist. Eine Ru nahme machen allenfalls die Putz-
bauten, bei denen der Mauerfuß, wenn er nicht mit dich-
tem Gestein verkleidet ist, unter dem Traufwasser leiden
kann. Ihrel\rchitektur verträgt aber auch das Rbfallrohr
in der Regel besser.
ehr häufig i t e aber die'Feuchtigkeit von innen,
unter der die Kirchen leiden. Die Kirchenräume, in denen
Menschen, Witterungsumschläge usw. viel Feucbtigkeit
erzeugen, werden nicht genügend gelüftet. Reichliche
Luflflügel und Deckenluftöffnungen, vor allem aber auch
Lufttürme sind unerläßlich. Die Luft muß zirkulieren
können. Die Vorkehrungen müssen aber nicht nur vor-
handen sein, sondern auch dauernd benutzt werden. Das
geschieht meist nicht. Wie viele Instand etzungen hätten
gespart werden können, wenn die Kirchen dauernd mit
Umsicht gelüftet worden wärenl - Pflanzenwuchs, so
schön und mei t unentbehrlich er i t und obwohl er, wie
z. B. Efeu, geradezu zur Trockenhaltung der Mauern die-
nen kann,darf doch dem Gebäude die Luft und das Sonnen-
licht nicht nehmen.
Gut ausgetrocknet werden kann ein Baudenkmal
durch eine richtig gewählte Heizung. Nur keine Gashei-
zung, die noch mehr Nä se in das Haus bringtll\m besten
sina Lultheizungen, die auch aus sonstigen. konservato-
rischenGründen am meisten zu empfehlen smd. Zentral-
Heizung ist, wenn. man von gan.l kleinen Kirc:hen absie?t,
der Lokalheizung Immer vorZUZiehen. Erhebliche SchWie-
rigkeit bietet fast immer die l\nbringung des Schornsteins
ein Hauplgrund, der für die Wahl der nur leider imme;
noch zu teueren und olt nicht zur Verfügung stehenden
elektri chen Heizung spricht. Ruch für den Zweck der
Kirchenbeleuchtung steht die Elektrizität obenan wenn
nicht bei der in Baudenkmälern unzweifelhalt alien Be-
leuchtungsarten überlegenen Kerzenbeleuchtung geblie-
ben werden kann.
Sodann geht der Vortragende zu den Baustoffen und
Konstruktionen über. Rn die Spitze gestellt wird der
Satz, daß bei allen Instandsetzungen und Wiederherstel-
lungen das Bestreben herrschen muß, die neuen Teile in
den Stollen und Konstruktionen so herzustellen wie die
alten. Doch kann die Geltung dieses Satzes nur für die
sichtbar werdenden Teile des Baue!> gefordert werden.
In den Fundamenten, in Mauerkörpern, unter Fußböden
z. B. sind neuzeitliche Konstruktionen und Materialien
zulässig. Zweifelhalt kann die Sache da werden, wo die
Konstruktion zwar den Rugen des großenPublikums ent-
zogen ist, nicht aber den Blicken derj enigen, die dem Bau-
werk sozusagen in die Eingeweide sehen. So z B. bei
Dachkonstruktionen und dergleichen. Hier ist auch tun-
lichst enger Rnschluß an das Rite zu empfehlen, wenn-
gleich es Fälle gibt, in denen neuzeitliche l\nordnungen
unvermeidlich sind.
Die Baustoffe selbst und ihre Behandlung geben zu-
nächst zu einigen Bemerkungen über die künstlichen
Steine, besonders die Backsteine, Rnlaß. Das Ersatz-
Material soll nicht nur das gleiche Format, sondern auch
die gleiche Beschaffenheit haben wie die alten Steine.
Die Industrie muß in dieser Hinsicht mehr entgegen kom-
men und darf der Bestellung von Handstrichsteinen gro-
ße." Formates keine Schwierigkeiten entgegen stellen.
Mit der Maschine läßt sich Handstrich nicht nachahmen.
Handarbeit bleibt Handarbeit. Rehnlich ist's mit den
D.achziegeln. Ein altes Dach verlangt Ergänzung mit
Ziegeln alter Rrt. Die neuzeitlichen sind zu dünn und
von einer an sich wohl oft einwandfreien, aber zu den al-
ten Steinen selten passenden Beschaffenheit. Für Rabilz-,
Monier- und Eisenbeton-Konstruktionen gilt besonders
der oben ausgesprochene Satz von der Verwendung mo-
derner Bauweisen: sie dürfen allenfalls da angewandt
werden, wo sie nicht in die Erscheinung treten. Ruch
dem Zement gegenüber ist größte Zurückhaltung gebo-
ten. Er sollte nur da verwendet werden, wo es sich um
Festigkeit im statischen Sinne und um Wasserbewälti-
gung handelt. Von der Oberfläche ist er tunlichst immer
fern zuhalten. Größter Wert ist auf guten Sand zu legen.
Namentlich für Putz, dessen Technik sehr im argen lie~t,
tr~tz "Edelput~~und dergleichen neuen Erfindunge~,die
bel Baudenkmälern ohnehin keine Verwendung hnden
können.
.. Zum Schluß bringt der Redner die schon in einer
früheren Tagung von anderer Seite gestreifte Frage der
dauernden technischen Pflege der Baudenk~äler z!?'
Sl?r~che. Er tritt lebhaft für die Uebertragung dieser pn-
mltlven Pflege an einen Bauhandwerker, am besten an
einen erfahrenen Zimmermann ein, der natürlich nichts
anzuordnen, sondern nur zu beobachten, zu untersuchen
und über seine Wahrnehmung den zum Schutz des Denk-
males berufenen Stellen höherer Ordnung Meldung zu
machen hat. Das Ergreifen der erforderlichen Maßnah-
men ist dann der letzteren Sache, und zwar schn.~ll.sten.s,
ehe der noch unbedeutende Schaden zur Baufalhgkelt,
die noch geringfügige Reparatur-R';1sgabe zum kostspie-
ligen Instandsetzungs-Verfahren Wird. -
(Schluß folgt).
eber die Gründungsarbeiten bei den Museums - eubauten in Berlin.
uf der von Spree und KupferJ!raben umflos- Daß die Untergrund-Verhältnisse im allgemeinen keine
senen Museums- losel in Berlin nördlich der besonders günstigen au! de~ von z'!ei Seiten vom~asser
Mu eums-Straße, auf der bereits an letztge- umflossenen Baustelle s1Od, Ist.~us.alterenBauausfuhrun­
nan:oter Straße. das .Neue Museum" und die gen an die~erStelle ~!,!kannt;.fur. emzelne Stellen, so z. B.
~honal·Galene stehen, während die Nord- an der "Eisernen Brucke", die 1m Zuge der Museums-
. . spitze der Iosel eingenommen wird vom Kai- Straße denKupferj!raben überschreitet, sind bei den Vor-
ser Fnednc~-Museum, südlich dessen die Insel von der arbeiten für den Neubau der Brücke durch die Stadtge-
Stadtb~hn uberquert wird, sind seit vorigem Jahr be- meinde bereits vor längeren Jabren ganz außergewöhn-
M
kannUich ~u eums - eubauten im Gange für welche liehe Tiefenlagen des j!uten Baugrundes festgestellt wor-
es el bel seinem Tode einen allgemeinen'Plan hinter- den. Bei den ersten Bohrungen, die sich vorwiegend auf
lassen hat. Durch das Vertrauen des Kaisers wurde der den 1. Bauteil, den Neubau des "Deutschen"- und "f\nti-
Geh.. Brt. Dr.- In~. Lu~wig Ho Ifman n, Stad!baurat in ken-.!'v\us.eums" bez?.J~e~, hatten sich zun~chstkeine au~er­!3erhn, dazu berufen, diese Bauten zu verwirklichen, und gewohnhchen Verhaltmsse ergeben. Dieser Bau schiebt
Ihm au~ einen Wunsch als Bauleiter der bisherige Stadt- sich in r -Form zwischen Stadtbahn, National-Galerie und~.aum.elsterWille zur Seite gestellt, der alsBauinspektor Neues Museum, mit dem nördlichen Flügelbau pa~allel
fur diese l\ufgaben in den Staatsdienst übernommen der Stadtbahn an den Kupfergraben anstoßend. Bel den
wurde. Die Rusführung untersteht unmittelbar dem Kul- Gründungsarbeiten dieses Flügels zeigte sich dann an der
tu .:Ministerium, l\ufsichtsbehörde ist aber, wie bei allen Innenseite eine verhältnismäßig schmale Stelle, an welchergroß~ren Staatsbauten, das Ministerium der öffentlichen der gute Bauj!rund plötzlich in größere Tiefe v~rschwand,
l\rbelteo. Ueber die Gründungsarbeiten, die bei diesen sodaß man hier zu einer tieferen Gründung greifen ';Dußt~,~eubauten erforderlich werden, sind nun Mitteilungen die in Beton ausgeführt wurde. Inzwischen abe~ heß die
In der Tagespresse erschienen, die, gleich unseren eigenen Bauleitung den Untergrund weiter untersuchen, teils ~urch
BeobachtunRen, erkennen las en, daß diese l\rbeiten mit Rbgrabung, teils durch Bohrung, und es wurde dabei fest-
außerordenUichschwierigenVerhältnissenzukärnpfenha- gestellt, daß sich, von der genannten Ste~le ausgehend,
ben. Sie sind daher von besonderem fachlichen Interesse. eine sich weiterhin verbreiternde und verliefende-noden-
n ~~
spalte von unregelmäßiger Form und mit steilen Rändern
a!Jl Kupfergraben entlang nach dem Neuen Museum hin-
zleht, dort ihre größte Breite erreicht und, nach der Mu-
seums-Straße zu immer schmaler werdend, schließlich
wieder verschwindet. Es handelt sich nach den Feststel-
lungen der geologischen Landesanstalt um eine Erosion
aus der Eiszeit, die später mit weichen Bodenmassen
wieder gefüllt wurde. Der Flügelbau hinter dem Neuen








en, die hier eine






















































der gegen die na-
türlich sehr kräf-
tig auszubilden-






daß ferner auch die Kastensoble, wenn man sie auf
Pfähle stützte,welche in den den Spallfüllenden losenGrund
einzuschrauben'wären, die Tragfähigkeit des Ganzen noch
erhöhte. Den Gedanken dieser letzteren neuartigen Rus-
führungsweise bezeichneten hervorragende Fachleute als
einen durchaus zweckentsprechenden Wesrfür dieRusfüh-
rung. In derTagespresse werden jetztdie Hrn. Geh. Baurat
Prof. Bubendey, Wasserbaudirektor in Hamburg. Geh.
Brt. Prof. de Thierry von der Techn. Hochschule zu
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Berlin und Geh. Hofrat Prof. Engels von der Techn. Hoch-
schule zu Dresden als von der Bauleitung herangezogene
Gutachter genannt, was nach unserer Information den
Tatsachen entsprechen dürfte.
DerEntwurf findet jedoch dem Vernehmen nach keine
Verwirklichung, vielmehr beabsichtigt das Ministerium
der öffentlichen Rrbeiten, die Gründungsarbeiten nach
eigener Methode selbst auszuführen. Man hat vor län-























































Gelände abgegraben worden ist, Holzpfähle zur Verdich-
tung des Bodens in der ganzen Fläche des Flügels einzu-
rammen, und will darauf eine mehr als 10 m mächLige
Sandschüttung bringen, auf die eine starke Eisenbeton-
platte in Fundamenthöhe des Gebäudes aufgebracht wer-
den soll. Man darf gespannt sein, wie sich die alten zum
Teil künstlich, aber anscheinend nicbt ganz sicher, ge-
gründeten Museumsbauten gegenüber diesen Eingriffen
in den Boden verhalten werden,und ob es gelinien wird,
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die e l\usführuog in der beabsichtigten Weise zu Ende
zu bringen. In Fachkreisen wird das zum Teil b,:zweifelt.
Es wäre bei dem besonderen Inh!resse, das dIe ganze
l\ngelegenheit bietet, den Fachkreisen sicherlich er-
wünscht, wenn eine authentische Darstellung von den
Vermischtes.
lieber eine neue 1\rt der Straßenbenennung. Die fort-
schreitende räumliche 1\usdehnung der groUen Städte
zeitigt ein neues Problem. Es wird sich darum handeln,
für die neu entstehenden Straßen eine vernünftige Be-
zeichnung zu finden. Da, wo schon ein brauchbares
Straßenbenennungs-Sy tem besteht, kann delll; Magistrat
die amengebung nicht schw,:r fal)en. 1\ber bel ~er allge-
mein herrschendenSystemloslgkelt pflegt m.an die Straße
nicht selten nach einem das betreffende Viertel beherr-
schenden Grundstücks - Spekulanten oder nach einem
Helden des Tages zu benennen. <?b aber ?i~:mit ei.ne auf
die Dauer befriedigende h,,!mon.lsch.e Emf~gung m das
Straßenbenennungsbild erzlelt.wlrd, Ist zwellelhat~
In dieser Hinsicht sd'eint die Benennungsart, wie man
sie schon seit langer Zeit in New York hat, gera.dezu vor-
bildlich und es ist nicht ausgesc~lossen, d~~ ~Iese Stadt
ihr außerordentliche Wachstum Ihrem vorzughchenStra-
ßenbenennungs-System zum Teil verdankt.
Ganz New York wird von einer Riesenstraße durch-
schnitten welche die Stadt in einen Osten und einen
Westen z'erlegt. 1\l1e Nebenstraßen dieser Riesenstraße
führen lediglich Zahlenbezeichnungen. So besitzt diese
große traße im Süden mit der ersten beginnend, weit
über 200 sol~her Nebenstraßen, die, wenn sie links von
der Haupt traße liegen, di.eZusatzbezeich~~!1g"West~n",
im anderen Falle die Bezeichnung "Osten fuhren. Diese
traßenbenennungsart auf europäische. Verh~ltnisse zu
übertragen, ist unmöglich, weil nur wemge Stadt~ so ge-
radlinig gebaut sind wie New York. 1\ber der hier ver-
tretene Grundsatz kann ohne weiteres zur l\nwendung
kommen wo wir eine Hauptstraße mit einer Gruppe pa-
rallel lau'render Nebenstraßen haben, wie es z. B. bei der
Berliner Friedrich-Straße mit ihren Nebenstraßen zutrillt.
In einer Stadt wie Berlin wird es natürlich viele solcher
..Grätsysteme" geben. Man denke nur an den Kurfürsten-
damm mit seinen zahlreichen parallelen Nebenstraßen.
In einem solchen Grätsystem erhält die Nebenstraße
jeweils den gleichen Namen und unterscheidet sich von
der paral1ellaufenden nur durch die voraus ge teUte Ord-
nungszahl. 1\ls Nebenstraße der Friedrich-Straße würde
etwa die erste, zweit", dritte usw. Kronen-Straße in Be-
tracht kommen, als Nebenstraße des Kurfürstendamms
vielleicht die erste, zweite, dritte usw. Leibniz - Straße.
Nach welchem System die übrigen, d. h. die einem
solchen Grätsystem nicht ange~örendenStraßenbenannt
werden, mag dahingest~llt blel.ben. Jedenfalls wäre da-
mit schon ein Fortschntt erreicht, daß die allzu große
Verschiedenheit im Vorhandensein von Straßennamcm
verschwinden würde. Von größerer Bedeutung wäre
daß durch diese euerung eine leichtere 1\uIlindbarkeit
der Straßen erreicht würde, da ohne weiteres klar wäre
daß die fünfte X-Straße zwischen der vierten und sechs~
ten X-Straße zu suchen sei.
Die volkswirtschaftliche Bedeutung der hier empfoh-
lenen Maßnahmen ist eine außerordentliche. Wer in Ber-
lin beobachtet hat, wie sehr die Polizeibeamten sowie die
Straßenbahnbeamten mit der 1\uskuoft-Erteilung über
die örtliche Lage von Straßen in Anspruch genommen
werden, wird empfinden! wie sehr die Entlastung der ge-
nannten Beamten auf diesem Gebiet zu begrüßen wäre.
Z.ugleich hällen di.e. hier vorgeschlagenen Neuerun-
gen elDen verkehrspolthschen Wert. Die Fremden wür-
d~n ni~htmehr Bedenken tragen, eine Stadt aufzusuchen,
d!.e s~Jther ~egen der .~h:-vierigen topographischen Vu-
hältDisse es Ihnen unmoghch machte, auf billigstem Wege
die Straßen zu erreichen, die sie zu besichtigen vorh~lten.
Schließlich wäre nicht zu unterschätzen das ästhetische
Behagen, das Jedermann darüber empfinden muß, an teile
der Willkür Plan- und Ge etzmäßigkeit trete~ zu s~hen.
Ledigli h anhangsweise soll hier darauf hmgewlesen
werden, daß gelegentlich einer 1\enderun.g der .St1iRß~~­
BezeichnunS!en in dem vorgeschlaeenen Smne eme el he
weiterer Reformen im Straßenbenennungswesen dur~ •
zuführen wären. Es wäre wohl recht wünschen~wert,B~~
Charakter einer Straße als Hauptstraße sc;:hon 10 der in
zeichnung derselben zum 1\usdruck z~. br.IDgen. Ruch t-
dieser Beziehungkann die in New York ubhche 1\rt, Haup
straßen als "1\venues" und die übrigen Str~ße':l schlecht-
bin als Street" zu bezeichnen, als vorbJidh.ch ~elten.
Dem würde etwa entsprechen, in Deutschlan~eIDe ~.aupt­
straße als l\llee" oder - wie das in Berlin vlelfac;:h ubh<:h
ist - als .. Damm" zu bezeichnen. So gibt es 10 BerlIn
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verschiedenen Entwürfen, ihren Kosten und den Gründen
gegeben würde, die im Ministerium der öffentlichen 1\r-
beiten für die 1\blehnung des Vorschlages der Bauleitung
un~ für die W~hl der jetzt in l\usführung begriffenen
Grundung beshmmend gewesen sind. -
schon einen Kurfürsten-Damm, Hohenzollern-Damm und
Kaiser-Damm.
Ruch wäre das noch häufig im Gebrauch befindliche
Wort "Gasse" allenthalben durch "Straße" zu ersetzen.
(Dafür wären wir nicht. Die Red.) Damit wäre ein wei-
te~es KaP.~te.1 gestreift: Die 1\bschaffung teils häßlicher,
teils anstol.lil1'er Straßennamen, wobei man nur an den
"Entenpfuhl" in Koblenz zu denken braucht. (1\uch dafür
nicht Die Red.) -
Tote.
Professor Dr. Harl Hilse t. 1\m 11. d. M. verstarb in Ber-
lin iJ;n 76. Lebensjahr der ehemalige erste Syndikus der Gr.
Berlmer Straßenbahn-Gesellschaft und frühere Priv.- Doz.
für Baurecht usw. an der Techn. Hochschule zu Char-
10ltenburgProf.Dr. jur. et phi!. Karl Hil s e. Wir verlieren in
dem Dahingeschiedenen, der als ein guter Kenner des Bau-
un.~ Baupolizei-Rechtes galt und in früherer Zeit auch mit
großeren Veröffentlichungen auf diesem Gebiete hervor-
getreten ist, einen treuen und vortreUlichen Mitarbeiter,der
seit mehr als 20 Jahren die Rechtsfragen in unserem Brief-
kasten behandelt und in dieser Zeit so manchem Frage-
steller einen Il!'uten Rat erteilt hat, so manchen wohl auch
von aussichtslosem PIozeß durch eine zuerst vielleicht
m}tunter scharf erscheinende 1\ntwort abgehalten haben
Wl~~. Durch körperliches Leiden schon seit längerem ft.~­
qualt und nahezu erblindet, hat Hilse seine Tätigkeit fur
un.~ere Zeitung, die in den letzten 8 Jahren, dank dem
großeren Raum, den wir dem Brielkasten widmen konn-
ten, einen wesentlich größeren Umfang als früher ange-
nommen hat, mit besonderer Liebe fortgesetzt. Ebenso
hat er noch vor nicht allzu langer Zeit für unseren B!1u-
kalender 1913 den 1\bschnitt bearbeitet der die SOZIale
Fürsorge für 1\rbeiter und 1lngestellte' (Versicherungs-
Gesetze), ein Gebiet, mit dem sich Hilse ebenfal~s em-
gehender beschäftigte, und die VerantwortlichkeIt und
rechtliche Stellung des 1\rchitekten und der Baugewerks-
meister behandelt. Wir werden dem Dahingeschiedenen
stets ein ehrendes 1\ndenken bewahren. -
Wettbewerbe. s
Ein Wettbewerb betr. Entwürfe für ein neues Bunde;
Gericbtsgebäude in Lausanne wird vorn Bunde.srat .d~t
Schweiz demnächst erlassen werdtm. Im Prelsgegc f
befinden si(h u. a. die Hro.1\rch. M. Camoletti;g If~y
Bauten-Dir. 1\. Flückiger in Bern, 1\rchitekt F. e n _
inLausanne undStadtbaumstr. M.M üller in St.G~l1e des
Im Wettbewerb betr. Entwürfe für die Neuba~ ~ ein.
Hlosters St Jobannis in Hamburg liefen 541\rt~ItGärten
Den I. Preis von 3000 M. erhielt der Entwurf" le einen
nach der 1\lster" des Hrn. Ludw. Endres en , al"
H Preis von 2000 M. gewann der Entwurf "Kloste~fo~mder
des Hrn. Walther Knoblauch, einen zpeiten Il.l1 tp:eiseEntwurf "Bauge~anke" de.s Hrn. ~rl Sewne~nseite" des
von je 1 00 M. fielen an dIe Entwur e" on M r
Hrn. Otto Hoye~, "Klosterj[iedi'{"od~sntC:~~~·mi~r.~
und w~~;:e::rbeW~:~~~~'ndR'tssdlbrtsptur~Bdurgsi~~~i~~i
. 66 E t .. r n erhielten' den . IUS erBel r; wur e E il W~ lf; den H. Preis der Entwurf,,~~utsc~ ~:~~~.de~Hrn. Carl H. Müll er; den III. Pre!sde:E':::w~rf "Rqua" des Hr. Hans Kühn, sämUich 1D
Dresden - GI db k I P isW ltbewerb Reform-Progymnasium a ec.. re.
von 2~0) M den Hrn. Wollmann und RÜs.chh.?f 1D
Elberfeld; H. Preis von 1500 M. Hr. Karl H aa ~e ~n D.,!s~el­
dorf· III. Preis von 1000 M. Hr. Hugo Lechmlll!' lD Kon!.gs-
hof bei Kreleld. Zum 1\nkauf empfohle!:l di: Entwurfe
Freude" ° schöne Nacht" und "Lehrstatte. -
" Weltb;werb l\lters- und Siecbenbeim Jüterbog. I. und
III Preis den Entwür fen "Sonnil!'es 1\lter" und "Z~ ebenedr.
Er'de" des Hrn. Hugo Lechmig in Königshof bel Krefel ,
11. Preis dem Entwurf "Nach der 1\rbeit die Rube" des
Hrn. Rlbert Gyßler in Dresden. Rngekauft der En.t-
wurf "Schlicht" der Hrn. Becker und Kircbberg In
DüsseldorI. -
Inhalt: DI-e-b-e~id-e-n-n-e-ue-n-kll-n""lg-flt:-'chenlIollhealer In Stutlgarl. (Fort-
setzung.) - Zwll1lt~r Tag rUr Denkmalpflege in Halberstadl. (ForlsetNun~
slatt Schluß.) - Ueber die GrUndungsarbeilcn bei d;n M.us~ums- e~
bauten in Berlin. Vermischtes. Wellbewerbe. - Veremsmllletlungen.
Hierzu eine Bildbeilage : Die beiden neuen königlichen
Hoftheater in Stuttltart.
Verlag der Deulschen Bauzeilung, G. m. b. H, in B.erlin.•
Fllr die Redaktion verantworllich: 1\lbert Ho[mann In Ber~
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachllg. P. Mo Weber in Berlin.
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sen, Geschichte und aJlgemeine Grundsätze der Sozial-
Versicherung; die einzelnen Versicberungszweige in der
Reicbsversicherungsordnung; das Versicberungsgesetz
für 1\ngestellte.
1\m 12. Febr. 1913 spricbtKommerz.·Rat Haberland-
Berlin über: "Die Bedeutung des Privatkapitals
für die Bebauung Groß-Berlins". Inhaltsangabe:
Einfluß der Banken; Entwicklung des Wohnungswesens.
l\m 25. und 26. Februar 1913 behandelt Stadtrat Prof.
Dr. Stein-Frankfurt a.M.: "Bodenpolitik und Boden-
Erschließung durch Kommune und Private".
Inhalt angabe: Organisation und Ziele des Bodenge-
schäItes. Die Formen der Gebäudeverwertung. Baugeld
und 2. Hypothek. Rentabilität des Bodengeschäftes; die
öffentliche rechtliche Stadterweiterung. Organisation des
Grundstücksmarktes. Enteignung und Zusammenlegung.
Verwertun~ des Geländes durcb Verkauf, nach Erbbau-
recht oder Wiederkaufrecht. Finanzierung des gemeind-
lichen Bodenge chälles. Finanzielle Ergebnisse.
1\m 4. und 5. März 1913 erörtert Priv.- Doz. Dr. Ernst
eahn-Frankfurt a.M.: "Die Wablsys terne der mo der-
nen Staaten, ihre Vorzüge und Nachteile" (unter
besonderer Berücksichtigung der Vertretung von Berufs-
ständen). Inhaltsangabe: Einleitung: Kurzer Ueberblick
über die gescbäftliche Entwicklung des Wahlrechtes und
der Wahlsy terne in den modernen Kulturstaaten; die
wis enschafUiche Bebandlun~ der Wahlrechts-Probleme.
Grenz~n der wi senschaftlichen Behandlung; der Kreis
der wahlberechtigten Personen. 1\Ugemeines und be-
schränktes Wahlrecht. Zensuswahlsysteme. 1\ltersgren-
zen. Frauenstimmrecht. 1\usschluß einzelner Kategorien
vom Wahlrecht. (l\rmenunterstützte, Verbrechflr, MIlitär-
Personen); das Maß der Wablberechtigung. Gleiches und
ungleiches Wahlrecht. Pluralwahlrecht. Berufsklassen-
und Steuer· und Einkommenklassen-Wablrecht; das Wahl-
verfahren. Oeffentlicbe undgeheimeSlimmab~abe.Mehr-
heitswahlsysteme (absolute. relative Mehrheit, Stichwah-
len, romanisches Wablverfahren), Minderheitsverlretung
(beschränkte Stimmgebung, Slimmenbäufung, Verhält-
niswahlverfahren). -
ereinigung Berliner 1\rcbitekten. 1\m 3. Oktober
fand die erste Mitj;!liederversammlung nach der Sommer-
pause talt. }\nwesend waren 34 Mitglieder, den Vorsitz
führte Hr. Wolffenstein.
Vor Eintritt in die Tages-Ordnung gedachte der Vor-
sitzendein herzlichen Worten des l\blebens Paul Wall ot's.
Die Berliner fuchitekten hätten ganz be onders 1\nla6,
des großen Meisters dankbar zu gedenken, der durch
seinebei der Erbauung des Reichstagsgebäudes. zum 1\us-
druck gebrachte Initiative einen Wendepunkt 10 unserer
Kunst herbeigeführt habe. Die"Vereinigung" werde
Waljot ein dauerndes, dankbares nndenken bewahren.
Darauf widmete Hr. Wolffenstein dem nach kurzer
Krankheit unvermutet dahingeschiedenen Reg.- u. Brt.
H 8 b ich t dem Bauberater der Reichsbank -Verwaltung,
einen wa;m empfundenen Nachruf. Die Versam"?lung
ehrte da 1\ndenken beider durch Erheben von den SItzen.
Ferner gab dC1r Vorsitzende beka!1nt, daß. die ~erliner
1\rchitekten - Korporationen geme1Dsch.afthc~ mIt dem
Verein Berliner Rün tier" am 27. Okt. Im ReIchstagsge-
bäude eine Wallot-Gedächtnisfeier veranstalten werden,
bei der Prof. Friedr. v. Thiersch-München die Gedächt-
nisrede balten werde.
Sodann erhielt das Wort Hr. Bangert zu einem Be-
richt über den DenkmaJpflegetag in Halber-
s ta d t. Da in der "Deutschen Bauzeitung" über diese Ta-
gung bereits au führlicb berichtet wurde, erübrigt es sicb,
auf den sehr anregenden Vortrag näher einzugehen. Be-
sonderes Interesse fanden die l\usführungen des Hrn.
Bangert über die vom Maler Rumpf auf dem Denkmal-
pfJegetag veranstaltete Potsdamer Sonderausstel-
Jung die ein krasses Bild von den baulichen Verunstal-
tunge'n in der schönen Havel-Residenz gegeben habe.
Nach einer lebhallen 1\us prache, an der sich vornehm-
licb die Hrn. Wolffenstein, Spindler und Ebhardt
beteiligten, wurde die Veranstaltung eines gemeinsamen
1\u nu~es nach Pot dam beschlossen, um die durch
widersmnige Laden - Einbauten, Häuser -1\nstriche usw.
angerichteten Schädigungen des Stadtbildes zu besichti-
gen. Unmittelbar darauf soll in einer in Potsdam abzu-
1iall~nden yersammlung die l\bsendung einer Eingabe
an die RegIerung beschlossen werden, damit sie weiteren
Verunstaltungen dieses einzigartigen Stadtbildes ent-
gegen tritt.
1\lsdann berichtete Hr. Spindler über die Verhand-
I~ng.~n au! dem Verbands tage in München. Da auch
hleruber 10 der Fachpresse schon ausführlich berichtet
worden ist, konnte sich Redner auf diejenigen Punkte be-
742
scbränken, die ein besonderes Interesse für die"Vereini-
gung" besitzen. In erster Linie erwähnte Hr. Spindler,
daß zum 11. Vorsitzenden Hr.1\rch.Groothoff-Hamburg,
ein Mitglied des "Bundes Deutscher1\rchitekten", gewählt
worden sei. Das könne man als einen Beweis dafür an-
sehen, daß die Organisationsfrage der Privatarchitekten
jetzt beim Verbande ein Hauptthema bilde. Ueberhaupt
sei festzustellen, daß die Wünsche der Privatarchitekten
allseitig das größte Wohlwollen und Entgegenkommen
gefunden hätten. Unter diesen Umständen könne die
"Vereinigung" nichts Besseres tun, als abzuwarten, was
aus den jetzt mit dem "Bund Deutscher 1\rchitekten" ein-
zuleitenden Verhandlungen herauskommen werde. Red-
ner hofft auf ein günstiges Ergebnis. 1\llerdings habe er
auf dem Verbandstage Veranlassung genommen, zur Eile
zu mahnen, damit nicht andere Strömungen die Durch-
führung des guten Willens durchkreuzen. Hinsichtlich
des S chu tz es des Baum e is t erti te Is sei entsprechend
dem l\ntrage der"Vereinigung" ein 1\usschuß gebildet
worden, in dem diePrivatarchitekten die Mehrheit haben.
Von der"Vereinigung Berliner 1\rchitekten" gehören die
Hrn. Bachmann, Boethke, Seel und Redner selber
dem Russchuß an, der den 1\uftra~ zur 1\usarbeitung
einer Eingabe hat, die zunächst dem Vorstande des Ver-
bandes und darauf dem Staatssekretär des Inneren über-
reicht werden soll. Einen lebhaften Kampf habe es bei
dem 1\ntrag ge~eben, für jedes Mitglied und Jahr einen
Zuschuß von 2,50 M. zwecks 1\usbauung der Verbands-
Zeitschrift zu erheben. Namentlich die bayerischen1\rchi-
tekten hätten entschieden gegen diesen 1\ntrag gespro-
chen, der aber schließlich doch angenommen worden sei.
Den einzelnen Vereinen sei es überlassen worden, diesen
Beitrag selber an den Verband abzuführen, im anderen
Falle solle der Verband den Beitrag unmittelbar von d~n
Mitgliedern erheben. Des weiteren erwähnte Redner dIe
Ernennung Baumeisters in Karlsruhe zum Ehren-
mitglied des Verbandes.
Darauf j!ab Hr. Spindler der Versammlung ein a~­
schauliches Bild über die geselligen Veranstaltungen ~n
München, die geradezu glänzend gewesen seien. DIe
1\usflüge habe leider das regnerische und kalte Wetter
ungünstig beeinflußt. Weiter berichlete Redner von den
Eindrücken, die er bei seiner Wanderung durch München
gewonnen habe. Erfand u.a.lobendeWorte für mancher-
lei neuartige 1\nlagen, wie z. B. die Verbindung von Häu-
sern und Gärten mit der Straße, was ein reizendes Straßen-
bildgewähre. Die Versammlung dankte dem Redner durch
lebhaften Beifall für seine fesselnden 1\usführungen. -
-a
Verein für Hebung der Fluß- und Kanalscbiffabrt in
Bayern. 1\m 16. Juni d. J. tagte in Bamberg die 22. Haupt-
Versammlung des genannten Vereins in Gegenwart sei-
nes Protektors, Prinz Ludwig von Bayern, und unter
Teilnahme von etwa 300 Personen.
Nach einer kurzen 1\nsprache des Vorsitzenden, Ob.-
BÜTgermstrs. Geh. Rat Dr. v. S ch uh, Nürnberg, auf die
der Minister des Inneren, Frhr. v. Soden, dankte und die
Verdienste des Vereins um die Verbreitung der Erkennt-
nis von der Bedeutung der Wasserstraßen für Bayern
hervorhob, sowie nach Begrüßung des Vereins durch den
Ob.-Bürgermstr. von Bamberg, Lutz, erstattete der Vor-
sitzende zunächst Bericht über das vergangene Vereins-
jahr. 1\us demselben ist zu entnehmen, daß vom Verein
für die l\usarbeitung von Entwürfen für das Donau- MaiD-
Projekt und die obere Donau von 1899-1904 i. G.130 000
bezw. 60000 M. ausgegeben worden sind und nachdem
1908 ein neues"Technisches1\mt" vom Verein geschaffen
wu~de, für die l\usarbeitung von Verkürzungsprojekte.n
weItere rd. 60000 M. Es ist also 1/, Million M. bisher für
Entwürfe ausgegeben worden, durch welcbe eine Klärung
der Wasserstraßenfrage in Bayern erzielt ist und Unter-
lagen geschaffen sind, auf welchen die Regierung nun
weiterbauen kann.
Den ersten Vortrag hielt Hr. Rechtsrat Wächter aus
Bamberg über die Halenanlagen daselbst, die im1\nschl~ß
an die Tagung des Vereins eröffnet wurden, nachdem ~lte
Kette im Main bis dorthin weiter geführt worden 1St.
Durch den Staatshaushaltsentwurf für 1908/09 wurden
4,84 Mill. M. s. Zt. für die Weiterführung der Kelte von
Kitzingen aufwärts bis Bamberg und für Hafenanlagen da-
selbst von der Regierung gefordert und von ~enRGrnre~n
bewilligt. Die Stadt stellte das erforderltche e ale~
kostenlos zur Verfügung und hatte den Hauptsamn:
der städt. Kanalisation an der Haleneinfabrt zu un 'M-
dückern, was ihr zus. einen Kostenaufwand v.on400~0~
verursachte. Sie übernahm ferner den BetrIeb de'~hrlen
Slaate einsch!. der Straßen, Gleise, Krase a~sge~~blieb
Hafens, während die Unterhaltung d~mK taa H:ien-und
Das Lagerhaus und Lagermonopol, die ran-,
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Lagerg('bühr('n, sowie das Recht der Verwendung der
Lagerplälze wurden der Stadt überlassen. Der Hafen ist
am Endpunkt der Kette im rechtseitigen Regnitzarm an-
geordnet in günstiger Lage zum Main und Ludwigs-Kanal,
zur Bahn und für den Lokalverkehr. Durch den Stau des
Bischberger Wehres sind dem Hafen ferner stets günstige
Wasserverhältnisse gesichert.
Das Hafenbecken hat eine Länge von 325 m, eine
Wa:-serspiegelbreite von 4O m, bei Normalstau eine Was-
sertiefe von 2,4 m. Die Verbindung mit dem Fluß wird
durch eine 170 m lange Einfahrt hergestellt. Das Hafen-
becken umschließen hochwasserfreie Hoch- und 1m über
dem Normalwasserspiegelliegende Tiefkaianlagen. Stra-
ßen, Eisenbahn-Gleise und elektrisch betriebene Kran-Rn-
lagen dienen mit dem von der Stadtmit einem Rufwand von
150000 M. errichteten, etwa 3000qm Lagerfläche enthalten-
den Lagerhaus dem Umschlagverkehr. Gegen den Fluß
schließt ein hochwasserfrei verlegter, mehrere Tagwerk
umfassender Lagerplatz die Hafenanlage ab. DieVerbin-
dung vom Haf('n zum Ludwigs-Kanal stellt eine vom
Staate noch zu erbauende Verbindungsschleuse her, für
welche Mittel von den beiden Kammern des Landes be-
reits genehmigt sind. DieRbmessungen der Schleuse ent-
sprechen denrorderungen der Großschillahrt. Mit dem
Bau soUdemnächst begonnen werden. Das Hochwasser im
Februar 1909 hat gelehrt, daß auchfür Oberfranken mit sei-
nem großen Holzreichtum und seinem weit verzweij:!ten,
bedeutenden Holzhandel hochwassei freie Lagerplätze
nicht länger entbehrt werden können. In der Budget-
Periode 1910/1911 sind die nötij:!en Mittel hierfür mit
900000M. bewilligt worden. DieFJoßbafenanlage, zu wel-
cher die Stadtgemeinde mit einem Rufwand von 205000 M.
den Grund und Boden gestellt hat, grenzt flußabwärts an
den Umschlaghafen. Die Herstellung und Unterhaltung
der Rnlage ist Sache des Staates; der Stadt sind der Be-
trieb und die Einnahmen aus der Verpachtung der eine
Fläche von rd. 40000 qm umfassenden Lagerplätze über-
wiesen. Vier je 45m breite und 150m lange Becken dienen
zur Rufnahme und Zusammenstellung des Holzes, wel-
ches entweder unmittelbar von den Gleisen oder vom La-
ger über armierte Böschungen in die Becken eingeworfen
werden kann. Hochwasserfreie, zum Fluß mit 2% Nei-
gung versehene Lagerplätze bieten Schutz und Sicherung
für die Ruflagerung des Lagerholzes; Straßen- und Gleis-
l\nlagen sichern und erleichtern den Verkehr. Die Stadt
hat sich in dem an die Floßhafenanlage angrenzenden
Gelände die ErmögJichung industrieller Niederlassungen
gesichert. Das den Hafen und die Floßhafenanlage ver-
bindende Gelände ist für die Herstellung von Tankanlagen
vorbehalten. Hand in Hand mit der Durchführung der
neuen Rnlagen sollte der Umbau der Bischberger Stau-
Rnlagen vor sich gehen. In ihrer heutigen Beschaffenheit
sind sie nach den in den Kreisen der Schifferei wie der
Flößerei vertretenen Rnschauungen ein Verkehrshinder-
nis. Die Finanzlage des Landes hat dieMittelanforderung
bisher ausgeschlossen; es ist zu hoffen, daß die Wünsche
der Interessenten bald ufüllt werden können.
Redner verbreitete sich dann eingehend über die
wirtschaftlicbe Bedeutung des Bamberger Hafens und
seine Zukunftsaussichten, die sich in vollem Umfang
erst erfüllen können, wenn die Main - Kanalisierung bis
Bamberg fortgeführt sein wird. Eine solche sei mit aller
Kraft anzustreben.
Den zweiten Vortrag hielt Hr. Landtagsabgeordneter
Dr. Wendlandt-Berlin über den Plan einer Main-
~eser:Ver.~ind.ung. Redner verbreitete sich zunächst
uber die Tahgkelt des"Vereins zur ScbiJfbarmachung
der Wer r a ", der im Jahre 1906 gebildet es sich zur Ruf-
gabe !{e~acht hat, die Weiterführung 'der Weser-Schiff-
fahrt bl~ I.n das J:ler~ Deutschlands, d. h. bis vor die Tore
von Mem~gen,10 die Wege zu leiten. Der Gedanke fand
großen BeIfall au~. ~en Seiten, weil es sich einerseits
darum handelte, fur emenWelthafen wie Bremen in einemd~utschenWasserla~ ein weites bisher unerreichbares
Hmterland z~ erschlIeßen, anderseits durch Rnlage von
T~sperren em ?mfassend.es Kulturwerk für die Land-
WIrtschaft und die allgememe Wasserregulierung auf der
Werrtlund der Weser zu schaffen. Im l\nschluß an den von
Preußen in Rngriff genommenen Bau der gewaltigen Tal-
sperren der Eder und Diemel, die für eine dauernde
gleichmäßige Wasserhaltung derWeser und des zu bauen-
den Mittelland-Kanales dienen sollen, hat der"Werra-
Verein" deshalb im oberen Werragebiet von 22 vorliegen-
den Entwürfen zunächst die Pläne für drei neue Talsper-
ren an der Hasel, bei Ellinghausen, an der Christes und
Schönau, Zuflüsse der Schwarza, und an der Schleused~erhalbKloster Vesra bei Themar, ausarbeiten lassen:
le Zusammen 70 Mill. cbm Wasser aufzusp('icbern vermö-
gen. Mit Hilfe dieser ist sowobl die Scheitelbaltung des
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geplanten Werra-Main-Kanales im Hochsommer zu spei-
sen, als auch das Wasser der Werra um rd. 7 cbm/Sek.
oder um 130% des Niedrigwassers auch in den trockensten
Zeiten zu vermehren. Die l\nlagevon Kraftwerken an die-
sen Talsperren, bei denen mindestens 14 MiIl.PS. gewon-
nen werden können, ist von der wößten wirtschaftlichen
Bedeutung. Gleichzeitig dienen diese Talsperren zur Ver-
minderung des Hochwassers der Werra bis zu Zweidrit-
tel. Rlle diese Vorarbeiten beziehen sich vorerst auf die
Kanalisation der Werra bis Wernshausen. Der"Werra-
Verein" hat, dank der einsicbtigen Unterstützung, die er
in allen Interessenten- und Regierungskreisen gefunden
hat, bereits die fertigen Entwürfe einer Kanalisation der
Werra bis Wernshausen in der Länge von 18t km und
neuerdings auch die Pläne der s:enannten Talsperren für
die beteiligten Regierungen mIt einem Kostenaufwand
von 60000 M. fertig stellen können.
In eine ganz neue Tätigkeit ist der Verein e~getre­
ten, nachdem sich herausgestellt hatte, daß die Fort-
setzung des Werra-Kanales ü~er Wernshausen-M~inin­
gen unmittelbar auf Bamberg eme ungeahnte techmsc.he
Lösung ergebe. Dieser Großschillahrtsweg zur Verbm-
dung von Nord nach Süd ist zuerst als technisch durch-
führbar von Baurat Con tag in Würzburg am 1. Oktober
1910 und am 29. Juli 1911 in Coburg dargelegt worden. Der
Main-Werra - Kanal hängt engstens zusammen mit der
geplanten Main· Kanalisierung bis Bamberg, mit dem Rus-
bau des Main-Donau-Kanales zu einemGToßschiffahrts-
weg und mit der vollkommenen l\usnutzung des Bam-
berger Hafens.
Die Main-Weser -Verbindung erfordert einen Ruf-
wand von etwa 111 Mil!. M. bei einer Länge von 289 km
von Hann.-Münden bis Bamberg. Der s.Zt. in Coburg aus-
führlich erörterte Stichkanal, abzweigend bei Kaltenbrunn
nach Coburg, in einer Länge von 18 km ist von allen Sei-
ten befürwortet und soll energisch betrieben werden, um
j:!leichzeitig das Coburger Hinterland mit seiner großen
Industrie in Sonneberg, Lauscha usw. für den Wasserver-
kebr zu erscbließen. Die geplante Linie übersteigt das
deutsche Mittelgebirge an der niedrigsten Wasserscheide
und stellt die kürzeste Verbindung zwischen Nürnberg
oder Bamberg und der Nordsee her. Die Scheitelhaltung
für einen Main-Saale· Kanal würde die Höhe von 660 m
erreicben, die Werra-Kanalisation zwischen Meiningen
und Römhild nur 358 m. Und auch diese Scheitelhaltung
ist durch den neuerdings erwogenen Plan eines Scbilfabrts-
Tunnels auf 310 mherabzusetzen. Diel\nlage dieses Tun-
nels, gleich hinter Meiningen unmittelbar aufRömhild, in
einer Länge von etwa 13 km, würde außerdem den Vorteil
baben, daß eine 40 km lange Scheitelhaltung bis Heldburg
unter Zuführung der flbflüsse der Milz geschaffen würde,
auch würden die kostspieligen Hebewerke, sowie der da-
mit verbundene Umweg über die Höhe und endlich die
.1\nlage von Staubecken auf der natürlichen Scheitelhöhe
erspart. Die Verkürzung der Linie und Ersparnis an Zeit
wäre erheblich, weil der Main-Weser-Kanal um 96 oder
rd. 100 km verkürzt werden könnte. Nach den bisherigen
Plänen würde dieMain-Weser-Linie 731 km lang sein,die
Main-Rhein-Linie dagegen 895 km. Die Werra-Linie wäre
also schon ohne Tunnelanlage um 160 km kürzer als die
Rhein-Main - Linie, tarifarisch umgerechnet 84 km oder
9%. Bei Rnlage des Tunnels aber stellt sich das Verhält-
nis der Rhein-Linie zurWerra-Linie wie 95: 631, also auf
eine Verkürzung von 204 km. Die Fracht verbilligt sich
schon nach den bisherigen Plänen um 30 % gegen die
Eisenbahnfrachten, nämlich von 14 M. auf 10,05M. für die
Tonne von Bamberg nach Bremerhaven. Diese Linien-
führung hat den Vorzug, daß sie einen ganz in deutschem
Gebiet verlaufenden Strom aufschließt und einerseils in
einen besonders leistungsfähigen Seehafen, andersei~.s in
den neuen Bamberger Binnenschillabrtshafen ausla?'t.
Redner führt dann aus, daß ein Uebergang von r~. 3 Mil!. 1
auf die neue Wasserstraße erwartet werden ~urf~. 1:\n
Frachtersparnissen durch die Wasserstraße ergibt SIch Im
einzelnen: für Kali, Kohlen und Erze U.a. auf der Strecke
Herne (WesUalen)-Wernshausen oder Breme~-~~rn~­
hausen oder Coburg-Bremen 2,80 lkm Ersparms, fur d.~e
Strecke Wernshausen-Hannover sogar 3,85 lkm und fur
die Strecke Herne (WesUalen} -Bamberg etwa ~15O tkm
Verbilligung gegenüber der Elsenbabnfracht. Hiernach
bedeutet im besonderen die Frac~tersparnis m~ttels ~er
geplanten neuen Wasserstraßen eIDe unermeßliche For-
derung der deutschen Industrie und der deutschen land-
wirtscnafllichen Produktion. Vorläufig hat die preußische
Regierun~sich noch nicht.entschließen können! die ~erra­
KanalisatIon in den Etat eIDzustellen. .1\ber es hegt Ja nun·
mehr ein ganz neues Projekt vor. Die Idee des Main-
Werra. Kanales erfordert eine Behandlung unter ganz
neuen Gesichtspunkten. Der durchschlagendste ist der,
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daß Meiningen, Coburg und Bayern zur Weser-Main-
Verbindung nun auch ein Wort mitzureden haben, sowohl
finanziell, wie auch wirtschaftlich und innerpolitisch! Da-
durch ist der Werra-Main - Kanal eine I\ngelegenheit
Nord- und Süddeutschlands geworden, eine I\ngelegen-
heit der Bundesstaaten, des Bundesrates, der Bundes-
lürsten und des Deutschen Reichstages.
Zu den bisherigen 1\ufwendungen des Vereins lür d!e
SchiHbarmachung der Werra von 60000 M. haben die
Preuß. Regierung 5000, die Weimarische ebenfal!s 5000, die
Meiningische 2000, die Gothaische 10000 M. beigesteuert,
es sind jedoch noch weitere 30000M. erforderlich, um den
Plan für die ganze Länge vollständig technisch und wirt-
schaftlich durchzuarbeiten. Davon sollen weitere 10000 M.
vom preuß. Staat erbeten werden.
1\n 3. Stelle berichtete Hr. Reg.-Bmstr. Gebhardt-
Nürnberg über den 1\bschluß der vom Technischen
Vereins-1\mt ausgeführten neueren 1\rbeiten.
Sie beziehen sich auf den von Minist.-Rat Hensel zuerst
angeregten Gedanken einer Main - Donau - Großschiff-
fabrtsstraße mit 1\nschluß der Städte München und 1\ugs-
burg. Dieser Grundgedanke ist festgehalten, da er sich
als ausführbar erwies, aber bei der näheren Untersuch-
ung hat die ursprüngliche Linienführung manche 1\b-
änderungen erfabren, die namentlich in Wegverkürzungen
bestehen. Die dementsprechende LinienIührung verläuft
jetztvon Ochsenfurta. M. abzweigend über Uffenheimbis in
die Nähe von Nürnberg, das mit Stichkanal erreicht wird,
über Reinfeld, TreuchtlingennachStepperga. d. Donau und
weiter über 1\ugsburg nach München. Der Höhenunter-
schi~d von München (+ 494,50) bis Ochsenfurt (+ 176,80)
betragt 317,70m. Von der Haltung UfIenheim-Reinfeld
wird Nürnberg durch 47,10 ml\bstieg erreicht, die Donau
von der Haltung Reinfeld-Pöttmes bei Stepperg durch
einen 1\bstieg von 25,30 m. Die Gesamtkosten betragen
185 Mil!. M. In dem Kanal kommen keine Gegensteig-
ungen vor.. das nötige Wasser zur Speisung der Schleusen-
T!eppen 1st vorhanden. Die Möglichkeit der Führung
elD~s sol~hen.Kanales lür 600 I_ Schiffe ist nachgewiesen.
Weiter gmg die 1\ufgabe des l\mtes nicht.
1\n den V!>r.trag schlossen sich noch einige l\uslüh-
rungen des MIDlst.-Rates H ensel, daß dieser Kanal auchd~m Interesse der Landesmelioration in hohem Maße
dienstbar gemacht werden könne, daß die Binnenschiff-
fabrtsfrage in Bayern überhauptmit derWasserwirtschafts-
frage in ~ngster Be~üb.rung stebe und mit ihr verknüpft
werden konne. - Mit emem Schlußwort des Vorsitzenden
endeten die Beratungen. -
~erein fUr Deutsches Hunstgewerbe zu Berlin. Der~ere!J1 besu<:~te im .September FriedrichshageD. Er be-
slchtJgte zunachst die Werkstätten der Pi.-G. vorm. H.
Gladenbeck & Sohn, Bildgießerei, und deren Erweite-
rungsbau, de~. nach Plänen des Reg.-Bmstrs. Karl Bern-
hard aus~efl.!hrtworde? ist. Unter Führung der Direk-
toren beslchtrgte man die Wachsformerei und die Sand-
formerei, die Ziseleur- und Patinier-Werkstätten, sowie
die l\bteilung für Metalltreibarbeiten, wohnte dem von
etwa 50 Gießern ausgeführten Guß eines größeren Bild-
werkes bei und sah zuletzt noch die Werkstätten für 1\r-
beiten in 1\labaster und Elfenbein. In der 1\nstalt, die im
ga~1Zen et~a 300 Le.ute bescbäftigt, gingen gerade einige
ll~oßere ~lldwerke ihrer Vollendung entgegen, so das lür
KleI bestImmte Denkmal von Klaus Groth von Bildhauer
Mißfeldt und das für die Michaelis-Kirche in Hamburg be-
stimmte Luther-Standbild von Bildhauer OUo Lessing,
beides Bildwerke von doppelter Lebensgröße. Weiter be-
sichtigte man das von den fuch. Jürgensen & Bach-
mann erbaute Realgymnasium, das zurzeit etwa 400
Schülern Raum gewährt, das aber nach 1\uslühruD,R" der
schon beschlossenen Erweiterung 600 Zöglinge aufneh-
men wird. Direktor Dr. Rosenplenter führte durch den
sehr zweckmäßig gegliederten Bau, der im Grundriß et-
wa einem umgekehrten lateinischen T gleicht. Der Quer-
balken liegt an der Kirch-Straße und enthält Turnhalle,
1\ula, Räume für den Unterricht in Physik, Chemie und
beschreibende Naturwissenschaften, in Gesang undZeich-
nen, sowie die Wohnungen des Direktors und des Haus-
meisters, der senkrechte Flügel des T enthält die ande-
ren Klassenzimmer und teilt den Schulplatz in zwei Höfe,
den Turnhof und den Spielplatz. Das sowohl in seiner
l\ußenarchitektur wie in seiner inneren l\ufteilung und
l\usstaltung, insbesondere auch durch die Farben an-
sprechende Gebäude hat samt Bauplatz und 1\usstattung
etwa 3~OOooM. gekostet. Unter Führung desfuchitekten
Schmldt von der Gemeinde-Verwaltung in Friedrichs-
hagen besuchte man alsdann den Friedhof mit bemer-
kenswerten Grabmalen, von Wilhelm Kreis in Düssel-
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dorf und Felix Go er li n g in Friedrichshagen entw~rfen,
ging dann an der vonBrt.Jür~enKrögererbautenKrrche
und an mehreren von Berhner und Friedrichshagener
1\rchitekten entworfenen Neubauten vorüber nach dem
östlichen Ortsteil, den die Gemeinde in vierjähriger 1\~­
beit der Bebauung erschlossen hat. Im östlichen Ortstell
besassen etwa 110 Ei,R"entümer über 400 Parzellen, von
denen manche nur I-Sm breit, dafür 100 und mehr Meter
lang waren, sodaß, wenn Jemand einen Bauplatz erwer-
ben wollte, er oft von sechs und mehr Eigentümern das
Land kaufen mußte. Das hinderte die Bebauung auf das
Empfindlichste. Jetzt hat man alle diese Parzellen zu-
sammen gelegt und daraus 300 brauchbare Baustellen
geschaffen, und das alles auf gütlichem Wege. Eine 50 m
breite Straße wird vom Bahnhof zumWasserwerk führen,
andere Straßen von 16-20 m Breite werden von ihr ab-
gehen. Ueberall ist eine Vorgartentiefe von 5-7 m vorge-
sehen, sodaß dieser östliche Ortsteil von Friedrichshagen,
wenn er in wenigen Jahren bebaut sein wird, ein wohl-
tuendes, freundliches Bild gewähren wird. -
Das Winterprogramm des Vereins enthält eine gEoße
Reihe bemerkenswerter Darbietungen. 1\n Vortragen
sind inl\ussicht genommen: »feinsteinzeug1;IDdSchmelz-
ware" von Dr. W. Pukall, Dir. der Keramischen Fach-
schule zu Bunzlau; »Ingenieurbauten und1\esthetik" von
Reg.-Bmstr. Karl Bernhard-Berlin; »Ueber Probleme
des Bronzegusses" von Dir. Felix Goerling-Friedrichs-
hagen; l\rch. Dr.-Ing.1\lfred Wiener über "Das War,:n-
haus in architektonischer und kunstgewerblicher BeZie-
hung"; Priv.-Doz. Dr. Kurt Regling über »Die antike
Münze als Kunstwerk"; Dir. Dr. Peter Jessen vom kgl
Kunstgewerbemuseum wird, von Joakim Skovj,!aards
Fresken im Dom zu Viborg ausgehend, »Die heutige.!v\o-
numentalmalerei"behandeln; 1\rch.l\lbert Geßner uber
»Das Mietshaus und seine Stellung in zukünftigen ~e­
bauungsplänen"; Dr. Ernst Salomon über »Fortschntte
der elektrischen Beleuchtungstechnik"; Dr. Pa~l S tr a.~­
mer über »Zeugdruck und verwandte cheI~l1sch -Ia~·
berische Methoden der Zeugmusterung". ZWI~che.n d~.e
Vorträge reihen sich Diskussionsabende ein. dIe mIt gro-
ßeren f\usstellungen verbunden sind und Tagesfragen
des Kunstgewerbes in den Vordergrund rücken. -
l\rchitekten- und Ingenieur- Verein für Niederrhein
u!1d Westfalen. yersammlung vom 10. Juni 191? Vor-
Sitzender Hr. Helmann, Schriftführer Hr. Kle witz, an-
wesend 20 Mitglieder. -
Nach Berichterstattung über die Eingänge ~urd~n
unter lebhafter Beteiligung mehrerer Mitglieder die Leit-
sätze für die Organisation der Privatarchitekt,:nschaft
eingehend besprochen. Bei der Beratung des Ill. L~ltsat~es
gibt Hr. Fabricius nähere Mitteilung über die Grun-
dung der »Deutschen freien l\rchitektenschaft"! welche
eine Vereinigung von Bauunternehmer und f\rchltekt zu-
läßt. Er bedauert diese Neugründung und bittet daru!D'
daß der Verein dessen Bestrebungen entgegen arbeite
und andere Vereine aufkläre. 1\ul Vorschlag des Hrn.
Fabricius, der dem l\usschuß für die Organisation der
Privatarchitekten angehört, wurden die Leitsätze in der
vorliegenden Fassung angenommen und es wirdbeschlos-
sen, dem l\usschuß unter l\nerkennung der ~eleisteten
l\rbeit vorzuschlagen, die Leitsätze mit der Einleitung
zu beginnen: »Der .Kusschuß ist sich darin einig, daß eine
Organisation der Privatarchitekten nötig ist". Zum Schluß
kündi~leHr. Heimann einen Vortrag über seine dies-
jährige Reise nach Italien für eine der nächsten Sitzungen
an und gab schon einige interessante Mitteilungen über
verschiedene neue Straßenzüge und Verunstaltungen in
Rom, Wiederherstellungen an den Domen zur Parma und
Pienza. Letztere namentlich erregten besonderes Inter-
esse, da es sich um Sicherung des durch Erdbeben um
6 mgesunkenen südlichen Seitenschiffes der Kathedrale
handelt. Diese wird vollkommen bergmännisch betrieben
durch genaue Untersuchung des relsens mittels Stol-
len und regelrechte l\bleitung der angesammelten Was-
sermengen. In dankenswerter Zuvorkommenheit hatte
der bauleitende fuchitektProf. Cesare S p ig h i aus F}orenz
die Führung übernommen. Dem Redner zollte die Ver-
sammlun~ lebhaften Beifall. .
Der Vorstand und die1\usschüsse desVerelOs setz,:n
sich jetzt wie folgt zusammen: Vorstand: Stadtbrt. H.el-
mann, Vorsitzender, Ing. Schott, stellvertr. V~~SltZ.,
Stadtbauinsp. Klewitz, Schrillf., l\. Drex~, ;jikel-
meister. Bücherei-1\usschuß: l\rch.Mewej{ ch' ß ~~;ser, l\rch. Päffgen und Ing. Schott. ussc. u TI
1\usflüge und Festlichkeiten: Brt.B au er, 1\rch. ~1ege d'
Ing. Fellenberg, log. Groß, Diözesanbmstr. e.J.1f~~:
Obering. Stobrawa. 1\usschuß für Rechnung~ber ~
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Wc trront mit den BUcher-Magazinen und dem großen Le e aal, owie E planade zum Bryant-Park.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
X LVI.JAHRGANG. N° 85. BERLIN, DEN 23. OKTOBER 1912.
Das neue Gebäude der "Oeffentlichen Bibliothek" in New York.
l\.rchitekten: Carrhe und Hasting in ew York.
I hluß aus No. 2.) llIerzu ein Bildbeilage, so I die I\bbildungen eile 717, 71 und 749.
ie die Grundri e des Ge-
bäude .71 und 719 zei-
gen, i t die räumliche 1\n-
ordnung eine außerordent-
lich einfache; ie erinnert
an die ungewollt einfache
Grundrißlösung de Halie-
ni ehen Pala te der Re-
nai ance. Ein Rechteck
mit zwei inneren Höfen
und drei Verbindung flU-
geln, da i t alle. Da ockelge choß enlhä.1t
auf der linken eben eite an einer Durchfahrt eine
Bibliothek lilr chi[[ we en und !Ur Rei en. E fol-
gen Räume fUr eine Buchdruckerei und eine Buch-
binderei mit ebenräumen. Die mittleren Teile die-
se Ge cho e enlhaltenLager-undMa chinenräume
ab r au h einen kleinen Vortrag aal. Der re ht -
eilige Hof i t in die em Ge choß al Leihbibliothek
au ebildet die von der rechten eilenfa ade durch
ein be ondere Halle zugänglich i t. Zur einen eile
die er Halle liegen ebenräume und da Zeitung-
1\r hiv. Zur and ren reihen ich Räume (Ur die
hriflen fUr di Bildung de Kinde an. Im Hau p t-
geh 0 ß bilden den Mittel pun kt der 1\nlage die
große Eingang halle mit dem darauf folgenden reich
au ge taUet n 1\u tellung aal. 1\n der Ha plfa -
sade schließen sich zubeiden Seilen der Eingangshalle
an die Säle fUr Journale und (Ur techni che Wissen-
chaften. Der linke eitenflUgel enthält die BUro-
räume; alles andere. mit 1\usnahme eines Empfangs-
Zimmer und eines Le ezimmer (Ur Blinde, sind BU-
eher-Magazine, zum Teil bereits besetzt, zum Teil
dem Zuwachs vorbehalten.
Im Obergeschoß liegen neben der die es Ge-
choß noch einnehmenden Halle rechts die Räume
fUr die chrillen Uber reine Wi senschaften, Wirt-
chaft lehre und lUr Dokumente, link ein kleinerVor-
trag saal, Räume !Ur die Direktion mit S~~zungszi~­
mer, owie Katalog Räume. Nach rückwarts und. 1m
Mitteltrakt belinden ich kleineStudier- und LeseZlm-
m r 0 ie tudienräume für prachwissenschaHen.
1\n der Parkfassade ( . oben) ziehen ich auch durch
die e Ge choßdi BUchermagazine hin. Ueberdiesen
nun liegt auf der flöhe de Dachgescho ses, aus
der Gruppe herau ragend, der große Lese aal, den
un ere Bildbeilage zeigt. Er ö[(net ich mit breiten
Rundbogenfen tern gegen den Park. Ihm ist der
Katalog- aal orgelagerl, der von einer Halle aus zu-
gänglich i t, von der aus ein Oberlichtsaal,derStuart-
aal, mit ammlung egen tänden zugänglich i t.
Ihm ind zur Rechten angegliedert ein Gemäldesaal,
weitere 1\u teilung äle, ein Raum !Ur Mu ik-Lite-
ratur, auf den ein kleinerer Lese aal folgt, der den
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rechten Kopf des großen Lesesaales bildet. Den lin-
ken Kopf bildet ein Saal für amerikanische Ge-
schichte. Ru! ihn folgen an der linken Seitenfassade
Räume für Manuskripte, seltene Bücher, 1\merikanis-
men, Kupferdrucke und ein großer Saal für "Kunst
und Rrchitektur". Wir geben diese Bezeichnung so,
wie sie die uns übermittelten Pläne enthalten. Rn
den inneren Höfen liegen noch kleinere Lesezimmer
und ein Raum für Karten. Nebentreppen und an-
dere ebenräume sind in zweckentsprechenderWeise
verteilt.
Ueber die Bauausführung ist zu bemerken, daß
die Gründungsarbeiten mit dem Material erstellt
wurden, das beim Abbruch des Reservoires gewon-
nen wurde. Die aufgehenden Mauern bestehen aus
Ziegelmauerwerk in Zement, das in allen seinen Tei-
len, die inneren Höfe nicht ausgeschlossen, mit wei-
ßem Marmor aus den Brüchen von Dorset Valley
Kalkstein von Basseville belegt und durchZeichnun-
gen aus dem roten französischen Marmor von Jaspe
geteilt. Kostbare Materialien wurden auch in einigen
weiteren Räumen verwendet; der farbige Famosa-
Marmor aus Nassau für den Zeitschriftensaal, Br~che­
Violette - Marmor für das Damenzimmer. Zu dem
Nassau - Marmor ist Nußbaum - Vertäfelung abge-
stimmt, zu dem anderen Marmor brauner Seiden-
Damast. Der Bodenbelag der Lesesäle ist Kork. Die
Dächer sind in Kupfer und Glas gedeckt.
Beachtung verdientauch der bildnerische Schmuck.
Den Eingang bewachen zwei Löwen vonE.C. Potter;
d~e Nischen zu beiden Seiten des Haupteinganges
smd mit Figuren von Frederic Mac Mormies ge-
schmückt; sie stellen dar: "Schönheit besiegt die
Häßlichkeit" und"Wahrheit besiegt die Falschheit".
"Kunst" und"Wissenschaft" von George Gray Bar-
nard bilden den plastischen Schmuck der Endrisa-
Schranke im großen Lesesaal.
ul!d bei Danby i~ Staate Vermont bekleidet wurde.
Die M.armorbekleldung greift durchschnitllich 30 cm
etwa m das. Mauerwerk ein. Die Freitreppenanla e~es HaupteInga~ges wur~e mit ihren Balustradfn
In dem ..ros<J!ar~lgen Gramt von Milford ausgeführt.
Ruch. fur die Innere architektonische Russtattung
der Räume wurde Marmor verwendet, eine Rusnah-
m~ macht.nur der große Lesesaal, den unsere Bild-
getlage zeigt. Er ist, soweit er nicht aus EichenholzKe~~eht! verputzt, wobei der Putz den französischen
a stein Von Caen nachahmt. Für die Eingangs-r.alle.wu~de penteli~che~ Marmor gewählt, während
'::" die Gänge amenkamsches Material aus den BrU-
c en von West-Rutland undDorset im Staate Vermont~erwendet wurde. Die Haupttreppe besteht aus.astma~ - Marm?r von West - Rulland. Die Decken
smd ZWlsch~n Elsenträgern gewölbt. Die Fußböden
der Flure Sind mit dem warmgelben französischen
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We. der Haul?Uassade. Der bildnerischeSchmuck der
ttika desr~httelba~es stammt vonPaulW. Bartlett;
an .den ~elden Selten stehen die Figuren der "Ge-
schichte und der "Philosophie", in der Mille die
Doppelgruppen: "Drama undDichtkunst" Religion
un.d Romanze". In den Feldern der Rttik~ ist ver-~elc~net~ aus welchen früheren Beständen die neue
ubltc .LI~rary hervorgegangen ist.B~lspI~le der Russtattung des Inneren geben un-
sere BIldbeIlage, sowie die Decke .749 und die oben-
ste.hende Schranke wieder. 1\lle l\bbildungen zeigenT~lle des Haupt-Lesesaales, in dessen Decke ein~ühner Farbenversuch gemacht wurde, indem diese
In der 1\rt der Decke der Basilika von Santa Maria
Maggiore aus dem XVII. Jahrhundert in Gold, Blau
und Rot gehalten wurde.
1\n der Rückseite der Bibliothek ist das Bryant-
Denkmal aufgestellt, von dem unsere l\bbildung S.
1:lIo.85.
720 die architektonische Umrahmung darstellt. Wie
der ganze Bau, so ist auch dieses Denkmal, obwohl
durchaus historisch, erlesenste architektonische
Kunst von seltenem Feingefühl der Formensprache.
Die römische Kunst der Kaiserzeit und die italie-
nische Renaissance sind die mit feiner Wahl be-
nutzten Quellen. Hierzu treten im Inneren Ele-
mente der französischen Barockkunst namentlich
in Schmiedewerken. Diese Wahlkunst' ist dem Rr-
chitekten zum Vorwurf gemacht und gefordert wor-
den, das Gebäude einer öffentlichen Bibliothek für
die traditionslose Handelsstadt New York mit ihrem
modernen Leben müsse "modern" sein. Man wei e
immer auf eine neue Periode des amerikanischen
Lebens hin, verharre aber in der Kunst bei den
europäischen Ueberlieferungen. Darauf antwortete
Hastings, ein Gebäude erfülle zwei Zwecke: es diene
einmal dem praktischen Gebrauch zu dem es er-
richtet sei, und es suche auf der and~renSeite durch
seine Gestaltung das künstlerische Ruge zu befrie-
digen. Der erstere Zweck gehe voran. Das Moder-
ne" liege bei unserem Bauwerk in dem U':nstand
daß ein solches Gebäude in der Stadt ew York er~
richtet werde zum weitesten und freiesten Gebrauch
für ~as Volk. Das ~Moderne" liege in allen seinen
Emnc:htungen u~d I~ den Maßnahmen, dem geisti-
ge~ BII~ungsbedu~fn1sdes '!olkes in unbeengtester
Wels~ dienen zu können. Dieser Zweck sei so groß
das Ziel so bedeutend, daß dabei die Form des Wer~
kes, die doch immer nur Millel zum Zweck bleibe
zurücktrete. '
Die Bibliothek ist für eine Fassungskraft von
3,5 MUI. Bänden eingerichtet; ihr jetziger Bestand be-
trägt etwa 1,5 Millionen Bände. Sie steht mit dieser
Zahl nur den Bibliotheken des Britischen Museums
in London (4 MUL Bände), der National-Bibliothek in
Paris (3,5 MUL Bände), der kais. Bibliothek in St.
Petersburg (1,8 Mill. Bände) und der Kongreß-Biblio-
thek in Washington (1730000 Bände) nach.
Die Baukosten betrugen rd. 8 MUt. Doll. Davon
entfallen allein 3 Mill. Doll. auf die Russtallung des
Inneren. Bei der durchweg monumentalen Russtat-
tung des Inneren ist das Verhältnis zwischen Roh-
bau und Rusbau hier ein anderes, als das übliche.
Es hat in den Vereinigten Staaten von Nord-
l\merika nicht an Stimmen gefehlt, die den architek-
tonischen f\ufwand, mit dem die Bibliothek ausge-
führt wurde, als mit den Grundsätzen eines demokra-
tischen Staatswesens nicht im Einklang stehend an-
sehen und meinen, in dem Gebäude der " eu~n
OeUentlichen Bibliothek in New York" komme vlel
mehr eine imperialistische als eine dem Sinne des
Demos entsprechende Tendenz zuml\usdruck. Man
kann das bis zu einem gewissen Grade zugeben,aber
doch auch mit den Gegnern dieser Rnschauung übe!;'-
einstimmen, die darauf hinweisen, daß von den reI-
chen Bücherschätzen der Bibliotheken von Rlexan-
drien bei dem Untergang der Stadt nichts auf uns
gekommen sei, während die architektonischen Denk-
mäler die Jahrhunderte und Jahrtausende überdauer-
ten und heute noch unser künstlerisches und unser
Geistesleben befruchten und beleben. In dieser ach-
wirkung liege die Berechtigung für die künstlerische
Gestaltung bedeutender öffent!icher Bau~erke der
Gegenwart auch in Staaten mlt demokratischer Re-
gierungsform. -
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Zwölfter Tag für Denkmalpflege in Halberstadt. (Schluß.)
m zweiten Verhandlungstag sprach noch Rn letzter Stelle stand auf der Tagesordnung das
G,:h. Brt. Prof. Wickop-Darms~adt über die T~e~a Bau~ewerkschulen und Denkmalpflege.
~lederherstellun~ .der Ll.ebfra.ue.n- Hl.eruber benchtete zuerstOberbauratJuliusD eininger-
kIrche zu l\rnstadt 1. Th. Diese teils Im Wien. Durch den Wandel der l\nschauungen über rich-
U~berg~ngs., t,:ils im gotischen lil er.baute tige DenkmalpIlege, welcher sieh in den letzten )ahrzehn-
Kirche Ist bereits 1 43 und 1880-82 wleder- ten vollzogen hat, haben sich natürlich auch die Bedürf-
hergestellt worden. Starke senkrechte Risse an den bei- nisse der praktischen Denkmalpflege geändert Früher
den Türmen machten aber neue fubeiten notwendig, und handelte es sieh immer um sogenannte stilgerechte"
da die .GrÜndun~ gut, die l\~sführung des Mauerwerkes ~iederherstellungen, heute wird eine möglichst unver-
aber mlDderwerhg war,. was sich aus denl\usbauchungen an~erte Erh~ltungdes Bestehenden angestrebt. Hierbei
des ~auerw~rke~ zwel~~llos ergab, so mußte man dazu spielt der stil.gew~.ndteRestaurator nieht mehr die wich-
schreiten, die belden Turme abzutragen und auf Grund hge Rolle wie fruher; dagegen ist die l\ fgabe der die
genauer l\ufnahmen soweit es ging mit dem alten Mate- l\rbeit ausführenden oder andauernd überwachenden
rial genau wieder aufzubauen (nach dem mustergültigen Baugewerkleute schwieriger geworden Dazu sind bau-
Vorbild Hofmanns ~m W~rmserDom). Da einzelne Teile tec~nisch tüchtig ausgebildete und auch ein weni künst-
des Ma~erwerkesDicht wieder verwendba: waren, ~~ßte lensch geschulte Leute erforderlich, wie sie an d~n Bau-
zum TeilEisenbeton verwe~de!werden. Die neuen Turme gewerks.chulen .heran.~ezoge.n werden können. Diese
sehen fast genau so aus wie dl~ alten. "... haben ~e techmsch.~.unstlenscJ:1eKleinarbeit zu verrieh-
Sodann sprach Dombaumeister Her t e l-Koln uber die ten, wahrend alle Plane und Emzelzeichnungen für die
l\uswahl und Behandlung der für ~es.taurie- bei.~inem lebende?, Denkmal etwa notwendigen Neuhin-
rungen in Betrach t kommenden Matenahen. ..Es zufugl;lngen .von e1De~ h~rv~~ragenfien Bauküostler an-
legte Redner an drastischen Beispielen dar, welche Sun- zuferhgen slDd, damit sie ~u~stlensc1;J, aber ohne Stil-
den auch jetzt noch bei Bauten und Wiederherstellungen zwang, dem alten Bestand ~oglichstgleichwertig werden.
bei der Wahl und der Bearbeitung der Baustoffe begangen In den letzten Jahrzehnten ISt a.ber außerdem das Gebiet
werden. Mit allem Nachdruck warnte er vor dem Zement, der Denkmalplleg~ stark erweitert worden, weil es sich
der für die DenkmaipIlege in keinem Fall verwendet wer- nicht mehr auf die M~num~ntalbauten .~lleio, sondern
den dürfe. Bei der Verwendung von Ziegeln an alten auch auf Werke der b~rge~bchen und bauerlichen Bau-
Bauten ist nötig, daß sie in Größe, Farbe und Form genau kunst er~treckt. Daz~ 1St elD großer Stab Von Fachleuten
den ursprünglich verwendeten entsprechen. Zu warnen erfor~erhc?, we~~he .uber das ga.nze Land ver~treu~ sind
ist vor Walzblei, zu empfehlen nur Gußblei, aus dem jetzt und sl~h eme grundliehe KenntDIs d~r alte~ heimatlichen
Platten in jeder Dicke und Größe ohne Schwierigkeit her- Bauwel.se erworben haben. l\~ch diese konnen nur ~us
gestellt werden können. l\usführlich behandelte Redner den Reihen der Baugew:erk~chu.ler~ewonnenwerden, ~s
die wichtige Wahl des natürlichen Bausteines, wobei er ist d~her von große~ Wlchh~kelt, diese Schulen zl!! f'\lt-
namentlich die Ergebnisse der wissenschaftlichen Prü- arbeit auf de,? Gebiet. der D~nkmalpllege zu befahlgen
fung der Bausteine und deren Klassementstarkkritisierte. und heranzuziehen. DI~ses Zlel.kann ohne nennens~e~te
Es ist un~enügend,die Bausteine nur auf ihre Festigkeit Me~~belastung der Schuler erreicht werden durch elD1ge
hin zu prüfen; wichtiger ist die Prüfung auf Wetterfestig- Erganzungen des ~ehrplanes und durch V~rwendun~ v~.n
keit und Verwitterung. Durch die Klassifizierung, die solchen Lehrern 10 den maßgebenden .Fac~ern, du~. fur
auf Grund der geologisch-mineralogischen Prüfung her- den Schutz der alten Baudenk~aleda.~ nchtigeyerstand-
gestellt worden ist, wird der praktische Restaurator nur nis haben. In den. konstruktiV!!!? Fa.che~n war~n a~ch
in die Irre und zu unnützer fubeit verführt. Nur aus dem jene Baukonstrukhonen z';1 beruckslch~lg,:n, die elt~st
Zusammengehen des Mannes der Wissenschaft und des landesüblich waren, wenn sie auch derzeit mcht. mehr lID
Praktikers können zuverlässige Ergebnisse gewonnen Gebrauch .stebe.~, un~ allen l\npassungs-. sowie Erbal-
werden. Die meisten und besten Erfahrungen besitzen tungsarb~ltenwaregr~ßere~ufm,:rksamkeltzuzuwe?den.
die Bauh"tten die sie freilich meist als Geheimnisse hü- Ferner ware den Schulern em~ em~ehendeKenntniS der
ten und bewahren. Es wäre zu wünschen, daß ihre Er- heimatli~.he?Baud.enkmale belzubrmgen, ~a . a~ besten
fahrungen besser verwertet und namentlich von den Kon- durch mogbchst vle!e ~ufna~.men ~n~ Sklzzlerubun~en
servatoren dauernd in den Dienst der DenkmaIpIlege ~eschieht, und schheßhcHh ~aren hemtIge khur1zt e Vo:trdageg t Ilt "d über DenkmalplJege und elIDatsc u z zu a en. J ,n enes e wur en.
23. Oktober 1912.
Oben: Eingangshalle. Unten: Einzelheiten der Haupteingangshalle.





































ren Sinne des Wortes umlaßt
das ganze große Gebiet der bau-
lichen Betätigun~ vom einfach-
sten ländlichen Wohngebäude a~
über die 1\ufgaben de bürgerh-
chen Bauwesens bis zu den soge-
nannten Monumentalbauten.1\uch
die kleinsten baulichen Schöpfun-
gen müssen zweckmäßig sein und
dem Schönheitsempfinden gerecht
werden. Die 1\ulgabe der Denk-
malpflege an Baugewerkschulen
besteht darin, die Schüler für den
künstlerischen Hauch. der über
den gut empfundenen Werken un-
serer Vorfahren liegt, empfänglich
zu machen, damit sie in ~leicher
Weise schalten lernen. Wie die
Träger jener alten, heimischen
Bauwei e vor rund 120 Jahren die
Dorfbaumei ter waren, müssen
auch wir den Baugewerksmeister
mit dieser Bauweise wieder ver-
traut machen. Denn der Bauge-
werksmei ter i t der Berater des
bauenden Mittelstandes; die Bür-
ger- und Bauernhäu er, das Ge-
höft, die Scheune, ja sogar die
Landkirche - alle die e Bau erke
werden in 90 von 100 fällen vorn
Bauj!ewerksmeister, demebemaJi-
gen chüler derBaugewerk chul~,
erbaut. Ihn also mü sen wir mit
der bodenständigen Bauweise ver-
trautmacben,wenn derGe chmack
des Volke ieder veredelt, der
alte Kun t inn wieder erweckt
werden soll. Die dabei notwendige
Beschränkungbietetkeine Erleich-
terung, denn gerade mit einfachen
Mitteln den 1\usdruckwahrer ach-
lichkeit zu finden, ist die chwer te
Kunst. Durch die Verordnung des
preußischen Minister für Han?el
und Gewerbe vom 1. Jao.190 ,eme
Folge des Heimatschutzge etze ,
wurden die vierklassigen Bauge-
werkschulen in fünlkla sige ver-
wandelt und die Lehrwei e gänz-
lich verändert. ach gegebener
Skizze wird mit den jun~en Bau-
beIlis enen ein kleines Gebäude
langsam von innen heraus ent-
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wickelt und dabei werden die verschiedenen, an dem
Gebäude vorkommenden konstruktiven und formalen Ein-
zelheilen in innige Beziehung zueinander gebracht. Der
Umfdng der Rufgabe steigert sich von Seme ter zu Se-
mester. Im Süden Preußens werden fränkische,imWesten
b~rgi~che, im Nordwesten niedersächsische, im Osten alt-
sachsJsche Bauformen zugrunde gelegt - keine andere
Formen werden gelehrt. Es muß also allmählich eine Ge-
sundung des kranken Bauwesens eintreten.
. Neben diesen Rrbeiten, die unter dem amen Bau-
zeJchn~n gehen, wird der Schüler in der Gestaltungslehre
angeleltet, ganz kleine Rufnahmen ländlicher und auch
Unterlage für die selb~ländigerenEntwürfe in den obe-
ren Klassen. Der Monumentalstil wird dabei ausgeschlos-
sen. Diese Pflege der bodenständigen Bauweise im Bau-
zeichnen und in der Gestaltungslehre wird unterstützt
durch die deutschen Rufsätze mit entsprechenden The-
men, wodurch des Schülers Gefühlsleben in die ge-
wünschte Richtung gelenkt wird; durch die Baustolflehre
wird er zu stol!gerechter Behandlung der Baustolfe ange-
leitet. Dem Freihandzeichnen, der darstellenden Geome-
trie und dem Modellieren endlich kommt die Rufgabe zu,
die Gabe räumlicher Vorstellung zu erwecken, zugleich
aber auch die Denkmalpflege zu fördern, indem alte
Decke im großen Lese aal.
Da neue Gebäude der "Oerrentlichen Bibliothek" in ew York. l\rchitekten: Carrere und lIastings in ew York.
städtischer Wohnhäuser zu machen, die dann wieder in
kleinen Rufgaben über die Gestaltung möglichkeit der
Aufbauten an Hand eines gegebenen Grundri ses ver-
werlet werden. Der Schiller wird dabei befähigt, das
Reußere des Gebäudes so zu gestalten, daß es die innere
1\nordnung wiederspiegelt und sich in harmonischer
Wei e seiner Umgebung einpaßt. Um dieses zu lernen,
werden die chüler bei 1\usflügen auf die ruhiRe ge chlos-
ene Dorfanlage im allgemeinen, sowie auf die ruhige
u!ld meist geschlossene GestaltunI! des Rufbaues der
~lmelnenGebäude aufmerksam gemacht, ähnlich in der
~adt a~f die gute Wirkung alter traßenbilder und auf
dl.e ruhll;!e Behandlung der Bürl!erhäu er, sowie ihrer
Emzelhellen. Die 1\ulnahmen dienen dann wieder als
23. Oktober 1912.
deutsche Holzbauten wie auch ländliche Bauwerke ge-
zeichnet und modelliert werden. Schließlich wies der Vor-
tragende darauf hin, daß die Lehrer der Baugewerk-
scbulen auch an dem Bürgerhauswerk des"Verbandes
Deutscher Architekten- und Ingenieur·Vereine- erheb-
lichen Anteil haben und auch durch Doktorarbeiten so-
wie durch andere lehrhafte fubeiten um die Denkmal-
pflege erhebliche Verdienste besitzen.
In Bayern wies die Regierung 1 90 zum ersten Mal
auf die Pflege der ländlichen Bauweise hin, in Augsburg,
Nürnberg und München werden seitdem in den Bau-
schulen Wettbewerbe betr. 1\ufnahmen von heimatlichen
Bauwerken veranstaltet. Im Unterricht spielt die hei-
mische Bauweise seitdem eine herrschende Rolle. 1\uch
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die sächsischen, die württembergischen und die thüringi-
schen Baugewerkschulen bestreben sich in gleicherWeise,
im Sinne der Denkmalpflege und der heimischen Bau-
weise zu wirken.
In der 1\ussprache spricht Rehorst den Wunsch
aus, daß der VortraJ:! Hoßfeld's, der die reichen Erfahrun-
~en eines ganzen Lebens darstelle, durchSonderabdruck
in weite Kreise verbreitet werden möge. Er begrüßt mit
freudigen Worten den Wandel zum Besseren, der sich
an den Baugewerkschulen in den letzten Jahren zum
Besten der Denkmalpflege und des Heimatschutzes voll-
zogen habe. Die Versammlung bezeichnet es einstimmig
als wiinschenswert, daß die ausgestellte Sammlung von
Zekhnungen aus den Baugewerkschulen durch Ver-
öffentlichung (im "Baugewerkmeister" usw.) weiter be-
kannt gemacht werden möchte. Weiter sprachen u. a.
Geh. Hofrat v. Oe chelhäu ser, Geh. Hofrat Dr. Gurlitt,
Dombaumeister Hertel, Prof.Rathgen, Baurat Oster-
loh- Braunschweig.
Endlich berichtete der bayerische Generalkonservator
Dr. Hager über die Denkmalpflegekurse, die das
Generalkonservatorium der Kunstdenkmale und 1\lter-
tümer Bayerns seit 1909 veranstaltet hat, bisher fünf prä-
historisch - archäologische, sechs kirchliche Denkmal-
Kurse. ie werden sorj;(fältig vorbereitet. Die T~i1neh­
mer an den kirchlichen Denkmalkursen werden mcht zu
selbständigem Vorgehen angeleitet, sondern nur in d~n
Geist der Denkmalpflege eingeführt, zu warmer Tel~­
nahme und zum Vertrauen in ihre Wege und Ziele gelei-
tet. Kunstgeschichte ist ausgenomJ'?en. Die 1\ugen ~er·
den geöffnet für das Schöne und Smnvolle aller Zelten.
Die Geistlichen werden dahin j;(eführt, die Denkmalpflege
als einen wirklichen Teil der Seelsorge anzusehen. Der
erhebendste Teil der Kurse waren die Besichtigungen
der Baudenkmäler. Die Zahl der Teilnehmer hat sich
jedesmal gesteigert (bis zu 700). Für den ersten Museums-
Kurs wurden nicht solche Massenwirkungen erstrebt; er
wendete sich an Verwaltungsbeamte, Lehrer und Pro-
fessoren Verwalter und Konservatoren der kleineren
Museen.' Beide 1\rten von Kursen haben schon vorzüg-
liche Erfolge gehabt und die 1\ufgaben der Denkmalpflege
bereits jetzt wesentlich erleichtert. -
Zum Schluß sei bemerkt, daß außer der vorhin g~­
nannten 1\usstellung noch eine 1\usstellung des 1\rchl-
tekten Gust. Kasel in Trier über die von ihm geplan.te
Umgestaltung der Umgebung der Porta Nigra In
Trier dem Denkmaltag angegliedert war. -
diges Gericht bezeichnen, während für diese Streilhöhe
sonst ein Landgericht zuständig wäre.
Gegen den Spruch des Schied.srichte~sist ein ~ech.ts­
mittel nicht gegeben, falls nicht ~Ie P~rtelenaus~ruckllch
die Berufung an einen Oberschledsnchter - DIcht aber
an ein staatliches Gericht! - vereinbaren. Das regel-
mäßige Fehlen eine~ Instanzenzu~es tr.ägt eb.enfalls be-
deutend zur Verbilltgung des schledsnchterllchen Ver-
fahrens bei.
Hiernach ist das letztere aber auch gewöhnlich schnel-
ler, als das staatliche Verfahren. Denn nicht~ verlan~­
samt eine endgültige Entscheidung so sehr, wie d.~s eID
oder gar mehrere Male erfolgEnde Durchlaufen hoherer
Instanzen.
Trotz aller Bemühungen der Gerichte, schnelle ~nt­
scheidungen herbeizuführen, läßt es sich ferner mc~t
vermeiden, daß ein Bauprozeß, der wie jeder andere m
der Reihe erledigt wird, immer eine geraume Zeit dauert.
Denn das Gericht kann erst entscheiden, wenn die Sache
in der mündlichen Verhandlung vorgetragen ist. Gegen
~ie so häuligen Vertagungen seitens der mit Prozessen
~berlast~ten1\nwälte ist aber b!slang noch kein gesetz-
liches MIttel gegeben. 1\uch die Gerichte haben noch
andere Prozesse zu erledigen.
Nun bietet ja allerdings das schiedsrichterliche Ver-
fahren nicht dieselben Garantien wie der staatliche Pro·
zeß. Zunächst schon deshalb nicht, weil die Parteien,
wenn sie die Vorteile des Schied verfahrens nutzen
wollen, die Entscheidung ihrer Rechtsstreitigkeiten end-
gültig auf einen oder wenige chiedsrichter absteIl~n
müssen, während die richterlichen Kollegialgerichte, Wie
anerkannt, größere Sicherheit für die Richtigkeit ihrer
Erkenntnisse bieten. 1\uch ist nicht zu bestreiten, daß
die Parteien bei verwickelteren und gar grundsätzlichen
Recht fragen nicht leicht geeignetere Richter finden. wer-
den, als die eigens dazu staatlich eingesetzten Gench.te.
l\llein sehr viele Bauprozesse setzen sich. wie schon em-
gangs bemerkt, aus Fragen mehr tatsächlicher fut zu-
sammen. Da wird es nicbt schwer halten, J:!eeignete, yer-
trauenswürdige und technisch, insbesondere akademIsch
gebildete Personen, ja 1\utoritäten des Fache zu linden,
die unter Umständen zusammen mit recht kundigen Pe~­
sonen al Schiedsrichter die Recht streitigkeiten entschei-
den. Trifft da Vertrauen der Parteien eine würdige 1\us-
wahl, so ist ihrem Interesse mit dem chiedsrichterlichen
Verfahren aufs beste gedient.
Nachstehend seien die rechtlichen Grundlagen er-
örtert, auf denen sich das schiedsgerichlliche Verfahren
aufbaut.
Das Verfahren ist einfach und in den §§ 1025-;-1048
der Zivilprozeßordnung in klarer Wei e geregelt. Dieses
neuerdin~s mehrfach, zuletzt durch da Gesetz vom
22. Mai 1910 abgeänderte Gesetz ist hinsichtlich der Vor-
schrillen über das schiedsrichterliche Verfahren noch un-
verändert in Geltung, wie es seinerzeit erla sen wurde.
Nur das Verfahren des unter Umständen mitwir~end~n
Staatsgerichtes ist seit dem 1. Januar 1900 teilweIse e.m
anderes j;(eworden, auch sind die Paragraphenzahlen seit-
dem verändert. .
Die Grundlage des Verfahrens bildet der ~chledsyer­
trag, d. h. die Vereinbarung, daß die EntscheIdung einer
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Ueber das schiedsrichterliche Verfahren.*)
Von Landgerichtsrat Fischer in Mülhausen i. Eis.
as schiedsrichterliche Verfahren ist beson-
ders in Bauangele~enheiten zu empfehlen,
da erfahrungsgemäß die überwiegende Zahl
der Bauprozesse mehr tatsächliche Fragen,
Rügen der Qualität und Quantität jeglicher
1\rt betreUen, während die Rechtsfragen
häufig einfacherer, ja allgemein bekannter Natur sind.
Die Gerichte pllegen daher auf 1\ntrag der Parteien stets
das Gutachten eines Sachverständigen, oder falls es die
Parteien beantragen und das Gericht es nach der Sach-
lage für nötig erachtet, die Gutachten mehrerer Sachver-
ständigen einzuholen. Diese Gutachten oder eines der-
selben legen dann die Richter ihrer Entscheidung zu-
grunde, da sie ja selbst keine eingehenderen technischen
Rennt~issebesitzenkönnen.Häufj~vergleichensich des-
halb die Parteien schon vor dem Urteil auf der Basis des
oder der Gutachten.
.Zwe~fellos ~ann ein solches Ergebni5 im Wege eines
schleds~lchterlichenVerfahrens auf bedeutend billigere
und meistens auch schnellere 1\rt erreicht werden. Ist
zum Beispiel ein Bauprozeß mit einer Streitsumme von
4000 M. beim Landgericht anhängig gemacht worden, so
betragen allein die Gerichtskosten und Gebühren der 1\n-
wälle in dem Falle eines Urteils nach erfolgter Beweis-
aufnahme mindestens 330 M. ohne die Schreibkosten und
die sonst meistens noch dazu kommenden Nebenkosten
(die volle Gebühr je drei Mal nach § 18 Gerichtskosten-
Gesetz und §§ 13, 17 Gebührenordnungfür Rechtsanwälte).
Man kann also die Gesamtkosten auf etwa 400 M. veran-
s7Wa~en. l?ie 1\uslagen für Zeugen und Sachverständige
!>lOd DIcht embegriffeD, Kosten, die im schiedsrichterlichen
.Verfahren ja ebenfalls erwachsen. Geht aber der Prozeß
In Berufung oder gar - bei einer Streitsumme von über
4000 M. - nach Leipzig, was ja der Gegner stets in der
Hand hat, so verdoppeln oder verdreifachen sich die
Unkosten.
Demgegenüber setzen sich die Kosten des schieds-
richterlichen Verfahrens im wesentlichen aus denjenigen
des oder der als Schiedsrichter ernannten Sachverstän-
eigen und etwaiger Zeugen zusammen, welche imProzeß-
Verfahren ja ebenfalls vernommen werden. Hingegen
besteht kein Zwang, sich in den Verhandlungen mit dem
Schiedsrichter des Beistandes von Rechtsanwälten zu
bedienen, wie dies beim Landgericht und den höheren
Instanzen der Fall ist. Ja die 1>arteien können die Zu-
ziehung von 1\nwälten für das schiedsrichterliche Ver-
fahren sogar besonders ausschließen, so weit nicht im
Laufe desselben ein Gericht mit 1\nwaltszwang angerufen
wird. Den staatlichen 1\nwaltszwang der etwa im Laufe
des schiedsrichterlichen Verfahrens angerufenen Staats-
gerichte, wie er beim Landgericht (auch Rammer für Han-
del~.sa.chen} und aufwärts besteht, können die Parteien
naturhch mcht rechtswirksam ausschließen. Wohl aber
k.?nn.en sie nach §§ 1045 und 1046 ZPO. den 1\nwaltszwang
fur dIe erste Instanz insofern vermeiden als sie bei einer
Slreitsumme von über 600 M. ein 1\mtsg~richtals zustän-
'J ~nm~rkungder Redaktion. Die Frage der Erledigung vonB"ustr~llIl(keltcn Im Wege des schiedsgerichtlichen Verfahrens steht
npuerdlngs wieder Im Vordergrund des Interesses. Eine einfache Dar-
1~l!ung .der allgemeinen Rechlsgrundlagpn. auf denen sich das schleds-
r1chlerli.che Verfahren aufbaut. dUrfte daher auch IUr unsere Leser von
Wert sein.
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Rechtsstreitigkeit durch einen oder mehrere Schieds-
richter erfolgen soll(§ 1025). 1\n dem Wortlaut des Ver-
trages ist nicht zu hatten. Wenn auch anstatt der richti-
g,:!,! Wort~: Schiedsrichter und Schiedsgericht andere ge-
wahlt sem sollten, wie: Schiedsmann, 1\rbitrage, Ham-
burger 1\rbit~ageusw., so kann doch ein richtiger Schieds-
Vertrag vorhegen*). Nur muß stets der Wille der Parteien
klar z.um 1\usdruck gebracht sein, daß nicht etwa bloß
techmsche und überhaupt tatsächliche Fragen be-
gut.achtet, sondern Rechtsstreitigkeiten durchSchleds~pruch (nunter 1\usschluß staatlicher Gerichte")
e.ntschleden werden sollen, d. h. die strittige Frage, ob
elOer Partei ein Recht, z. B. eine Forderung u. a. zu-
steht oder nicht. Dies liegt z. B. auch in den Worten:
nQualitäls- und andere Differenzen" oder "die Difleren-
z,:~" oder ""die Differenzen nur dem Grunde, nicht der
Hohe nach usw. Daß zu Schiedsrichtern solche Perso-
nen ernannt werden. die in dem betreffenden Fach sach-
yers!ändig sind, z. B. in Bausachen Bausachverständige,
Ist eIDe sehr häufige Erscheinung und steht dem Wesen
des Schiedsvertrages keineswegs entgegen.
~er Vertrag hat insoweit rechtliche Wirkung, als die
Part':Ien berechtigt sind, über den Gegenstand des Strei-
tes emen Vergleich abzuschließen, also im wesentlichen
nur, soweit vermö~ensrechtlicheflngelegenheiten in Be-
tr.~ch! kommen (§ 1025). Ein Schiedsvertrag über eine~unf.tlge Streitigkeit ist nur gültig, wenn er sich auf ein
eshmmtes Rechtsverhältnis und die aus demselben ent-
kPringenden Rechtsstreitigkeiten bezieht (§ 1026). Es
ann also z. B. ein Unternehmer mit einem bauherrn all-
gemein vereinbaren, daß alle zwischen beiden bestehen-
den. Streitpunkte jeglicher flrt durch Schiedsrichter ent-schl~~en~erdensollen. Bei etwaigen künftigen Rechts-
vrelhgkeiten muß aber der Schiedsvertrag das Rechts-
erhältnis, z. B. den Bauvertrag, genau bezeichnen, des-
s.en etwa entstehende Rechtsstreitigk<!iten schiedsrichter-h~h .geregelt werden sollen. Dies geschieht z. B. richtig
hauhg dadurch, daß in den Bauvertrag die Klausel aufge-
nommen wird: "Wegen der aus diesem Vertrag sich etwa
ergeb.enden Rechtsstreitigkeiten unterwerfen sich die~artelen der Entscheidung eines Schiedsrichters in der
Seh~on d~s Herrn X, welcher sich zur Uebernahme des
c ledsnchteramtes bereit erklärt hat."
. Der Schiedsvertrag wird wohl in der Regel schrift-hc.~ er!olgen. Ist er, was nach dem BGB. zulässig ist, nur
ll:?undhch vereinbart, so kann jede Part<!i die ErrichtungÖner ..schriftlichen Urkunde über den VertraR - unter
mstanden im Klagewege - verlangen (§ 1027).
Ist nach dem Obigen ein rechtswirksamer Schieds-~ertr~g geschlossen, so kann die Partei, wenn sie trotz-
. em 1m ordentlichen Prozeßwege verklagt wird, nachIhr~m B<!lieben unter B<!rufung auf den Vertrag die flb-~elsung .der Klage verlanRen (sogenannte prozeßhin-
Be~dde Einrede des § 274 Ziller 6, vergI. auch § 504 ZPO.).
Seh' e Parteien können jederzeit vereinbaren, daß der
c ledsvertrag aufgehoben werde.
n In dem Schiedsvertrag wird über die flrt der Er-b:n~ung.der Schiedsrichter Bestimmung getroffen, am
s en dIe 1\uswahl der Person oder Personen und we-~f~ § 1033 ZPO. Ziffer 1 auch der Stellvertreter derselben
schIcn vorgenommen, nachd<!m man sich ihrer Bereit-
üb af~~azu vergewissert hat. Enthält jedoch der Vertrag
P er . Ie.Ernennung keine Bestimmung. so wird von jederb:~te.lbelD Schiedsrichter ernannt (§ 102). Dann hat die
int el e?de, d. h. an der Bildung des Schiedsgerichtessc~ilüHerte.Partei, dem Gegner ihren Schiedsrichter
ein t.ch .~I~ der 1\ufforderung zu bezeichnen, binnen
10 er emwochigen Frist ein Gleiches zu tun. Nach frucht-
P s~~ 1\blauf d.er Frist wird auf .l\ntrag der betreibendena~f e.I der Schiedsrichter von dem zuständigen Gericht
undemlaches.Gesu<;h hi~ durch Beschluß ernannt (§§ 1029
de 5). Ern Schledsnchter kann aus denselben Grün-
w ndund unter denselben Voraus etzungen abgelehnta~ß e~ wie ein Richter (§§ 41, 42, 43, 441\bs. 4 ZPO.) und
na er em n!lch, .wenn ein nicht im Schiedsvertrag er-Reb~~er. chledsnchter die Erfüllung seiner Pflichten un-
F u r Ich verzögert. Ferner können abgelehnt werdenn~aue?, ~inde~jährige, Taubstumme und Per onen, de-
Sh:ddIe. burg,:rhchenEhrenrechte aberkannt sind (§ 1032).
fäl1t ddIe SchIedsrichter jedoch im Vertrag ernannt, so
w as 1\blehnungsrecht nach der Rechtsprechung fort
enn den Parteien das Vorhandensein des flblehnungs~
., Kein S h' d .Talsache c ,e svertrag !,egl vor, wenn die Ermillelung von bloßen
festgestellt n, z.!l. die Er:m.'lIelung eines Preises•.der bisber noch nlehl
heil vo P war, In da bllh/?e Ermessen eones Drillen oder einer Mehr-
oder R:hlt ersonen ~eleRI WIrd. Solche Personen heißen Schiedsmänner
buche. raloren. Ruch Dispacheure im inne des llQ Handel 'ge elz-Qeselz~ d s § 87 des Binnenschilfahrtsj!eselze und der 119 H. des
nichl S~h~~eridie Rnl(elel(enheilen der freiwilligen Gerichi barkeil sind
liehen Ye'r~ ~r chler. In die.sen FilII n linden die dem schi dsrlehler-
aren elgenlUmhchen Yorschrllten keine flnw ndun~.
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grundes vor Ernennung bekannt war. Ueber die l\bleh-
nung, falls sie sich nicht etwa gütlich durch Rücktritt des
1\bgelehnten erledigt, entscheidet das nach § 1045 zustän-
dige staatliche GerIcht auf einfaches Gesuch hin. Eine
Verpflichtung, ein Schiedsrichteramt zu übernehmen, be-
steht nicht. Stirbt der im Schiedsvertrag ernannte
Schiedsrichter oder versäumt er seine Pflicht, so tritt,
mangels anderer Bestimmung des SchiedsvertraRes, der
letztere ohne weiteres außer Kraft (§ 1033 Ziffer 1).
Das weitere Verfahren, soweit es nicht etwa im
Schiedsvertrag geregelt ist, bestimmt sich nach freiern
Ermessen des Schiedsrichters. 1\n die Bestimmungen
desProzeßrechtes ist er nicht ~ebunden.Er braucht nicht,
wie der Richter, juristische Begründungen zu machen.
Begründungen, welche ja die vom Geselz stets gewollte
Billigkeit nach demWillen des Gesetzes auf wissenschaft-
lichem Wege ermitteln.
Vorgeschrieben ist nur die l\nhörung beider Parteien
soweit der Schiedsvertrag nicht ein l\nderes zuläßt und
sofern die Schiedsrichter nach ihrem pflichtgemäßen Er-
messen es für erforderlich erachten, die Ermittelung der
Tatsachen, welche dem Streite zugrunde liegen (§ 1034).
Zu diesem Zweck können sie Zeugen und Sachverstän-
dige abhören, die freiwillig vor ihnen erscheinen. Es wird
sich empfehlen, den Eingeladenen die Zeugen- oder Sach-
verständigengelder vorher anzubieten oder sie zu hinter-
legen. Zur 1\bnahme von Eiden sind die Schiedsrichter
nicht b( fugt. Diese und andere richterliche Handlungen,
welche sie für erforderlich erachten, zu deren Vornahme
sie nicht befugt sind, insbesondere Ladung und Verneh-
mung nicht vor ihnen erscheinender Zeugen und Sach-
verständigen sind auf Gesuch einer Partei von dem zu-
ständigen Gericht vorzunehmen (§§ 1035, 1036 und 1045).
Sind mehrere Schiedsrichter besteltt, so entscheidet
absolute Mehrheit, wenn nicht der Schiedsvertrag ein
anderes bestimmt (§ 1038). Wird diese Meh~heit1?icht ,:r-
zielt, ergibt sich ins~es.?n.dere Stim~engl~IchheIt,.so I.~t
der Schiedsvertrag hmlälhg, wenn mcht die Part':Ien fur
diesen Fall Vorsorge getroffen haben (§ 1033, ZlIfer 2).
Stimmengleichheit liegt z. B. vor, wenn die Hälfte der
Schiedsrichter sich für 1\bweisung, die andere Hälfte für
Zuspruch der Klage erklärt ha~en. Es e~pfiehltsi~h ~a­
her, falls nicht, was am besten 1st, nur eIne zuverlassige
und vertrauenswürdige Person bestellt wird, stets, wie
bei den staatlichen Richtern, eine ungerade Zahl von
Schiedsrichtern zu ernennen.
Der Schiedsspruch ist schriftlich abzulassen unler
1\ngabe des Tages der l\bfassung, von sämtlichen Schieds-
richtern zu unterschreiben, in 1\usfertigung den Parteien
zuzustellen und unter Beifügung der Beurkundung der
Zustellung auf der Gerichtsschreiberei des nach § 1045
zuständigen Gerichtesniederzulegen (§ 1039). Der .cbie~s­
spruch ist mit Gründen zu versehen, wen~ mcht 1m
Schiedsvertrag etwas 1\nderes ausgemacht 1St. (§ 104t
1\bs. 1 Z. 5 und flbs. 2). Es wird nur erfordert, daß eine
hiernach notwendige sachliche Begründung gegeben ist.
Sie braucht weder vollständig, noch erschöpfend, noch
sachgemäß zu sein.
Der Schiedsspruch hat unter den Parteien die Wir-
kung eines rechtskräftigen gerichtlich,:~Urteiles. Led.ig-
lich aus den in § 1041 angegebenen Grunden kann seine
1\ufhebung im Wege der Klage bei dem nach §§ 1046 ~d
1045 zuständigen Gericht beantraRt werden. 1\uf diese
1\nfechtung kann nur in den in § 10tl Ziffer 4 und 5 be-
zeichneten Punkten verzichtet werden (§ 1041 flbs.2).
Dieser Verzicht muß klar und ausdrücklich geschehen.
In der allgemeinen Klausel: "unter1\usschluß des Rechts-
weges· ist er im Zweifel noch nicht enthalten.
Die Zwangsvol1streckung aus dem Schiedsspruch
kann nur stattfinden, wenn ihre Zulässigkeit durch ein
Vollstreckungsurteil ausgesprochen ist. 1\uf Erlassung
derselben ist bei dem zuständigen Gericht (§ 1046) Klage
zu erheben. Das Urteil wird ohne Prüfung der Richtigkeit
des Schiedsspruches erlassen, vorausgesetzt! daß letzt,:-
rer gehörig unterschrieben und a~f der.Genchtssc~eI­
berei niedergelegt ist, und daß mcht e1De~ der Grunde
vorliegt, aus denen die 1\ufhebung des Schiedsspruches
beantragt werden kann(§ 1~42). NachErlassung des yoll-
streckung urteiles kann die 1\ufhebung des Schieds-
pruches nur noch aus den in § 1041 Ziff. 6 bezeichneten
Gründen und nur dann beantragt werden, wenn glaubhaft
gemacht wird, daß die Partei ohne ihr Verschulden außer
Stande ~ewesen sei, den 1\ufhebunRsgrund in dem frülle-
ren Verfahren geltend zu mac~.en (§ 1043).. Diese 1\ufhe-
bunR klage ist aber nach den naheren Bestimmungen des
§ 1044 binnen einer Frist von einem Monat zu erheben
und nach 1\blauf von zehn Jahren nach dem Eintrilt der
Rechtskraft des Vollstreckungsurteiles überhaupt nicht
mehr statthaft.
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Der Schiedsspruch hat sich natürlich auch darüber
auszusprechen, wer die Kosten des Verfahrens zu tragen
hat oder wie diese zu verteilen sind. Die Eintreibung der
Kosten erfolgt dann nach Rechtskraft des Vollstreckungs-
Urteiles wie diejenige der Hauptsumme. Dazu bedarf es
aber auch der zilfernmäßigen Festsetzunll der Höhe der
Kosten. Diese ist, wie das Reichsgericht (Bd. 59 S. 149 ff.
der Sammlung) entschieden hat, ebenfalls Sache des
Schiedsgerichtes. Gegebenenfalls hat letzteres seinen
Spruch nachträglich in dieser Hinsicht zu ergänzen. Erst
wenn eine Ergänzung wegen Tod oder Weigerung der
Schiedsrichter oder aus einem sonstigen Grunde des
Vermischtes.
Die Wallot-Gedächtnisfeier in Berlin, veranstaltet am
27. Oktober im Reichstagsgebäude durch die" Vereini-
gung Berliner 1\rchitekten", den "Rrcbitekten-Verein" zu
Berlin, die Ortsgruppe Berlin des "Bundes Deutscher
1\rchitekten" und den" Verein Berliner Künstler" wird,
wie wir in Ergänzung unserer Mitteilung S. 715, No. 81,
nachtragen, in der nach den Rngaben des 1\rchitekten
[\rnold H.ar tm a!1 n für die Feier vorbereiteten Kuppelhalle
In derWeise vor Sich gehen,daß nach dem Gesang des "BeaU
mortui" nach der Offenbarung Johannis von Felix Men-
delssohn-Bartholdy durch den ,Berliner Lehrer-Gesang-
Verein" Hr. Min -Dir. Wirkl. Geh. Rat Dr.-log. h. c. R. Hin-
ckeldeyn-Berlin die Versammlung begrüßen, während
H~:Geh.HofratProf.Dr.-Ing.h. c. Friedrich von Thie rsch-
Munchen die Gedächtnisrede halten wird. Der Rede fol-
gen 1\n prachen von Vertretern der Städte, in denen
Wallot vo~wiegend gewirkt hat; es werden sprechen Hr.
kp&l. Brt. Rlch. Wolffenstein für Berlin, Hr. Geh. Hofrat
ro!. Dr.-Ing. h. c. Cornelius Gurli tt für Dresden und
Hr. kgl. Brt. Ludw. N eher für Frankfurt a.M. EinSchluU-
gesang: "Ruhe, schönstes Glück der Erde" von Franz
Schubert, gleichfalls vom"Berliner Lehrer-Gesangverein"
vorgetragen, beschließt die Feier die um 12 Uhr beginnt.
.. E.ine 1\usstellung von Entw'ürfen Wallots wird im
no~dhchenUmgang des Reichstagsgebäudes am Tage der
Feier und am folgenden Tage offen sein. -
Die kürzlich bescWossene Erweiterung des Hafens
von Cuxhaven hat namentlich den Zweck, Oer Hamburg-
}\merika-Linie bessere HaIeneinrichtungen lür ihre gro-
ßen Schille der Imperator-Klasse zu verschallen. DerH~~n soll dementsprechend erweitert und auf 12 m bei
mittlerem N. W. verlieft werden. Die Pläne sollen nach
den ungünstigen Erfahrungen, die man mit den Erweite-
ru,ngen der 90 er Jahre gemacht hat, im Einverständnis
mll der genannten Gesellschaft aufgestellt werden, die
dem Hamburger Staat für Benutzung des Hafens wäh-
ren~ 10 Jahren ein Tonnengeld von mind, stens 325000 M.
zusichert und außerdem die Kosten für einige für ihrebesO~deren Zwecke herzustellenden 1\nlagen mit Ofo
verZlDsen will. Die Kosten für die der Großschlllahrt
dienenden Erweiterungsbauten sind auf 8 Mill. M. veran-
sc~lagt. Dazu kommen 1,85 Mill. M. für die geplante Er-
weiterung des Fiscbereibafens, der für den Verkehr von
40-45 Fiscbdampfern Platz bieten soll. 1\uch die Lei-
stungsfähigkeit des Fischversand -Bahnhofes soll ent-
sprechend gesteigert werden. -
Tote.
Staatsrat Freiherr von chacky auf Schönfeld t. In
München ist am Ib. Oktober im 1\lter von 64 Jahren der
kgl. Staatsrat im ordentlichen Dienst und Ministerial·
Direktor, Vorstand der Bauabteilung des bayerischen
Staatsmini teriums für Verkehrsangelegenheiten Dr.-Ing.
h.c. Eugen Freiherr von Schacky aufSchönfeld Exzellenz
nach langem schweren Leiden verschieden. Mit ihm ist
einer der hervorragendsten bayerischen Staatsbaube-
amten dahingegangen. Der Verstorbene wurde am 17.1\ug.
1848 in Offendorf in der bayerischen Oberpfalz geboren
und machte seine fachlichen Studien am damaligen Po-
lytechnikum in München. Seine praktische Tätigke~.t be-
gann er beim Bahnbau Landsberg-Schongau und ruckte
1 6 zum 1\bteilungs-Inszenieur in Bamberg vor. Nach
einer vorübergehenden Tätigkeit in der Generaldirektion
der Staatseisenbahnen in München ging er 1890 nach Bam-
berg zurück, wurde aber 1 96 als Oberingenieur wieder
in die Generaldirektion berufen. Einige Zeit war er Vor-
stand des Oberbahnamtes München und hatte in dieser
StellungGelegenheit, dieErfahrungen im praktischen äuße-
ren Dienst zu sammeln, die ihn später befähigten, bei
der Neuordnung der bayerischen Verkehrs- Verwaltung
erfolgreich mitzuwirken. Nach dieser Neuordnung wur-
de er an die Spitze der Bauabteilung des neuen Ver-
kehrs - Ministerium berufen. 1907 wurde der Verstor-
bene zum Staatsrat im ordentlichen Dienst ernannt.
Er war ein in hohem Grade organi atorisch veranlagter,
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§ 1033 zm. 1 nicht möglich ist, tritt das ordentliche st~at­
liche Gericht ein. Die Schiedsrichter werden jedoch ihre
eigenen Kosten im Zweifel nicht einseitig festsetze.n kön-
nen, sondern nur im Einvernehmen mit den Partelen.
fluch durch Vereinsstatut, Testament usw. können
Schiedsgerichte in bindender Form angeordnet werden,
auf welche dann obige Bestimmungen ebenfalls entspre-
chende 1\nwendung finden (§ 1048).
Endlich ist zu bemerken, daß Bestechung und vor-
sätzliche Rechtsbeugunsz beim Schiedsrichter wie beim
staatlichen Richter mit Zuchthaus bestraft werden (§ 334
u. 336 Sh:afgesetzbuch).-
schaffensfreudiger Beamter, dem neben seiner umfang-
reichen Tätigkeit für die l\nlage neuer Lokalbahnen, fur
die Umgestalung des Haup.tbahnhofes in M~nch':!1' f~
die Verwertung der bayenschen Wasserkralte fur die
Zwecke der Staatseisenbahnen dasVerdienstnachgerühmt
wird auch ausgleichend in den Beziehungen zwischen
Technikern und Juris ten gewirkt zu baben. Die Technische
Hochschule in München begründete seine Ernennunsz zum
Ehrendoktor der technischen Wissenschaften mit der
1\nerkennung, die seinen vom fortschrittlichen Geiste ge-
tragenen, tatkrälligcn und erfolgreichen Bemühungen um
die förderung des Eisenbahn-Ingenieurwesens in Bayern
gezollt werden müsse. Gibt es eine schönere 1\nerken-
nung eines selbstlosen Lebenswerkes? -
Wettbewerbe.
Ein Wettbewerb betr. Entwürfe für den eubau eines
Ratbauses für Schwerte an der Ruhr wird vom Magistrat
für Bewerber erlassen, die in den Provinzen Westfalen
und Rheinland geboren oder ansässig sind. Frist: 15. Jan.
1913. 3 Preise von 1500, 1200 und 900 M. 1\nkäule für je
400 M. vorbehalten. Im Preisgericht u. a. die Hrn. Reg.-
u. Brt. Mund in 1\rn berg, kgl. Brt. Claren und kgl. B~t.
Kullrich in Dortmund: sowie Stadtbmstr. Bierbach 1D
Schwerte. Unter den Ersatzleuten Stadtbauinsp. Uhlig
in Dortmund. Unterlagen gegen 3 M., die zurück erstattet
werden, durch den Malli Irat der Stadt Schwerte. - .
In dem Preisausschreiben Missionshaus Barmen Ist
beim Preisgericht eine 1\enderung in ofern eingetreten,
als in dem Bestreben, den technischen Mitgliedern die
Mehrzahl zu verschaffen,zwei nicht technische Mitglieder
aus dem Preisgericht ausgeschieden sind. Bausumrne
7oo0CO M. Die Summe der Preise ist mit Rücksicht auf
den Umstand bemessen, daß die Missions· Gesellschaft
ausschließlich von mildtätigen Gaben lebt und den Cha-
rakter einer Wohltätigkeits-1\nstalt besitzt. Die Gesell-
schaft verpflichtet sich nicht, einen der Preisträger mit
der weiteren Bearbeitung und Bauleitung zu beauftragen.
Es handelt sich um eine Baugruppe bestehend aus einer
1\nzahl von Gebäuden, darunter Verwaltungsgebäude,
Schulgebäude, Heim für Gäste, Oekonomiegebäude usw.
Das Grundstück liegt in der Zone lUrLandhau bebauung,
daber wird auf das Gesamtbild und auf den Umstand gro-
ßerWertgelegt, daß kasernenartige MassenWirkungen, so-
wie zu großeHöhenentwicklungen dereinzelnenBaukörper
nicht geplant werden. Ein bestimmter Baustil wird nicht
vorgeschrieben; doch sind Ziegellugenbau und rote Dach-
deckungauszuschließeD. Die etwas 7ahlreichen Zeichnun-
gen sind 1:200 verlangt, schwarzweiß. nicht buntfarbig.-
Wettbewerb Reform- Progymna ium Gladbeck. Die
Verfasser d.~r zum 1\nkaul empfohlenen Entwürfe sind
folgende: Fur den Entwurf "Freude" Hr. Emil Fahren-
kamp, für den Entwurf "0 schöne Nacht" Hr. Hans
Tietmann, für den Entwurf "Lehrstätte die Hrn.l\ug.
Pr a m a!l n und Gotth. Ne s 11 er, sämllich in Dü eldorf.
In eIDern Wettbewerb belr. Enlwürfe für einen Saalbau
in Cassel (Bebauung des ehemaligen tadlbaugrundstük-
k~s) sind 35 Arbeiten aus tadt und Landkreis CasseJ, auf
die ~erWetl~ewerb beschränkt war, eingelaufen. 3 gleiche
PreIse von Je 9OOM. gewannen die Hrn. Heinr. Bange-
mann, Hans Bachfeld, sowie Hummel & Rothe in
Cassel. Für je 400 M. wurden angekauft die Entwürfe der
Hrn. P; P. Junker und P. IJlge, ~Ieichfalls in Ca seI. -
Bel dem Wettbewerb zur Erlangung von Enh üden
ru~. die arc~itektonische l\usgestaltung der neuen Ihme-
Brucke ZWI chen Hannover und Linden wurde dem 1\r-
chitekten F. W. Schick in Hannover ~iner der beiden
1. Prei e zuerkannt. Ihm wurde vom Landesdirektoriurn
Hannover nunmehr die 1\ u s fü h run II übertralten. -
Inhalt: Das neue Gebllude der .Oelfenllichen Bibliolhek- in New York.
(Schluß .. - Zw~lller. Tag IUr Opnkmalpllege in Halbersladl. (Schluß).-
Ueber das schiedSrichterliche Verlahren. _ Verml hles. - Tote. -
Wellbewerbe. -
Hierzu eine Bildbeilage: Das neue Gebäude der OefieOf.
lichen Bibliothek" in ew York. _
Verlag der Deulschen Bauzeilung. O. m. b. H~ in BerUn.
FlIr die Redaktion verantwortlich: I\lbert Hol man n In Berlin.
Buchdruckerei Oustav Schenck Nachllg. P. 1\\. Weber In Berlin.
No. 5.
11 AS KAUFHAUS A. WERfHEIM RN DER KONIG·STRRSSE IN
BERLIN. * ARCHITEKTEN KAYSER & VON GROSZHEIM UND
ERNST RENT CH IN Bi':RLIN. * ANSICHT VON DER KÖNIG-
STRRSSE UND DER NEUEN FRIEDRICH-STRASSE. * * * * *
* DEUTSCHE BAUZEITUNG XLVI. ]f\HRGl\NG 1912 N~ 86. *
Schlußsteine der HaupUassade an der König-Straße. Bildhauer: Professor R. Guhr in Berlin.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
XLVI.JAHRGANG. N2 86. BERLIN,DEN 26.0KTOBER1912.
Der Neubau des Warenhauses 1\. Wertheim an der Rönig-Straße in Berlin.
Rrchitekten: Kayser & von Groszheim, Geheime Bauräte, und Ernst Rentsch in Berlin.
Hierzu eine Bildbeilage.
rotz aller Belastungen mll Steu- unmittelbarer an das Warenhaus herangebracht und
ern, sowie mit bau-, feuer- und es sind hier Verhältnisse geschaffen worden, weIche
sicherheitspolizeilichen Maß- der Verkehrsentwicklung der nächsten Zukunft in
nahmen,befindetsichdieWaren- höherem Maße gerecht zu werden vermögen, als es
haus-Industrie in Berlin und in unter den alten Verhältnissen der Fall gewesen wäre,
anderen Großstädten in so fort- um so mehr, als der Neubau noch 1,8 m hinter der
schreitender Entwicklung, daß alten Bauflucht errichtet wurde, sodaß breite Räume
Erweiterungs- und eubauten für die Fußgänger möglich wurden. Das Gelände hat
durch die bekanntesten Waren- eine Größe von rd. 6692 qm, von welchen rd. 4982 qm
te b haus-Firmen unun-
r rochen und mit großen Opfern unter-
So~men werden. Eine der jUngsten
dchöpfungen der Firma 1\. Wertheim ist
~s nl{eue Kaufhaus an der König-Straße,
ein onkurrenz _Unternehmen zu demi~oßen Kaufhause, das die Firma Herrn.i~etu af" l\lexander-Platz errichtet und
weit rr: ~ng des ganzen Stadtviertels er-
auf er at. Der Neubau Wertheim steht
de dem Block, der von der König-StraßeSt:a~euen Friedrich-Straße, der Gruner~
E t ~und d~r Stadtbahn begrenzt wird.
r ~. e t auf eInem Gelände, dem die ehe-
~a Igen .l{önigskolonnaden vorgelagert
Naren, die abg~tragen wurden und ihre
t euaufstellung Im alten botanischen Gar-
h~; an der Pot~damer-Straße erhalten


























































te an der König-














die durch die Stel-
lung der Haupt-





l<l sind die Fronten
nicht gleich; die
Front an der Kö-
nig - Straße hat
eine Länge von
72,7 m, die an der
Neuen Friedrich-
Straße von 81,6 1Jl





























und mit 2 weite-
ren Läufen nach
dem zweiten Obergeschoß, wo der I\ustriU der Treppe
durch einen in den Lichthof vorspringende~ Balkon
erweilert ist. I\nderseils führen rechts und hnks ~es
Mittellaufes Marmortreppen vom Erdgeschoß bm-
unter zu dem etwas versenkten Geschoß des Ge-
bäudeteiles an der Gruner-Straße.



















bebaut wurden. Der Zuschnitt der Baustelle ist so
regelmäßig, daß auch die Rnlage des Neubaues einen
durchaus regelmäßigen Organismus aufweist. Der
Grundriß hat eine ungewöhnlich einfache und klare
I\nordnung erhalten. Den Mittelpunkt bildet ein gro-
ßer Lichthof, um den sich die Verkaufsräume in über-
sichtlicher und leicht auIfindbarer Weise lagern. Die
754
• • • • • • • •



















































des Hauses bildet, ist
36m lang und 16m breit;
er hat eine Fläche von
576 qm. Zu ihm führt ein
Haupteingang von der
Hauptfront an der Kö-
nig-Straße; er ist aber
auch von der Neuen




Besucher leicht auf die
außerordentlich zweck-
mäßig gelegtenTreppen
geleitet, die mit 2,5 m
Laufbreite stattlicher





ne fünfte, gleich den üb-
rigen auch feuersichere
Treppe hat den Charak-
ter einer Nebenlreppe
und dient lediglich dem
Verkehr des Persona-
les. Im Hause sind wei-






Rnlagen sind so, daß
der Verkehr in der ein-
fachsten Weise und auf
den kürzesten Wegen




men, ist dieBausteIle in
ihrer vollen Rusdehn-
ung, d.h.bisinalle Win-













durch einenRaum in der
Form eines länglichen
Rechteckes für Droge-
rie an der Neuen Fried-
rich-Straße gemindert
ist. - (Fortsetzung folgt)
Die Bekämpfung des Schmiergelder.Unwesens im Baugewerbe.~ erden seitens eines Lieferanten oder Fachmännern" und des "Vereins Deutscher Zentralhei-Unternehmers Provisionen oder Ra- zungs-Industrieller" erhalten hat. Die Beteiligten glaub-batte auf Bestellungen gewährt, so ten damit vollkommen klar ausgesprochen zu haben, daßlallen diese dem Baunerrn zu". So be- der fuchilekt oder Ingenieur als Vertrauensmann dessagt in ihrem § 1,l\bs. 15 die "Gebühren- Bauherrn in keinem Falle für sich selbst derartigeni eu " . O.rdnung für l\rchitekten und Inge- Zuwendungen annehmen dfufe, und gaben sich wohl auch
rnein re , d!e Ihre jetzige Fassung im Jabre 1901 in ge- der Erwartung hin, daß diese Bestimmung daz~ geeignetchitek~hafthcher l\rbeit des"Verbandes Deutscher fu- sei, Lieferanten und Unternehmer von der l\n~)letu,?gsol-
Scher en- u!ld In!!enieur-Vereine", des "Vereins Deut- eber Vorteile an den l\rchitekten und Ingel'!.leur: lD der
teeh .~ngemeure , des"Verbandes Deutscher Elektro- unlauteren l\bsicht, sich selbst dadurch BegunstIgungen
nieu~~"er", des "Vereins Deutscher Maschinen - Inge- zu verschaUen, abzubalten.
, des "Deutschen Vereins von Gas- und Wasser- Das Reichsgesetz gegen den unlauterenWett-
26. Oktober 1912. 755
bewerb vom 1. Oktober 1909 beschäftigt sich in seinem rufene Versammlung, die am 19. d.Mts. in der Handels-
§ 12, dem sogenannten Schmiergelder-Paragraphen, auch kammer zu Berlin abgehalten worden ist, war der erste
mit der Frage der Provisionen und stellt deren l\nbietung Schritt dieses Vorgehens. Eingeladen und erschienen
und l\nnabme unter Umständen unter Strafe. Eine Ent- waren Vertreter aller bei der l\ufstellung der Geb.-O. be-
scheidung des Hanseatischen Oberlandesgerichtes zu teiligten Verbände und einer großen l\nzahl von Verbän-
Hamburg vom 6.]uni 1912 bezeichnet es lerner auch dann den des Baugewerbes und der am Baugewerbe inter-
als gegen die guten Sitten verstoßend, wenn ein 1\rchi- essierten Gewerbszweige. Die 1\rchitektenschaft war
tekt oder Ingenieur als Beauftragter seines Bauherrn sich durch Delegierte des mit einladenden "B. 0.1\.", des"Ver-
von Lieleranten Provision versprechen läßt, um sie sei- bandes Deutscher fuchitekten- und Ingenieur-Vereine"
nem Bauherrn als Preisnachlaß zuzuwendeJ;l. Der "Bund und der "Freien Vereinigung Deutscher 1\rchitekten" ver-
Deutscher 1\rchitekten" hat daraulhin in seiner Haupt- hältnismäßig schwach vertreten. Das war insofern be-
Versammlung zu Dresden am 6. Oktober d.]. den Be- dauerlich, als die mehrstündigen Erörterungen sich weni-
schluß gefaßt, eine Streichun~des ihm bedenklich Rer um das alll!emeineThema, als um das Besondere der
erscheinenden 1\bs.15 des § 1 der Geb.-O. anzu- Stellung des l\rchitekten zum Provisions-Unwesen und
1\nsicht des Inneren der Halle.
Der zur l\usfüh~UDg beslimm~e Entwurl ~ür.eiD Bi marck-NalioDal-Denkmal auf der Elisenhöhe bei Bingerbrück.
1\rchltekt: Prol. Wllhelm KreIS In DUs eldorl. Bildhauer: Pro!. Hugo Lederer in Berlin.
streben und seine Mitglieder zu verpflichten,
nicht mehr mit Firmen zu arbeiten, die den Ar-
chitekten Zuwendungen irgend einer 1\rt ver-
sprechen oder geben. Berichte über diese Beschlüsse
in der Tagespresse konnten den Eindruck erwecken, als
ob der betr. Paragraph der Geb.·O. das Provisions-Un-
wesen geradezu begünstige.
Der "B.D.1\." hat sich dann mit dem"Vereinge-
gen das Bestechungsunwesen E. V." mit dem Sitz
in Berlin. dessen Vorsitzender Kommerz.-Rat Hütten-
müll er in Ludwigshafen a. Rh. und dessen General-Sekre-
tär Dr. Pohle in Berlin ist, in Verbindung gesetzt und
seine Unterstützung bei der Bekämpfun g de sS chmier-
gelder-Unwesens im Bauwesen erboten. Eine mit
dieser allgem~inenTagesordnung vom Vorsitzenden ge-
nannten Verems und des "B. 0.1\." gemeinsam einbe-
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um die l\bänderungs-Bedürftigkeit des § I, l\bs. 15 der
Geb.-O. drehten.
. Den Verhandlungen gingen Berichterstattungen über
die Sachlage durch den Geschäftsführer des B. D. 1\., 1\rch.
Friedr. Paulsen in Dresden, und des Justizrates Dr. S.
Fuld aus Mainz, 2. Vorsitz. des"Vereins gegen das B~­
stechungsunwesen", voraus. Der erste Redner gab em
ziemlich pessimistisches Bild von dem Umfang des
Schmiergelder-Unwesens im BauRewerbe, das hier einen
sehr günstigen Boden find<>, dabei in seiner Wirkung ~uf
unrechtmäßige Begünstigung des Unternehmers. meist
sehr schwer zu kontrollieren sei, selbst da, wo es Sich um
sehr bedeutende Preisaufschläge zu U!.lgun.sten des Bau-
herrn handele. Es kämen recht betrachthche Summ~n
in Betracht, die das Bauen verteuerten, sodaß auch~
allgemeinen volkswirtschaftlichen Interesse dagegen em-
No. 6.
geschrihe.n Werden müsse. Vor allem sei der jetzige Zu- .Rusdruck komme, indem die Sätze schon im Verlrag fest-
stand geeignet, ein allgemeines Mißtrauen hervorzurufen, gelegt würden, sodaß der Bauherr wisse, daß er nicht über-~nter ~?m der solide Unternehmer und l\rchitekt mit lei- vorleilt werde, und der l\rchilekt nicht in den Verdacht
en musse. Redner weist dann auf den § 1, Rbs. 15 der kommen könne, sich persönliche Vorteile zu verschaffen.
Der Zur l\uslührung beslimmle Enlwur! für ein Bismarck· alional.Denkmal auf der E1isenhöhe bei Bingerbrück.
Architekt; Pro!. Wilhelm Rrei in DUsseldorL Bildhauer; Pro!' Hugo Lederer in Berlin.
Geb.-o im S· d h "hhin S· 1 mne er sc on erwa nten B. D.R.·Beschlüssemü~s 0 ange die Bestimmung der Geb.·O. aber bestehe,Raba~ ~arauI gedrungen werden, daß, falls Provision oder
Irgend welcher Rrt gegeben werde, dies klar zum
26. OktOber 1912.
Der zweite Berichterstatter,Hr. Dr.Ful d ,ging aus von
der rechtlichen Stellung des Rrchitekten und Ingenieurs
zum Bauherrn die sich als eine Vertrauensstellung und
nach den über~inslimmendenEntscheidungen der neueren
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Rechtsprechung als Dienstvertrag kennzeichne, während
man früher einen Werkvertrag als vorliegend angenom-
men habe. Nach § 626 BG. könne daher der Vertrag vom
Bauherrn .aus wichtigen Gründen" ohne Einhaltung einer
Frist gekündigt werden. Zu den "wichtigen Gründen" ge-
höre es aber zweifellos, wenn sich der 1\rchitekt vom
Unternehmer Provision oder Rabatt versprechen lasse.
denn der Dienstvertrag setze ein Treu- und Glaubens-
Verhältnis als eine Haupt~rundlagevoraus. Schon vor
Erlaß des Gesetzes gegen den unlauteren Wettbewerb
habe die Rechtsprechung die Gewährung von Schmie.r-
geldern an 1\rchitekten und Ingenieure als "gegen dl.e
guten Sitten verstoßend" bezeichnet und ha.be mit
Rücksicht auf die besondere Stellung des 1\rchitekten
und InRenieurs zum Bauherrn schärter geurteilt,als sonst
in ähnlichen Fällen.
1\ls Belag hierfür verweist Redner u. a. auf die Ent-
scheidung des Reichsgerichtes vom 26.1\ugust 1906, .ab-
~edruckt in der Zeitschrift "Das Recht" v. ,. 1906 (mcht
in der olliz. Sammlung der Entscheidunge.n), ferner auf
das Urteil des reichsländ. Ober-Landesgenchtes zu Col-
mar vom 17. Nov. 1910, das die Frage noch schärfer be-
handele. Es bezeichnet das Versprechen der Gewährung
von Provision als "geRen die ~uten Sitten verstoßend"
und demzufoljte als "nichtig". Die Provision habe einen
unsittlichen Charakter, da sie geeignet erscheine, die
Objektivität des 1\rchitekten zu beeinträchtigen. Eine
wirkliche Schädigung des Bauherrn brauche dabei noch
garnicht eingetreten zu sein. Grundsätzlich und praktisch
von besonderer Bedeutung ist dann die ~chon erwähnte
Entscheidung auf diesem Gebiet vom 16.]uni 19J2, die vom
hanseat. Ober-Land~sgerichtzu Hamburg g'efällt worden
i t. Oie. es Urt~il führt zunächst aus, daß die Provision nur
zu dem Zweck gewährt werde, daß dafür die Interessen
des Unternehmers wahrgenommen würden, und zwar
auch gegen das Interesse des Bauherrn. Das sei sitten-
widrig, auch wenn es vielfach Gebrauch sei. Es dürfe
nicht als eine zulässige "Uebung" angesehen werden weil
es in den beteiligten Kreisen vielleicht garnicht als ~nzu­
läs ig betrachtet wird. Das Urteil kommt ferner zu dem
Ergebnis, daß der sittenwidrige Charakter der
H.andlung nicht dadurch aufgehoben werde, daß
die Ra~att.eusw. d~m Bauherrn zugewendet wür-
d ~ n: Fur die re!=hthche Beurteilung sei es ganz gleich-
Ru!t,g, wa;; damit ~~s.chehe. 1\uch wenn der Bauherr inkeme~ ~else Reschadlgt werde, bleibe der unsittliche, ge-
setzwldnge Charakter bestehen. Das Vergehen ist nachd~n 1\usfuh~ung~ndes Hedners eben ein Vergehen gegend~2 1\llgel?em~elt. Der 1\bs. 15 des § 1 der Geb.-O. stehe
hiernach Hn Widerspruch mit dl?m geltenden Recht.
Redner geht dann auf das Gesetz gegen den unlaute-
ren Weltb~w~rbein,dessen§ l2 das Geben und Empfangen
von Schmlergeld~rnunter Strafe stellt, jedoch nur dann,
w~nn derEm pfange~als der1\nges t eH te einesBe-t~le~es anzusehen 1St. Daraus ergibt sich die eigen-
tumhche Rechtslage, daß das Empfane:en von Schmier-
gdder~.du~ch eine';J1\rchitekten straflos bleibt, wenn der-
selbe fur eIDen Pnvatmann baut. Dieses eigentümliche
Verhältnis charakterisiert der Vortragende besonders
s.~harfan fol~endemB~i piel: ~ineWohltätigkeits.1\nstalt
laßt durch emen1\rchltekten eIDen Bau au~führen in dem
z. B. verwahrloste Kinder erzogen werden soll~n. Er
ma'cht sich..durch das Ne~men von Schmiergeldern nicht
~trafbar,wurde es aber 1D dem Falle tun wenn die 1\n-
stalt als ein Erwerbsunternehmen gebaut ~ürde. Das er-
scheint nicht gerechtfertigt, das Gesetz i t aber in der vor-
liegenden Form vom Reichstag s. Zt. beschlossen worden
und eine 1\bänderung ist in absehbarer Zeit wohl nicht
zu erwarten. 1\lIerdings kann der 1\rchitekt nach § 1des
Ge etzes auf chadenersatz belangt werden, wenn der
sittenwidrige Charakter der 1\brede festgestellt ist; das
war aber auch schon nach der bisherigen Rechtsprechung
möglich.
Redner stellt sich auch auf den Standpunkt des han-
seatischen Ober-Landesgerichtes, daß unter keinen Um-
ständen Rabatte und Provisionen von 1\rchitekten ange-
nommen werden dürfen, ganz ohne Rücksicht darauf, wel-
chem Verwendungszweck diese zug( führt we~den solten.
In der sich anschließenden1\ussprache Wird aus dem
Kreise der anwesenden1\rchitekten zunächst nachdrück-
li.ch hervorgehoben, daß die 1\nnahm~ von Rabatten in
eIgenem Interesse in 1\rchitekten·Krelsen stets als un-
anständig verurteilt worden sei. Nach dieser Hichlung
sei auch die Bestimmung der Geb.· O. völlig klar.. Es wir.d
ferner betont, daß das Schmiergelder-Unwesen m 1\rchl:
tekten-Kreisen keineswegs eine so ausJ:!edehnte Verbrei'
tunJ:!besitze, daß sich gerade auf diesem Gebiete besondere
Maßnahmen al dringlich erwiesen hätten. Schwarze
Schafe finden sich schließlich in jedem Berufe. Bedenk-
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lich sei allerdings die z. T. verbreitete Rnsicht der liefe-
ranten und Unternehmer, an die Bürovorsteher großer
1\rchitekten- und BauIirmen Provisionen geben zu müs-
sen, um sich deren Wohlwollen und eine dauernde Ge-
schäftsverbindung zu sichern. Dem muß entschieden
entgegen getreten werden. Für die Streichung des1\bs.1S,
§ 1 der Geb.-O. findet sich zunächst keine besondere
Stimmung,nachdem die schon einleitend erwähnten Rb·
sichten dargelegt wurden, die man mit demselben ver-
folgt hat. Vielleicht sei es jedoch zweckmäßig, den Para-
graphen in dem schon von dem /. Berichterstatter erwähn-
ten Sinne zu erweitern, daß die Rabatte usw. schon in den
Vertragspreisen klar zum 1\usdruck kommen sollen. Dem
stehen allerdings, wie hervorgehoben wurde, insofern
Schwierigkeiten entgeg'en, als die Lieferanten vielfach
durch Konventionen gebunden sind, diese 1\bzüge nicht
von vornherein von den Preisen zu machen.
Um das möglich zu machen, müsse der 1\rchitekt
vom Lieferanten in gleicher Weise wie der Wiederver'
käufer behandelt werden, nur daß die Vorteile den Bau-
herren zufließen.
Im übrigen wurde aus der Versammlung heraus auch
die Frage aufgeworfen, ob denn diese Versammlung das
geeignete Forum sei,um über dieseFragen zu verhandeln,
die doch die Hrchitekten-Kreise zunächst unter sich ab-
zumachen hätten. Vom Vorstandstisch wurde darauf
erwidert, daß es allerdings nicht 1\ufgabe der Versamm-
lung sei, sich l!erade mit der Geb.-O. der 1\rchitekten zu
befassen. Die Verhandlungen seien nach dieser Richtung
auf ein falsches Gebiet geraten. Im übrigen habe sich der
"Verein gegen das Bestechungsunwe enM mit dieser Frage
befdßt, da er aus dem Kreise der I\rchitekten selbst, durch
den B. D. 1\., ja zur Mitwirkung aufgefordert worden ~ei,
und seine 1\ufgabe darin erblicke,überall dem Bestechungs-
Unwesen durch 1\ufklärung und f:.inwirkung auf die maß-
gebenden Stellen entgegen zu treten. Daß auf dem vor-
liegenden Gebiete im übrigen Mißstände vorliegen, das
ginge doch aus einer bekannten Gerichtsverbandlu.';Jg
hervor, in welcher zweiBausachverständige offen erklart
hätlen, daß das Geben und Nehmen von Provisionen i?
Baukreisen geradezu zu einer "Uebung" geworden sei.
(Unseres Wissens sind die in diesem Sinne lautenden
ersten Presseberichte nachträglich erheblich einge-
schränkt worden. außerdem hat diese Mitteilung solort
eine energische Zurückweisung aus dem Kreise der 1\r-
chitekten erfahren. Die Red.) Daß der 1\bs. 15, § 1 der
Geb.·O. mit dem geltenden Recht in Widerspruch stehe,
sei doch festgestellt, und seine Fassung lasse jedenfalls
eine falsche 1\LJlfassung zu.
Ein Beschluß konnte in der Versammlung um so we-
niger gefaßt werden, als die Vertreter der einzelne~Ver-
bände dazu gar kein Mandat besaßen. Das ErjtebDls der
Verhandlung' wurde aber in der folgenden Erklärung zu-
sammengefaßt:
J. In dervom "Verein gegen das Beslechungsunwesen"
gemeinsam mit dem "Bund Deut cher1\rchitekten" einb,,:"
rufenen Vertreter-VersammlunR der Verbände der 1\rchl-
tekten und Ingenieure und der Verbände aller Zweige d~s
Baugewerbes wurde die gegenwärtige Rechtslage dahlD
gekennzeichnet:
a) Wird zwischen dem Lieferanten oder Unternehmer
und dem angestellten oder beauhragten 1\rchitekten oder
Ingenieur die Zahlung von Provbionen oder Rabatten
zur Zuwendung von 1\ufträl:!en vereinbart, so machen
sich beideTeile nach dem § 12 des Wettbewerbs· Gesetzes
(Schmiergelder-Paragraph) strafbar.
b) Solche Provisionsversprechen sind auch zivilrecht-
lieh ungültig, weil sie gegen die guten Sillen verstoßen,
und zwar nach der geltenden Recht'prechung auch dann,
wenn der l\rchitekt oder Ingenieur sich die Provi ion ver-
sprechen läßt, um sie dem Bauherrn ohne Wissen des
Lieferanten als Preisnachlaß zu verschaffen. Werden
hinter dem Rücken de Bauherrn solche Provisionen ver-
einbart, so kann der Bauherr den Werkvertrag mit dem
Unternehmer anfechten.
2. 1\ls Folge dieser Rechtslage erklären ferner der
"Verein gegen das Bestechungsunwesen" und der ,,~und
Deutscher t\rchitekten" die Erreichung folgenden Zieles
als notwendig:
c) die Be timmung des § 1, Ziffer 15 der Geblihre~­
Ordnung der 1\rchitekten und Ingenieure, wonach ProvI-
sionen oder Rabatte, die der Lielerant oder Unterne~!Der
dem beauftragten 1\rchilekten oder Ingeni,,:ur gew.abrt,
dem Bauherrn zufallen, ist zu beseitigen, W~I! aus dieser
Bestimmung die Zulässigkeit solcher PrOVISIonen gefol-
gert werden kann.
d) Es wird den Verbänden der 1\rchitekten und Inge-
nieure empfohlen, ihre Mitglieder entsprechend ~em ge;
planten Vorgehen des "Bundes Deutscher l\rchltekten
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zu verpflichten, mit Firmen nicht mehr zu arbeiten, die
dem.beauftragten l\rchitekten oder Ingenieur Zuwendun-
g~~ Irgend welcher l\rt versprechen oder geben, um l\uf-
tzrage zu erlangen. Offerten dürfen l\ufschläge für solchewecke nicht enthalten. _
Nachdem diese Fragen durch den veröffentlichten
Beschluß des "Bundes Deutscher l\rchitekten" aus dieser
Versamm.lung .in .die breilere Oeffentlichkeit getragen
worden smd, dIe die l\rchitektenschalt übrigens nicht zus~heue~.braucht,werden sie zunächst im eigenen Kreise
eIner Losung zugeführt werden müssen, was taktisch
wohl von vornherein das Richtige ~ewesenwäre. Gerade
in solchen Fragen, die den ganzen Stand betreffen, müßte
die gesamte Vertretung der deutschen Privat-l\rcbitek-
tenschaft gemeinsam vorgehen. Die anwesenden Ver-
treter mußten bei diesen BeratunlZen, als dabei auch die
Frage der f\nerkennung der Geb.-O. durch die Gerichte ge-
streift wurde, von juristi cher Seite die bittere Wahrheit
hören, daß dazu vorher eine geschlossene Organisation
des ganzen Standes der Privat-l\rchitektennotwendig sei,
während sich jetzt noch neue Interessengruppen bildeten,
die zum Teil widersprech\!nde Ziele verfolgten. - Fr. E.
Die l\rchitektur- und Baugewerbe-l\usstellung in Rrakau 1912.'")
Von ]uliu
~ wanzig Jahre sind seit der ersten galizischenBaujZewerbe-l\usstellung verflossen, die inLemberg in den Hörsälen und im Garten derTechnischen Hochschule im Jahre 1 92 abge-halten wurde. Ein ausgezeichneter l\rchitekt,Prol. R. v. Zacheriewicz, Vorstand der
Hochbauschule daselbst, gab hierzu die 1\nregung undVar der technische und künstlerische Leiter dieser ersten
. eranstaltung. Sowohl in der l\rcbitektur-l\bteilung, als
In dem großen Gebiete der Bauindustrien wurde viel Lo-
benswertes geboten; namentlich in der Gruppe Steinefnd Erden machte sich derUebergang zu großindustriel-
en B~trieben schon damals bemerkbar.
EmeFachaussteIJung, die dieses Jahr statt hattl', wan-~e1te .andere Bahnen. Sie wollte ein Wettbewerb polnischer
\chltekten aus Galizien, Preußi ch- und Russisch·Polen
sem..l\uch Bauindustrielle aus Posen und Polen, wenn
~uch m geringer Zahl, hatten sich in dieser Gruppe betei-~gt. Da auch die neuzeitliche Gartenkunst im Verein mit
em Wohnhausbau als Programm des Wettbewerbes ge-
feben war, so mußten neue l\usstellungsbauten mit Gar-
wnanlagen herlZestellt werden, die am Ende der neuen
olska-Straße Platz fanden.
Ein jeder Bericht über eine Bau- und Bauj:!ewerbe-~usstellung regt, wie man aus aller Erfahrungweiß, zuder
erecb?gten FralZe an: Was bietet die Stadt an Monumen-:~l7' Pr~vat- und Industriebauten; herrscht eine rege Bau-
ahgkelt, die den Bau~ewerben die unerläßliche Förde-
rung zu bieten vermag?
Krakau, diese alte monumentaleStadt ist in der deut-~chenBauliteratur noch nicht geziemend gewürdigt wor-
~n. Man findet nur in den alten Jahrgängen der "Mit-tel~unEgen der k. k. Zentralkommission zur Erforschung
un rbaltunlZ von historischen Baudenkmalen" und in~er eins~igenFörster'schen Bauzeitung **) vereinzelt Bau-
e.schrelbungen der alten Baudenkmale, die infolge zabl-
relhher Erneuerungen dem heutigen Bauzustande nichtme r entsprechen. Einen dankenswerten Beitrag zurBad~eschichteKrakaus bietet die kürzlich erschienene
~!l Im ersten Halbbd. d. ,,0. B." d. Js., S. 114, be prochene
lngehende Studie von l\. Lauterbach: Die Renai -
f.an.ce in Kra kau ", welche den großen Einfluß der ita-
denlR~.h~n. f\rchitekten und Plastiker schildert, die mit
ker omgm Bona Sforza im 16. Jahrbundert in das Land
ha!D,:n. In diesem WHke erklärt Lauterbach, daß die
ReImIsche Kunst damals viel zu schwach war, um der
stUfst de~ Süde~s zu widerstehen, oder ihr eine l\usge-
a. tung Im natIOnalen Smne zu geben, sodaß die He-~al~sance in Polen die reinen und edlen Form<>n der ita-
Ie~IRchen Monumentalkunst, .eine gewisse Einfachheit
un uhe bewahrt hat. Man wud hier zahJreicheKirchen~nd P~ivat~autennamentlich am Könij:!sberg Wawellin-een'hdl~ wie aus einem italienischen Stadtbild entrücktrsc emen.
. Krakau ist reich an J\\eisterwerken der l\rchitekturblDe plastische Baugeschichte, die mitden ersten l{jrchen~
ma.uten 1079, dem romani chen Stil, beginnt. Um 1226wird
It dem Bau der Marienkirche die Epoche des durch deut-1i~eBaukünstler gefördertenSpitzbolZenstiles erölfnet,der
w . zu 1\ nf~ng d~s 16. Jahrhunderts die herrschende Bau-
Relse ~ebheben1 t. Das bedeutendste Baudenkmal dieser
k·unstn r-)1tung i t die auf der Wawelböhe gelegene Dom-~~~,dIe zu de~.schönsten Kirchenbauten Europas zählt,Bi~ .~n Grabstatten der polnischen Könige, Held~ n,
v ~h.~e, DIchter. Ei~e besond.ere ~~nstlerische Eigenart
er el en dem herrhchen dreI chlfligen Dom die 1 an-
gebaut.en ~apellen im gotischen, Renaissance- und Ba-
kOCkslI1 mit zahlreichen Denkmälern der Goldschmiede-
unst, Marmorplastik und Malerei. Ein Meisterwerk der
tedl li~ Rnm'!rkung der Redakllon. Wir möchlen diesen Ruf atz
im ~Sl h als einen sachlichen Berlchl Uber Erel nisse uno eres Faches
iSl m'l eJ' auff!elaßl wiss~n. Ein Ein~relf n in politische Verhältn! e~. er W,edergabe nlchl beab I htlgl.
unl(en ~:uCh die ,Deutsche BauzeltunR" haI verschiedene Veröffentllch-
er Krakau Rebrachl, so }ahrg. 1910, S. 630 ff., dc gl. 1912, S.191.
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italienischen Renaissance ist die von Bartolomeo Berecci
ausgeführte SijZismund-Kapelle, deren Wände mit feinen,
prachtvollen Steinornamenten und Plastiken des Cinno
di Siena bedeckt sind. Der Florentiner Santo Gucci hat
diesen Raum mit den Marmormonumenten der Könige
Sigismund, Sigismund l\ugust und der l\nna Jagellonka
geschmückt. Eine Prachtarbeit der Goldschmiedekunst
ist der Hauptaltar dieser herrlichen Kapelll', deren Kupfer-
dach stark vergoldet ist. Ein MC?i'iterwerk der kirchlichen
Kunst ist auch die Kapelle des Königs Stefan Batori mit
dem königlichen Thron aus rotem Marmor. l\m l\bhang
des Wawel wurde von Kasimir dem Großen im 14. Jabr-
hundert anstelle eines alten Kastells ein neuesSchloß er-
baut, das später erweitert wurde und bis 1610 das Resi-
denzschloß der polnischen Könige war. Mitseinen großen
hohen Sälen, dem dreigeschossigen weiten l\rkadenhof
der Renaissance-Epoche zählt es zu den schönsten nor-
dischen Bauwerken der italienischen Kunst. Seit 1796
wurde dasselbe als Kaserne benutzt. Sammlungen haben
es ermöglicht, daß durch berufene Baukünstler derzeit an
einer gründlichen Wiederherstellung des alten Königs-
baues gearbeitet ~ird. H~rvo~ragende ~otisch~ ~auten
sind das alte ColleglUmmaJus, die JagellODl'icbe BIblIothek
mit dem l\rkadenhof. das Collegium phisicum, der goti-
sche Prachtbau des Collegium novum, der neuen Univer-
sität, ein imposanter Backsteinbau mit reich gegliederter
Fassade. Den Mittelpunkt des großen Ringplatzes nimmt
die 70m lange, im 14. Jahrhundert von Kasimir dem Großen
erbaute Tuchhalle ein, in deren Obergeschoß das se~.ens­
werte Nationalmuseum mit einer wertvollen Gemälde-
galerie aufgestellt wurde. .
Eine große technische und künstlerische EntWIck-
lung hat seit der Epoche des Spitzbogenstiles in Krakau
der Backsteinbau in allen Hochbaugebieten erfahren.
l\ucb in der neuesten Zeit wird mit Vorliebe dank einer
entwickelten Ziegelindustrie, die über kräftig rot bren-
nende Rohstoffe verfügt, die l\usführung im Feinziegel-
bau gewählt und dem schönen alten Stadtbild eine
fesselnde Farbenfreude verliehen. Zu den namhaften
Bauten der neuesten Zeit zählen die Gebäudegruppe der
staatlichen höheren Gewerbescbule, die demnächst voll-
endet wird, die Handelsakademie, die Handels- und Ge-
werbekammer, das in italienischen Renaissancl'formen
erbaute Turnerheim, zahlreicbe Miet- und Einfamilien-
häuser, die, wie auch das neue Theater, mit wenigen l\us-
nahmen in den älteren Stilformen gehalten sind.
Wie in NÜTnbergwird auch hier die Erhaltung des al ter-
lümlichen Stadtbildes mit seiner mon umentalen Schönheit
angestrebt und durchgeführt. Krakau ist die an monu-
mentalen Kirchenbauten reichste Stadt des einstigen
großen Polenreiches und wird mit Recht ~das polnische
Rom" genannt. Nach der VereinilZung mit den Vororten
zählt die Stadt 160000 Einwohner und besitzt 4l Kirchen,
34 Klöster und 5 Synagogen. Krakau ist der Mittelpunkt
der polnischen Künstler, des Kunstgewerbes und der rö-
mi ch-katholischen kirchlichen Kun t. In der mitten auf
dem Hauptring im 14. Jahrhundert von Kasimir dem Gro-
ßen erbauten und mehrere Male wieder hergestellten 70m
langen Tuchhalle ist in den großen Sälen d~s ~berge­
schosses das sehenswnte Nationalmuseum mIt eIDer Ge-
mäldesammlung der namhaftesten polnischen Maler zur
l\ufstellung gelangt. Der I?olnische Hochadel ha.t s~.ine
l\ltertürner und kunsthistOrischen Sammlungen, WIe Furst
Czatorycki, Graf Hutten-C:zapski, der all~e~einen
Besichtigung geöffnet. .l\uc)1..dIe .1340 von ..Ka~Imir dem
Großen gegründete Umverslt~tmit de.~ prachtlgen alten
Collegium majus, mit dem gotIschen Saulengang und dem
Kristallgewölbe, wie der neue gotische Backsteinbau des
Collegium nov:um mit zahl.reichen N~benbauten verfügen
über große wissenschafthche Studien ammlungen. Im
Erd~escboß des neuen Hauptbaues, der l\ula, ist da für
l\rchitekten sehenswerte archäologische Museum ägyp-
tischer, griechischer, römischer und polnischer f\llertümer
angeordnet. Die Stadt ist der Sitz einer alten 1\kademie
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der Wissenschaften, einer Kunstakad{'mic unter Leitung
hervorragender Künstler, einer höheren Staatsgewerbe-
schule in 4 1\bteilungen und von 2 Oberrealschulen.
Die Bautätigkeit ist seit 20 Jahren in stetem l\nstieg,
die Baugewerbe, namentlich die Industrien der Steine
und Erden sind im Krakauer Bezirkhochentwickelt, da die
großen Befestigungsbauten, die zahlreichen Staats-, städ-
tischen, Privat- und Industriebauten einen großen Ver-
brauch von natürlichen und künstlichen BaustolIen, die
Entwicklung einer Großindustrie gefördert haben. Es gilt
dies auch von der Verblender-Fabrikation, da der Fein-
ziegelbau zu Staats- und Privatbauten in den älteren
KunsUormen eine vielbeliebte Bauweise ist. Heute ist
Vermischtes.
Ueber die Gründungsarbeiten bei den neuenl\\useums-
bauten in Berlin verbreiten die ~Neue Politische Kor-
respondenz" und nach ihr die ~Nordd.1\lIg. Ztg." unter
der Bezeichnun.l! "Die Stellung des Ministers der
öflentlichen 1\rbeiten zu den Museumsbauten"
die folgende Mitteilung, die man wohl als halbamtliche
Kundgebung des Ministeriums betrachten darf:
~Der Minister der öffentlichen fubeiten hat in höch-
ster Instanz die l\ufsicht über die staatlichen Bauausfüh-
rungen auszuüben. Er trägt die Verantwortung dalür,
daß bauliche Maßnahmen des Staates keine Gefahren
und Schäden im Gefolge haben. Von dieser Verantwor-
tung kann ihn die Tatsache nicht befreien, daß aus be-
sonderer Veranlassung die Bauten auf der Museums-
Insel in Berlin Baubeamten übertragen worden sind, die
ihm ~icht unmittelbar unterstehen. Bei den Gründungs-
fub~.lten,wel~heebenso wie die gesamte technische Bau-
a~sfuhrung em~m dem Hochbaufach angehörenden Re-
glerungsbaumelster anvertraut waren, ergaben sich be-
sondere Schwierigkeiten. Die Baustelle für die Gebäude
des zweiten 1\bschnittes wird von einer 50 m tiefen
Sc~~uch~, die mit weniger tragfähi",en Bodenmassen aus-
gefüllt 1st, durchzogen. Zur Gründung der Gebäude
hatte man schon im Juli 1910 mit der l\bsenkung des
Grundwassers. durch eine Pumpanlage begonnen. So-
dann .:-tellte die Museumsbauverwaltung eine Reihe von
Entwurfen zur Ueberbrückung der Schlucht auf. Diese~ollt~ n~ch dem .als maßgebend bezeichneten Entwurf
urc eme Verbmdung schwerer Fachwerkträger von
rund 50 m. Spannweite mit einem Schwimmkasten er-
folgen. Die a.~zunehmende Last beträgt 32000 t. Gegen
den l!eber~r!Jckungs- Entwurf wurden bei der Prü-
fu,ng UD MlDlsterium der öffentlichen 1\rbeiten schwer-
wl.egende technische Bedenken erhoben, auch ließ die da-
IDlt verbundene lange Dauer der Grundwassersenkung
qefahren für die umliegenden öffentlichen Gebäude be-f~c?ten. Es wurde deshalb im Einverständnis mit dem~lOlster.de~ geistlich~n und Unterrichtsangelegenheiten~lte ~ChWlef1g~, dell:!.Tlefbau angehörige Grüudungsarbeit
10 dIe Hand emes !ur solche 1\ufgaben l>peziell vorgebil-d~ten Beamten, emes Regierunj!sbaumeisters des lnge-
meurbaufaches, unter der unmittelbaren Leitung einesh~rvo~ragend~!1Vertreters des Wasserbaufaches im Mi-mste~.lUm der offe,ntlichen l\rb~iten gelegt. Damit schie-
de.n fur ~.e!1 ba.uleItend~,nfuchltekten diese fubeiten aus
sem~~ Tahgkelt aus, wahrend ihm die große 1\ufgabe der
!.\usfuhrun.l! ~erMonumentalbauten des Museums unver-
andert verbheb. Nach neuerlicher Untersuchung der
Baustelle e~.l!ab sich. daß die Schwierigkeiten an der
Hand der früheren Pläne überschätzt worden waren. Die
Schlucht kann mit einem schiefen massiven Gewölbe von
nur 28 m Spannweite überbrückt werden. Seine Wider-
lager stehen auf festem Diluvialsande. Der starke Hori-
zont~lschubdes ~e",:ölbeskann nur günstig wirken. Zur
VerdIchtung der ubngens an sich schon ziemlich konsi-
stenten Schlammassen. die in ihren unteren Schichten
nach dem Urteil eines Geologen viele Jahrtausende hin-
durch unter hohem Druck standen, sind außerdem noch
P~ahlrammung und Sandschüttung ausgeführt worden.
E10 Vorzug des Entwurfes ist, daß er in kurzer Frist aus-
geführt werden kann. Die Hebung des Grundwasser-
standes wird voraussichtlich schon in den nächstenTagen
einsetzen. Hiermit werden dann auch die Gefahren für
die Umgebung bald beseitigt sein."
Der sachliche Kern dieser Erklärung scheint uns zu
sein, daß dasMinisterium seinen von uns in No. 4skizzier-
ten Plan, über die durch eingerammte Pfähle verdichtete
Bodenschlucht eine über 10 m starke Sandschüttung auf-
zubringen und darüber eine mächtige Eisenbetonplatte
zu strecken, aufgibt, nachdem die Rammarbeiten z. T.
ausgeführt sind, undgrundsätzlich jetzt den Wegbescbrei-
tet, den die Bauleitunlt der MuseUl?sneubauten v~n vorn-
herein vorscWug, nämlich de,? eID.er U.e~.erb.ruckung
der Schlucht. l\llerdings soll diese Jetzt 10 ahnhcherForm
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Krakau eine moderne Stadt; 1\ltes und Neues haben sich
hier harmonisch geeint. Die Hlgiene wird durch Klini-
ken der Universität, Spitäler des andes und der Gemeinde,
durch ein städtisches Quellwasserwerk, eine größten-
teils durchgeführte Kanalisation, Straßenabdeckung und
-Reinigung, durch große gärtnerische1\nlagen um die1\lt-
stadt, den Stadt- und den Dr. Jordan-Park, gefördert. Im
eigenen Betrieb sind die städtische Gasfabrik, ein Elektri-
zitätswerk mit Licht- und Kraftanlage, ein modernes
Schlachthaus, eine elektrische Straßenbahn, welche die
Stadt mit den Vororten verbindet, Einrichtungen, welche
ein beredtes Zeugnis der zielbewußtenTätigkeit der Stadt-
verwaltung bieten. - (Schluß folgt.)
erfolgen, wie sie von der Bauleitung unseres Wissens
zwar auch in den Kreis ihrer Untersuchungen gezogen,
aher zu Gunsten des in No. 84 beschriebenen und von
außerhalb der Verwaltung stehenden Fachautoritäten
durchaus günstig beurteilten Planes einer Verbindung
eiserner Bogenfachwerkträger mit einem wasserdichten
Eisenbeton-Schwimmkasten aufgegeben wurde. Daß es
sich hierbei um eine außergewöhnliche Rusführung han-
delt, geht schon aus den 1\ngaben der halbamtlichen Mit-
teilung über die ungeheuere Belastung dieses Tragsyste-
mes hervor; aber außergewöhnliche Verhältnisse kön-
nen auch außergewöhnliche Mittel rechtfertigen. Es ist
das Verdienst der Museums-Bauleitung, diese Verhält-
nisse, über die man bei der 1\ufstellung der ersten Pläne
undl\nschläge für dieMuseumsbauten nichts wußte,klar
gestellt zu haben. Sie hat ferner die schwierigen und ver-
antwortlichen Erd- und Grundwasser-l\bsenkungsarbei-
ten - handelt es sich doch um 1\usschachtungen bis zu
19m unter Straßengelände und Grundwa serabsenkungen
bis zu 14 m unter mittlerem Spreespiegel- bis vor nicht
allzu langer Zeit, doch wohl nicht ohne Kenntnis der Ruf-
sichtsbehördl', selbständig durchgeführt.
Es will uns scheinen, als ob in der weiteren Behand-
lung der ~anzen l\ngelegenheit nicht sachliche Gründe
allein maßgebend gewesen sind, sondern da~ neben
finanziellen Bedenken über die Höhe der Grundungs-
Kosten auch Zuständigkeitsfragen leider eine größere.Rolle
gespielt haben. Die ministerielle Erklärung ist geeignet,
diese 1\nschauung zu unterstützen und bringt jedenfalls
keine volle Klarheit in die l\ngelegenheit. -
Wettbewerbe.
Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für die
Bebauung des Gelände des alten Hauptbahnhofes und
des Festplatzes in Karl ruhe den wir bereits S. 684 an-
kündigten, ist nunmehr mit Frist zum 15. Januar 1913 für
Bewerber, die in Karlsruhe an ässig sind, erlassenworden.
Es gelangen 3 Preise von 3000, 2000 und 1000 M. zur Ver-
teilung. Im Preisgericht befinden sich die bereits S. 724
genannten Herren. Verlangt werden ein Lageplan 1: 1000,
sowie Schaubilder und Fassadenentwürfe 1:200 schwarz-
weiß. Die Bedingungen sagen zwar, daß die Beifüj!ung
dieser Schaubilder und Fa sadenentwürfe ~gestattet",
also nicht gefordert sei; wer sie ~ber nicht. liefert, ist
gegen die anderen Wettbewerber 0 Im. Nachteil, daß ~an
auch diese Blätter als ~verlangt" bezeichnen darf. ~ElOe
Zusicherung, daß die Bewerber bei de~.weiteren 1\us-
arbeitung von Plänen oder bei der 1\usfuhrung der Pro-
j,:kte herbeigezogen werden, wir~ nich.t gegeb,:n". Warum
DIcht? Bestehen auch hier bereits shllschwelgende 1\b-
machungen wie bei anderen Teilen der hier in Frage kom-
~en~en großen Ba';1aufgaben? 1\uf die 1\ufgab.~ 8:n und
fur Sich kommen wir zurück. wenn der vom stadl1sch~.n
Tiefbauamt zu beziehende Lageplan zu unserer Vertu-
gunj! steht. -
Ein Wettbewerb zur Erlangungvon Entwürfen zu .~ine!D
Sparkassengebäude der tadt Wald (Rhld.) wird !ur die
im Regierungsbezirk Düsseldorf ansä sigen 1\rchltekten
ausgeschrieben. Es sind drei Prei e von 1000, 700 !;lOd
400 M., sowie der l\nkauf nicht preisgekrönter ~ntwurfe
zu je 150 M. vorgesehen. Dem Preisgericht geh6r~n u. a.
an: Prof. Krei in Düsseldorf, 1\rch. Klotzbach mBar-
men und Stadtbmslr. Wender in Wald. Fri t: 15. Jan.
1913. Unterlagen zum Preise von 3 M. durch das Bürger-
meisteramt Wald.-
Inhalt: Der eubau des Warenhauses 1\. Wertheim an der Kön~g­Straße In Berlln. - Die Bekllmpfung des Schmiergelder-Unwesens ,m
Baugewerbe. _ Die 1\rchit~klur- und ßaugewerbe-f\usslellung In Krakau
1912. _ Vermischtes. Wellbewerbe. - Rbblldungen: Der zur Rus-
lUhrunl( beslimmte Entwurl eines Bismarck- alional-Denkmals auf der
Eli enböbe bei BingerbrUck. -
Hierzu eine Bildbeilage: Der eubau d';s War~nhauses
F\. Wertheim an der König-Slraße In Berhn
Verlag der Deutschen Bauzellung, a. m. b. ,,~ In Berlin.
FUr die Redaklion verantworUich: 1\lberl Hol man n !n Berl.!n.
Buchdruckerei Qu tav Schenck Nachllg. P. M. W ber lD Ber 10.
No. 6.
ER ZUR l\USFÜHRUNG BESTIMMTE ENTWURF FÜR
EIN BISMl\RCR - Nl\TIO l\L· DENKMl\L l\UF DER
ELISE HÖHE BEI BI GERB RÜCK. * l\RCHITERT:
PROFESSOR WILH. RREI IN DOSSELDORF. BILD-
Hf\UER: PROFE SOR HUGO LEDERER I BERLIN.
========== DEUT CHE BAUZEITU G ========
* * * * XLVI. Jl\HRGl\NG 1912 * N~87. * * * *
1\n ich! der Denkmalanlage gegen den Rhein.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
X LVI.JAHRGANG. N~ 87. BERLIN,DEN 3D.OKTOBER 1912.
Der zur l\usführung gewählte Entwurf für ein Bismarck-National-Denkmal
auf der Elisenhöhe bei Bingerbrück.
f\rchitekl: Professor WilheJm Kreis in Düsseldorf. Bildhauer: Professor Hugo Lederer in Berlin.
Hierzu eine Bildbeilaj!e, die I\bbildungen S. 765, sowie die mit No. 86 vorausgeschickten Rbbildungen.
m 18. Oktober, dem Jahrestag schuß trägt deshalb keineBedenken,auch seinerseits
der Völkerschlachtbei Leipzig, dem Verein zur Errichtung einesBismarck-National-
die Napoleon seinem Schicksal Denkmales auf der Elisenhöhe die Rusführung des
entgegen führte und Deutsch- Denkmales nach dem jetzt vorliegenden Entwurf,
land von der Fremdherrschaft vorbehaltlich der Prüfung von Einzelheiten, unter
befreite, ist in Mainz, das mit Voraussetzung der baldigenBeschaHung der nötigen
Rusgangspunkt einstiger deut- Mittel zu empfehlen".
scher Größe war, ein Beschluß Und diese Entschließung wiederum stützte sich
gefaßt worden, den wir auf das auf ein Gutachten des Kunst- und Bauaus-
'. Freudigste begrüßen und der, schusses, das dieser am Tage vorher beraten und
Wie Wir glauben, der deutschen Monumentalkunst in folgende Worte gefaßt hatte:
Zum Segen gereichen wird. Rn diesem Tage versam- "Nach Rnsicht des Kunst- und Bau-Russchusses
melte sich in der Stadthalle der Große Russchuß für haben sich die Künstler mit bestem Erfolg bemüht,
die Errichtung eines Bismarck-National-Denkmales die Grundgedanken ihrer früheren Entwürfe zu ent-
und beschloß einstimmig, den in unseren f\bbil- wickeln und in der Form ausreifen zu lassen. Der
dungen dargestellten Entwurf eines Bi marck-Natio- Entwurf des Hrn. Prof. Kreis hat alle Vorzüge des
n~l-Denkmales zur Rusführung zu bringen. Der Rb- Vorentwurfes gewahrt, insbesondere die monumen-
stD,mmung lag folgende Entschließung zugrunde: tale Wirkung in der Landschaft. Der Kuppelbau ist
" er große f\usschuß hat im Rnschluß an das ihm infolge sorgsamerMaßstab-Beobachtungen erheblich
Korgelegte ausführlich begründete Gutachten des niedriger geworden. Er erhält 27 m Höhe, vo der




























messen. Der nach der Bergseite hin gelegene Fest-
Platz wird jetzt von einer Säulenhalle umzogen. Er
steht in einem glücklichen Verhällnis zum Hauptbau
und zur Landschaft. Die Säulen dieses Festplatzes
haben die Höhe der Stützen des heute auf der Elisen-
höhe stehenden Tempelchens und geben damit einen
guten Maßstab für die Halbsäulen des Kuppelbaues.
Vorteilhaft für die Beurteilung der Gesamtanlage ist
die I\nfügung des seitlichen Wärterhauses. DerKup-
pelbau hat auch in den Einzelformen eine Reihe von
Umgestaltungen erfahren, die alle darauf hinziele~,
ihm eine feinere Gliederung zu geben. Daß es. dam.It
Hrn. Prof. Kreis in der Hauptsache gelungen 1st, dIe
ihm gestellte I\ufgabe in würdiger und bedeutsamer
Form zu lösen, wurde allgemein aner~an~t. Prof.
L e d er er hat die ernste, geschlossene, feIe~!IcheHal-
tung seiner Bismarck-Statue noch zu erhohen ver-
mocht. Die Gestalt ist vortrefflich in ihrer zwar
ruhigen, aber energischen. ~n.d straffen Hal~ung. D~e
Gewandung ist streng stIlIsIert und damIt dem In
Aussicht genommenen Steinmaterial glücklich ange-
paßt. Im Gegensatz zum Vorentwurf ist sie jetzt
reicher aufgeteilt, um ein lebhaftes Spiel von Licht
und Schatten zu bewirken und der 6m hohen Figur
dadurch noch mehr Leben zu verleihen. Die ruhige
HauplIläche des Oberkörpers wird beiderseils von
senkrechten Gewandlinien begleitet, die den Blick
des Beschauers auf das charaktervoll durchgebil-
dete Antlitz der Statue hinlenken. Der Kunst- und
Bau-I\usschuß erklärt nunmehr, daß die Entwürfe
so weit gefördert sind, daß er sie zur I\usführung
empfehlen kann unter Vorbehalt der notwendigen
Nachprüfungen an der Hand einesModelles imMaß-
stab I : 20. Er schlägt vor, den Herren Professoren
Kreis und Lederer auf Grund dieser Entwürfe
den I\ultrag zur I\usführung zu erteilen. Zur sach-
gemäßen Begutachtung etwaiger Abänderungen so-
wie der I\usführung überhaupt empfiehlt der Kunst-
l\usschuß die Einsetzung einer kleinen Kommis-
sion." -
Die neue Wasserversorgung von New York.





l\bbildung 7. l\.usdehnungsfuge mit
Brunnen u. Rupferstreifendichtung.
l\bbild~ng 14 (links). Zulaufkanal
Im Trennungsdamm.
währleistet, Stimmung zu machen. 1\nderseits ist es eine
alte Erlahrung, daß Erweilerungsbauten im Vergleich mit
Neubauten teurer werden, wenn die bestehende f\nlage
im Betrieb erhalten werden muß.
Die städtischen Rörperschaften von Groß-New York
haben denn auch dem zweiten umfassenden Entwurf zu-
gestimmt und dafür am 3. Juni 1905 die gesetzliche Zu-
stimmung erhalten. Für die 1\uslührung ist eine neue
Behörde gebildet "Board ofWater SupplyCattskill Moun-
tainWaterWorks for NewYorkCity". 1\n ihrer Spitze stehen
drei Beamte, die vom Bürgermeister auf Vorschlag der
Handelskammer, der Raufmannschaft und von einer Be-
hörde, die mit dem Feuerlöschwesen zu tun hat, berulen
sind. In seiner ersten Zusammensetzung ist ein Inge-
nieur im Board vertreten gewesen. Gegenwärtig sind
zwei Mitglieder Juristen, eines ist Kaufmann. Die 1\rbeit
wird durch ein IngenieurbÜTo geleistet, an dessen Spitze
gegenwärtig als erster Ingenieur Waldow Smi th steht.
Die gesamte Zahl der be-
schäfligten Beamten ist









und Entwürfe sind, von
der Ingenieur-f\bteilung
aulgestellt, am 9, Oktober
1905 der Finanz-Deputa-
tion (Board of Estimate)
zur Genehmigung vor-
gelegt worden. Ihre 1\n-
l\bbildung 6. l\usdehnungsfuge am nahme ist am 27. Okto-
l\nschluß des Mauerwerksdammes ber desselben Jahres er-
an den Betonkern. lolgt. Die durch das Ge-
. setz vorgesehene Zu-
stimmung durch die Staatsbehörde des Staates New York
(State W~ter Supply Commission) ist dann am 14. Mai
1906 erteilt .Ylorden. Die ersten Bauauslührungen sind
6 Monale spater vergeben worden. Seit Beginn des Jah-
res 1907 sind die 1\rbeiten in vollem Gange, 80 % der ge-
samten 1\nlage sind inzwischen lertig gestellt. Die ganze
Unternehmung besteht aus folgenden Teilen:
1. Die Talsperre bei l\shokan am oberen HudsoD,
180 km nördlich vom Weichbild von New York'
2. die Rensico -Talsperre bei Valhalla, 30 km nördlich
von New York;
3. das l\usgleichsbecken bei Hili View;
. 4. die Leitung zwischen 1\shokan und Hili View, die
1m nalürlichen Gefälle verlegt ist·
5. der Druckstollen unter d~r Stadt New York mit
seinen Verbindungen nach Brooklyn und Richmond.
Die 1\nlagen seien hier im Einzelnen besprochen.
1. l\shokan-Staudamm.
Der Stauinhalt dieses Beckens beträgt 492 Mill. cbm,
die WasseroberlJäche hat eine l\usdehnung von 33 qkm.
an Landerwerb wurden erforderlich 6150 ha.
III ia Stadt Naw Yo,k baziabt gaganwö,tig ih'ganzes Wasser von den Croton- und Bronx-
Sammelgebieten in den Landkreisen West-
chester und Putnan und aus dem Ridgewood-
Gebiet im Rreise Nassau (vergi. den Lage-
plan, 1\bbildung 1) in einer Entfernung von
rd. 160 km von der Stadtmitte. Die ganze 1\nlage ist auf
eine durchschnittliche tägliche Lielerung von 336 Millionen
Gallonen = 1,28 Mill. cbm eingerichtet. Damit ist aber die
Grenze der Leistungsfähigkeit des ganzen Gebietes er-
reicht, da zur Durchlührung einer nennenswerten Stei-
gerung des Wasserzullusses die vorhandene bauliche 1\n-
lage zu klein ist. Bei der starken Bevölkerungszunahme
der Stadt New York - die Einwohnerzahl wächst jäbrlich
u~ 12?OOO S~elen - ist aber zu befürchten, daß in kurzer
Z~lt die heuhge Wasserversorgung nicht mehr ausreichen
WIrd. Bereits in dem ungewöhnlich heißen Sommer des
l~res 1911 i~t in einzelnen Bezirken die Wasserzuluhrur den großten Teil
des Jahres ~bgesc.hnitten . ;.. . .. t::l1Qk:.D.'Q.• ~j!
worden. EIDe Reihe von ·p'c:>'~q;2Uß'~O:~·
trockenen Jahren kön?te - "iP~<2'",WE{,z::?...o;:, -
auch heute schon eme IlQ~ . '" • "~~i:.
bede~kü~heWasserklem- '.;..a~'1 . . :6::{
me lur dIe Stadtzur Folge \h, I ' ,:I.
haben..,"1. '-I'
Die Stadtverwaltung \'. 2"'--,-:':
von NewYorkhatdie Not- \'. .:':1:.
wendigkeit, neue Quellen ." .', .··.·1;·
zu erschließen, rechtzei-
tig erkannt und bereits
vor 10 Jahren die Frage
derErweiterung der Was-
serversorgung aulgegrif-
len und mit anerkennens-
werter Tatkraft zur Lö-
sung gebracht. Zur Ver-
mehrung der Wasserzu-
luhr konnten zwei Wege 1- "'",.-~
beschritten werden: .
1. die Steigerung der
Leistungslähigkeit der bestehenden f\nlage durch Erwei-
terungsbauten,
.2. dief\ufschließung ganz neuer Quellen undSammel-
gebiete.
U:ntersuchunlten haben nun ergeben, daß die höchste
EntwIcklungdes Croton- Gebietes eine Steigerung dermitt-
leren täg~~chen Li~ferungvon 46 Mill. G. = 175000 cbm zu-
~assen wurde, DIe Rosten für die erlorderlichen Erwei-
Örungsb.auten sind aul rd. 600 Mill. M. geschätzt worden.
er zw.elte Vorschlag hat die 1\nlage eines neuen Sam-
F~geblet.es zum Gegenstande, das in der Lage ist täg-
ICI SOOdMill. G. = 1,9 MilJ.cbm zu lielern, bei einem Ro'sten-au wan .e von 680 Mill. M.
Es Ist sc~wer, sich ein zutrellendes Bild darüber zudac~en, ob Dlc~t der Rostenanschlag lür die Erweiterung
E~sd roton-Geble!es ~ehr übertrieben ist. Es macht den
g~ngeTl~'bk-. a.rI!.ehTlkl.aDlsche Ingenieure äußerten sich mir
E nu e~ In a n Ichern Sinne - daß man bei diesemd~wurJ dIe Rosten möglichst hoch'angesetzt hat, um für
an eren umlassenderen Entwurl, der ohne nennens-
werte Mehrkosten eine erheblich größere Ergiebigkeit ge-
762
den tegenwärtig wird nur das Gebiet des Esopus (vergl. Einzugsgebiet des Esopus- und Beaverkill-Gebietes hat
auf 2~gMe~lan l\bbildung 1) ausJ;!ebaut, dessen Leistung einen Flächeninhalt von 240 Quadrat-Meilen =622 qkm.
tU. G. = 950000 cbm täglich berechnet ist. Das Die jährliche NiederscWagshöhe wird zu491/ 2 Zo11= 1157mm
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1\bbildung 10. Mauerwerk damm, Unterwasser-J\nsicht.
J\bb. 9. LUcke zwischen Mauerwerksdamm und FlUgeldamm.
l\bbildung 16. Baugrube der Rechenkammer.
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J\bbildung 12. Osldeich, Ob.-Wasser-l\nsicht.
l\bbildung 1t. Schulzdeich bei West-Hurley.
l\bb. 13. We ldeich, Tunnel fUr Ulster- und Delaware-Bahn.
No. 87.
wgegeben. Das Niedrigwasser ist zu 4 cbm ermittelt; das 0,5 Mill. cbm jährlicher l\bflußmenge, dann würde die durch-
, ..ochwasser wird zu 1060cbm angenommen. Rechnet man schnittliche tägliche Lieferung zu rd. 0,9 Mill. cbm anzu-
ur 1qkm die für deutsche Verhältnisse gültige Menge von setzen sein. Die von den amerikanischen Ingenieuren
Der zur l\usführung gewählte Entwurf für ein Bismarck· alional·Denkmal auf der Elisenhöhe bei Bingerbrück.
l\rchitekt: Prof. WilheJm Kreis in DlIsseldorf. Bildhauer: Prof. Hugo Lederer in Berlin.
Der Vorentwurf fUr ein Bismarck-National-Denkmal auf der Elisenhöhc bei Bingerbrtick. llrch.: Prof. Wilh. Kreis in DUsseldorf.
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errechnete Menge von 950000cbm tä~licheLeistung scheint blöcken verblendet. Die Nase a (Rbb.7, S. 762) ist beson-
demnach in den Grenzen der Möglichkeit zu liegen. ders abgeschlilfen. Gegen diese Blöcke ist von der ande-
Später sollen die Gebiete des Schoharie- und Cats- ren Seite der Beton des nächsten Mauerstückes gegen-
kill-Tales im Norden und des Rondout-Tales im Südwesten gestampft, wobei zur Vermeidung des Rnhaftens die }ot-
hinzugenommen werden. Da diese Täler selbständige rechten Flächen der Blöcke mit Vaseline bestrichen smd.
Niederschlagsgebiete sind, erfolgt die Einführung ihres Der Einsteigebrunnen wird dabei durch besondere Scha-
Wassers durch besondere .Rnlagen. Die nördlichen Täler lung ausgespart. Die eigentliche Dichtung soll an der
werden an die Rshokan-Sperre unter der Wasserscheide Nase a erfolgen. Wenn dieser Rbschluß versagen sollte,
hindurch durch einen besonderen Tunnel, wie auf dem so ist beabsichtigt, in denEinsteigebrunnen einenKupfe~­
Uebersichtsplan Rbbildung 1 auch zu ersehen ist, ange- streiten nach Querschnitt Rbbildung 7 einzubauen. DIe
schlossen. Das Gebiet des Rondout-Tales soll mit einer Rusdehnungsfuge hat die Rufgabe, zu verhindern, daß
besonderen Leitung in das Hauptrohr von Rshokan ein- bei der starken Kälte, wie sie das nordamerikanische
münden. Festland im Winter zeigt, infolge Zusammenziehung des
Das Rshokan-Becken (Rbbildungen 2 und 3) wird im Mauerwerkes Risse entstehen. Da die Betonierung in
Tal des Esopus mit einer Sperre, dem Olive Bridge Dam, wärmeren Jahreszeiten erfolgt ist, und außerdem nach
von 1408 m Länge abgeschlossen, davon bestehen 305 m Rnsicht der amerikanischen Ingenieure der Beton eine
aus Mauerwerk. Der Damm hat nach dem Entwurf den hohe l\bbinde-Temperatur entwickelt - eine Rnnahme,
Querschnitt der Rbbildung 4. Die verbleibenden 1103 m di~ übrigens von Ziegler in "Beton und Eisen" 1909
bestehen aus einem Erddamm mit Betonkern nach dem bi~ zu einem gewissen Grade. bestritten wird -: so is!
Querschnitt Rbbildung5. Ueber den Untergrund, auf dem kern Rbstand zwischen den ernzeinen Mauerteilen bel
der Damm steht, bin ich durch den bauleitenden Inge- der Bauausführung selbst vorgesehen.
nieur wie folgt unterrichtet worden: Die Stauhöhe des Beckens liegt auf der Höhe 590 Fuß
Das Gebirge besteht aus Sedimentär-Gestein, aus über Meeresspiegel, die Mauerkrone auf 610, die Bordhöhe
hartem, feinkörnigem blauen Sandstein. Der Stein ist in ist demnach 6,1 m. Die ursprüngliche Talsohle liegt auf
wagrechten Schichten von wechselnder Stärke gelagert. 400 Fuß. Die Stautiefe beträgt demnach 190 Fuß = rd.58m.
Die oberen Schichten werden in kurzen Rbständen von Die Herdmauer des Dammes ist 12,8 m unter Talsohle
weicheren Materialien durchbrochen, die Verwitterungs- hinuntergeführt, während der Mauerfuß im allgemeinen
Formen aufweisen und zum Teil an der Luft zerfallen. nur 8,8 m unter Talsohle liegt. Die Löcher zur Zement-
Diese gefährlichen Schichten sind an der Oberseite weg- Einspritzung sind bis zu 19 m unter die Talsohle getrie-
~eräumtworden und der Damm ist auf eine 1mstarke ben. Die größte Breite des Dammfußes beträgt 61 m.
Sandsteinschicht gesetzt. Zur Sicherheit sind Löcher Der Baustoff für den Mauerwerksdamm besteht aus
durch den Felsen getrieben und durch diese ist ein fetter Felsblöcken von rd. 8 I Gewicht in Beton verlegt. Die
Zementmörtel in den Unter~rundgepreßt. Rnsichtsfläche des Dammes ist mit Betonsteinen, die auf
Ob der Damm somit auf zuverlässigem Boden steht, besonderer Lagerstelle hergestellt sind, verkleidet. Fol-
ist jetzt schwer zu entscheiden. Zur Beurteilung dieser gende Betonmischungen sind verwendet worden: Herd-
Frage dient vielleicht ein Vergleich mit den Bodenver- mauer I: 2: 4, Betonblöcke 1: 21/ 2 : 5, Hauptdamm 1: 3: 6.
hältnissen des im Jahre 1911 gebrochenen Staudammes bei Für die Zeit des Baues ist im Bett des Esopus eine Dur~h­
Rustin inPennsylvanien. Die dort vorhandenen Gesteins- laßöffnung freigelassen, um alle Niederschläge abzufuh-
arten (Sandstein mit wechselnden Lagen aus Tonschiefer ren und um Messungen über den Rbflußvorgang vorzu-
und Verwitterungs - Material) müssen nach den Fachaus- nehmen. Diese Oeflnung wird später geschlossen.werden.
drüc;:ken, denen sich d~r mich unterrichtende Ingenieur Die Bauausführun~ ging in der Weise vor SIch, daßbedle~t hat, shale (Scl:ueferton), desintegrated sandstone die Steine durch eine Drahtseilbahn angeliefert und. auf
(verwllterter ?andstem), soft clay rock (weicher Ton- seitlich errichteten Gerüsten abgelegt wurden. Zahl~elc~e
felsen), .auc~.lm Esopus-Tal vorhanden sein. Vielleicht Derrick-Krane sorgten für den Transport der Steme m
lassen dIe spate~mitgeteilteRbb. 15 und Rbb.16, S. 764, ei- das Mörtelbett. (Rbb.8, S.764.) Hier wurden die Blöcke
nen Schluß ~ufdie Beschaffenheit des Untergrundes zu. Es mehrmals hin- und hergedreht, um alle Luft aus dem Be-
w:echseln hier ~arte, aber niedrige Sandsteinschichten, ton zu entfernen. Der Betonmörtel wurde in einer Zen-
dIe nur d~rch dl~hte ~nordnungder Sprenglöcher gelöst tralanlage gemischt und auf derselben Drahtseilbahn an-bor~en siDd, mit kluftiRen Gesteinsarten ab, die sich geliefert. Die Baustoff-.Rnfuhr erforderte, daß der Rn-
~relts ohne große Kraftaufwendung abräumen lassen.. schluß des Deiches an den Mauerwerkskörper auf derS.lck~rwasser. das z. T. abgepumpt werden muß, findet Ostseite vorläufig noch nicht ausgeführt wurde. Durch
SIch m.allen Rus~cbachtungenvor. Ein Gleiten des Dam- die vorhandene Lücke laufen jetzt noch 6 Rrbeitsgleise,
m~s Wird wohl mcht zu erwarten sein. Es liegt aber viel- wie aus der l\bbildung 9 zu erkennen ist. Die l\btreppung
leIcht ~ie Gef~?r vor, daß der Untergrund durchlässig ist. auf der linken Seite des Bildes am Damm deutet den
Bel der Lange des Dammes und der Herstellung als Uebergang vom Mauerwerk zum Betonkern an. Die
~aue~werk ~!1d Erddamm ist es ni.cht mögli.ch gewesen, Böcke der benutzten 4 Drahtseilbahnen erscheinen in der
Ihm die Gewolbeform zu geben. DIe Mauer 1St daher als Mitte des Bildes. DerfertigeDammistdurchRbbildunglO,
?chwerkraftsmauer .berechnet. . Ruf Längenänderungen S. 764, veranschaulicht.
mfolge Temperatur 1St durch Einbau von Rusdehnungs- DieRusführung derBetonkerne derErddämme sowie
fugen Rücksicht genommen. Mit diesen Fugen, die im der Erdschültungeo erfolgt gleichfalls durch dieselbe
Rbstand von 26,8 mangeordnet sind, sind zugleich Ein- Seilbahn. Die Schüttungen bestehen aus Lehm und Ton
steigescbächte zu Besichtigungsgalerien verbunden. Zur mitSteinpackung auf der Rußenseite. Die Dämme werden
möglichst vollständigen Entwässerung des Mauerwerk- auf der Wasserseite in Lagen von 12 cm, auf der Luftseite
körpers sind auf der Wasserseile 3,86 m von der Rußen- in Lagen von 18 cm durch Dampfwalzen von 10 I Gewicht
kante enUernt Drainrobre in gegenseitigem Rbstand von abgewalzt. Die Form der Flügeldämme beiderseits der
3,~ m vor~esehen, die am Kopf und am Fuß mit den er- Sperrmauer ist aus Rbbildung 10 zu ersehen.
wähnt.en Besichtigungsgalerien in Verbindung steben. Die benachbarten Talränder sind nicbt überall hoch
. DIe Rusde~nungsfugen sind bemerkenswert, da sie genug, um bei der angenommenen Stauhöhe das Becken
melDer Kenntms nach zum ersten Mal bei Staudämmen zu halten. Es sind daher noch drei weitere Erddämme
Verwendung finden. Rbb. 6, S.7(,2, stellt einen von mir j;!ezogen worden, deren Lage aus dem Plan 1\bb.3, S.763,
aufgemessenen Querschnitt dar. Vorgeschlagen sind sie hervorgeht. Der eine Damm erstreckt sich von der mit
anscheinend von Gowen, einem früheren Inl!enieur der Winchel Hill bezeichneten Anhöhe nach Osten, daran
New Yorker Wasserversorgung. In Band XXXIV Proc. schließt sicb der Mitteldeich bis zum Leonhard Hill. Er
of l\m. Soc. of Civ. Eng. berichtet er über Beobachtunl!en dämmt den Beaver Kill, einen linksseitigen Nebe~nuß
von Temperalurrissen in Staumauern. Er kommt dabei des Esopus ab. Der Bach wird gegenwärtig durch. erne.n
zu dem Ergebnis, daß Dämme mit großen Mauerrnassen Betonkanal abgeleitet. Das ehemalige Flußbett 1St biS
stets Risse aufweisen müssen. l\m Schlusse seiner Dar- auf den gesunden Felsen ausgeräumt worden. . h
legungen äußert er sich folgendermaßen: Ostwärts vom Leonhard Hill bewirk~ der O.stdelc
"Wenn Gleichförmigkeit des Zustandes des Bauwer- den Rnschluß an den Talrand. Dort behn.det Sich das
kes während des Baues nicht durchgefÜhrt werden kann, Ueberfallwehr. Die Deiche haben ansehnhche 1\b~es·
können Risse nur durch lotrechte l\usdehnungsfugen an sun~en erhalten: Westdeich 556 m Länge, 2 m H?,he,d~n richtigen Stellen vermieden werden, die durch den 161,500 Breite im Fuß, Mitteldeich 2200 mLange•.~1m Hohe,
ganzen Damm gehen und mit entsprechenden Einsprün- 195 m Breite, Ostdeich 1024 m Länge, .10,3 m Hohe, 58,2 ~
gen und Nuten versehen sind, um durchgehende Fugen Breite im Fuß. Rußerdem sind ganz Im Osten noch o/el
zu unterbrechen, und die mit Steinkohlenteer, Rsphalt Sperren angelegt (Rbbildung 2): Der W,:st-Hurley-Delch,
oder mit anderen Stoffen, die nachgeben, gedichtet sind." Woodstock- und Genwood-Deich. 1\1le. diese Sperr~atudrn
Die Rusdehnungsfugen wurden folgendermaßen her- sind Erddämme mit Betonkern. Rbbl1dung .11 LZ.~lgk ~n
gestellt: West-Hurley-Deich in der Rusführung.. Dl~. uc.e 1ID
Die eine Seite ist mit vorher angefertigten Beton- Bauwerk ist erforderlich gewesen, um eIDen oIfentllchen
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~eg aufrecht zu erhaUen, bis seine Verlegung erfolgt war.
d er .Q~erschnitt der Erddämme entspricht sinngemäß
demJemgen der Rbbildung 5. Die spätere Wasserseite
r~s Westdeiches zeigt Rbb. 12, S. 764. Das sumpfige Ge-
ande wird von dem Eisenbahndamm der Ulster- undrlela~are-~.ahn geschnitten. Diese Bahn liegt auf rd.
. km 1m. spa.~eret.J. Staugebiet (vergl. Plan, 1\bbildung 3).
BiSher 1St fur die Verlegung der Bahn noch nicht viel
Ente~nommen. Die Verhandlungen sollen im Gange sein.
s Wird a~ch ~ereits in der Nähe von West-Hurley dasPlanu~ fur die Verlegung hergestellt. Die Bahnlinie
schneidet zweimal den Westdeich. Weil noch nicht ab-
zusehen ist, wann die Verlegung erfolj;(en wird und eine
UnterbrechunR der Bauarbeiten nicht eintreten soll, so
werden vorläuligTunnel in den Deich eingebaut, die später
geschlossen werden.
Die Form des Tunnels, von der Wasserseite gesehen,
s~elltRbbildung 13 dar. Es ist beabsichtigt, ihn später mit
ßlOer.Betonwand in der Ebene des Betonkernes abzuschlie-
en, 1m übrigen aber die Lücke mit Boden zu verfüllen.
I?as ganze Rshokan - Becken ist nun in zwei Rb-SC~D1tte getrennt unter Benutzung der Wasserscheide
f~lschen Esopus und Beaverkill. Diese Wasserscheide
a.uft Von Winchel Hill in fast nördlicher Richtung. Es
~lrd nun in der Richtung dieses Sattels ein weiterer Stau-
amm errichtet, dessen nördlicher Teil zu einem Vertei-~ngSwehr ausgebaut wird (Rbbildung 3). Das westliche
. ecken des Esopus dient als Hauptspeicherraum, das öst-hc~e soll nur den Ueberschuß über den Verbrauch fassen;
~elOe Stauhöhe wird 0,9 m tiefer liegen, als die des west-~lcben. Der Ueberscbuß läuft über das Verteilungswehr~n das östliche Becken und von dort bei Hochfluten über
en schon erwähnten Ueberlaul am Ostdeich.
Die Trennung der beiden Becken ist zum Teil veran-~~ßt durch die moorige Beschallenheit des Bodens im öst-
Icben Teile. Es ist beabsichtigt, das Versorgungswasser
~enn möglich nur aus dem Esopus-Becken zu entnehmen,
Fa man lürchtet, das Wasser im Westbecken könnte an
arbe und Geschmack leiden.
Z D.ie WasserentDahme erlolgt aus der Mitte des Beckens.
u diesem Zweck ist aul der Ostseite ein 1700 m langer,BU~ der Westseite ein 900 mlanger Einlaufkanal angelegt.
k eide trellen im Verteilungswehr in der oberen Schieber-
an:mer zusammen. Die Entnahme erlolgt in zwei ver-~cbledenen Höhen. Zwei übereinander liegende Stollen,
I ere!l Querschnitt aus Rbb.14, S. 762, zu erseheD ist, lau-
en 10 der Spur des Trennungsdammes von der oberen
zur unteren Schieberkammer, wo eine F\bleitung des
Wassers zur Rechenkammer oder zum Belüllungsbecken
vorgeDommeD werden kann. Mit der letztgeDanDten RD-
lage soll das Wasser eine gute Durchlüftung erhalteD, um
frisch und schmackhaft zu bleiben. Zu diesem Zweck wird
das Wasser durch eine 1\Dzahl kleiDer DüseD zu Staub zer-
teilt uDd wie im SpringbruDnen in die Luft geschleudert.
Das niederfallende Wasser sammelt sich in dem Einlas-
sungsbecken und wird von dort der Leilung zugeführt. In
Deutschland hat die Solinger Talsperre eine ähnliche 1\D-
lage erhalten. Den Bau der unteren Schieberkammer zeigt
die später Doch folgende Rbb.15. Von dort wird das Wasser
unmittelbar durch zwei Kanäle zur Rechenkammer ge-
führt, wo alle größeren Schwimmstolfe und VerunreiDigun-
Ren ferngehalten werden sollen, 1\bb. 16, S. 764, zeigt den
Bodenaushub für diese Kammer. In dem Einschnitt auf
der linken Seite des Bildes werden die zwei Zuleitungs-
Kanäle übereinander untergebracht. Der Einschnitt auf
der rechten Seite soll deD UeberlaufkaDal aufDehmen.
Jeder der beideD Zulaufkanäle erhält Dämlich kurz vor
der Rechenkammer eiD Wehr, dessen Krone so angelegt
ist, daß nur soviel Wasser der Rechenkammer und damit
der späteren Wasserleitung zugeführt wird, als diese ent-
wurfsmäßig ohne Druck aufnehmen kann. 1\lIes über-
flüssige Wasser, das infolge zu großen Ueberdruckes
im Becken oder bei zu reichlicher Oellnung der Schieber
im Zuleitungskanal belördert wird, soll über diesen Ueber-
laul vor der Rechenkammer ungenutzt abgeführt werden.
Hinter der Rechenkammer liegt die erste M"eßvorrichtung,
deren Rnordnung später beschrieben wird.
Die ganze Länge der Ulerlinie des Rshokan-Beckens
wird 64 km betragen. 1900 Seelen haben in der unter
Wasser zu setzenden Fläche zuletzt gewohnt. Im Sommer
haben außerdem noch 1000 weitere Personen dort zur Er-
holung 1\ufenthalt genommen. Im Ueberstauungsgebiet
liegen ferner 35 Kirchhöfe, deren Belegung Doch an-
derweitig untergebracht werden muß. Dielanderwerbung
ist zum großen Teil freihändig erfolgt. 1\uf der Fahrt von
Kingston nach der Baustelle durch das Gelände des spä-
teren Westbeckens traf ich nur noch verlassene Häuser
an. 110 km Wege müssen verschwinden, dafür werden 61 km
neue Wege erbaut werden. Sie werden gleich als Ruto-
mobilstraßen angelegt, um der New Yorker Bevölkerunj!
Gelegenheit zu geben, ihre Erholungsfahrten auch nach
dieser Gegend hin zu erstrecken. Die Zufahrtsstraßen
werden gegenwärtig schon durch den Staat New York
ausgeführt. - (Fortselz;ung [olgt.)
Die l\rchitektur- und Baugewerbe-l\usstellung in Krakau 1912.
Von Julius von BUk. (Schluß.)
ie Vereinigung der polnischen Rrchilekten
in Rrakau, Lemberg und Warschau war mit
der Veranstaltung der 1\usstellung einer so-
zialenFrage näher getreten, die heute alleVöl·
ker beschäftigt. Es ist die Wohn ungsfrage,
das Wohnungselend der minderbemittelten~tadtbewohner,der selbständigen Handwerker, Rrbeiter,
. eren praktische Lösung durch Wettbewerbe, Groß-~ndustrielle, gemeinnützige Bauvereine der verschie-
ue~sBten Berufe, durch Städteverwaltungen, Baubanken
Vn .~uuDternehmer mit mehr oder weniger Glück und
k ~~standnis aller technischen und materiellen Schwierig-
E~l en angestrebt wird. Besonderes Interesse wurde dem
10- und Zweifamilienhaus in Gartenanlagen entgegen~ebr~Ch~.DieF\usstellung streb.te die Lösung dieser Fragene~rc emen Wettbewerb polmscher Rrchitekten aD uDd
fa ~~rde~ für 5 TypeD von EntwürfeD für Ein- und Zwei-
1\111~enhauser für den MittelstaDd, für Handwerker undF'~ el.ter ~reis~ im Gesamtbetrag von 7500 Kr. bestimmt.
1\ur hd1e elgenthche 1\rchitektur-l\usstellung war von deD
l/c . L. ~ oytiyczko und Josef Czajkowski ein Hal-
IDn~au mit Biedermeier-Motiven geplaDt uDd VOD Bau-
Leister 1\. Rarwa t iDKrakau mitTerrabona-Verputz VOD
n' \ Gd Rad en ausgeführt. Zutritt gab eine Empfangshalle
dic emEntwurfvonJ.Czajkowski. In3Sälenwaren
s e ~odelle, GrUDdrisse UDd 1\ quarelIe mit den vorge-
lachnebe1?:en gärtnerischen Rnlagen zur 1\ufstelIung ge-
Gngt. Fur die I. und II. Type, Einfamilienhaus in einer
warten-Vorstadt auf einer verbauten Fläche von 400 qm,
Inaren !3Entwürfe, zumeist ausRussisch-Polen, eingelangt.
R·. zwe1 Geschossen waren 12 Wohn-, Schlaf- UDd Neben-
F aume, eine Halle und TerrasseD aD deD beiden Haupt-i\~bs~denvorgeschrieben. Es seien hier als hervorragende
in elten die von J. Kah a n in Krakau und Z. Maczen s ki
fa 'Y~schau genannt. In Type III der Gruppe von 3 EiD-Pi~lhWenhäusern für den Mittelstand war das Modell VOD
neo r yczinski und LeoDard Medelski in PoseD zu
onen. Für Type IV, Handwerker-Einfamilienhaus, war
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eine bebaute Fläche von 350qm, dazu wareD 2WohDzimmer
und WohDküche, Werkstätte undSchlafräume im Dachge-
schoß für die Rrbeiter vorgesehen. Der Wettbewerb für
diesen Typus war sehr bescheiden; es waren Entwürfe
VOD T. Z e Ji Dski iD Krakau hervorzuhebeD. Reger war
die Beteiligung' an der Gruppe fubeiterkolonieD mit
Ein- und Zweifamilienhäusern. Sie blieb auf öster-
reichisch-polnische 1\rchitekten, namentlich aus Krakau,
beschränkt, die Typen von eiD- und zweigeschossigen
Rrbeiterhäusern in Gartenumgebung mit 1-4 WohDun-
gen darboten. Wenn auch da kaum mehr Neues geboten
werden kann, weil zahlreiche gute RusfübruDgen iD allen
Industriestaaten geschaffen wurden, so waren doch die
Modelle von M. Muczynski, T. Koszycki, K. und T.
Stryjensky beachtenswert.
In den anstoßenden Sälen waren dieEntwürfe, Modelle,
1\quarelle von Kirchen, Privalbauten, Villen, Sanatorien
auUer Wettbewerb ausgestellt, die zumeist ausgeführt
wurden. Den Großteil der 1\ussteller bildeteD RrchitekteD
aus Posen uDd Warschau. Hervorzuheben war~n d!e
l\nlage eiDer Rrbeiterkolonie von J. Handze.le~lc~ 10
Warschau, die "Warschauer Villa" VOD H. Ga), ?~e MJet-
hausbauten VOD W. Kijewski und Pawlows~l 1O.~ar­
schau die Geschäfts- Handwerker- uDd 1\rbelterhauser
von J: Mieczkowski iD posen. Eine m?derne.1\nlage
ist ein von F. MaczyDski und T. StrY)~Dskl ausge-
führter Sanatoriumsbau des Dr. Chramca 10 dem Tatra-
Kurorte Zakopane. Letzterer Krakauer KÜDstler hatte
auch das Modell des Palastbaues für den Grafen 1\.
Wodzicki mit einer Porphyrfassade iD der Wolskagasse
ausgestellt. Die neuzeitliche Baukunst war durch den
flrchitekten H. Uziemblo in Batowice-Krakau durch
einfach vornehme 1\usfübrungeD vertreten. Es sei auf
die Halle des Sanatoriums des Dr. Dluszki iD ZakopaDe,
den Vorsaal uDd Emplangssaal des Krakauer Stadlpräsi-
denten mehrere Calehaus -Russtattungen, das Theater-Kabar~t, die EDtwürfe für bUDte KUDstverglasungen und
GlasmalereieD hingewiesen.
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Neben dem Hauptgebäude erhob sich ein römisch-
katholischer Kapellenbau nach einem Entwurf von Jan
Bukowski. Der Innenraum war von dem Maler R. Or-
leczki mit bunten Ornamenten und stilisierten Blumen
dekoriert. Das 1\ntependium des IHtars, eine glasmusi-
vische l\rbeit der KunstRIasmalerei und Mosaikanstalt
von S.G. v. Zelenski in Krakau, bot eine farbenprächtige
Wirkung. Eine Gebäudegruppe im modernen Stil mit vor-
!lelegten Kolonnaden und g~deck.tenTerrassen..bildeten
das Theater das Cal~ und seme Wlrtschafts-Gebaude,von
]. Czajko~ski entworfen. Das schmucke Theater für
polnische Schauspiel- und Kabaret-Vorstellungen faßte
400 Personen.
1\uf einem mit weißen Umfriedigungen abgeschlosse-
nen weiten Plan waren Musterbauten in gärtneri-
sc h e n 1\n lag e n errichtet. ~s ~ar,:n eine vollk?m~en
eingerichtete Vorstadtvilla, em landhch,:s Haus f~r eme
Handwerkerfamilie ein schmuckes 1\rbelterhaus fur 2 I'a-
milien. Hieran schloß sich die Gebäudegruppe des mit
Hausrat und landwirtschaftlichen Geräten ausgestatteten
polnischen Bauernhofes aus dem Krakauer Bezirk.
Das meiste Interesse erregte die von J. Czajkowski
entworfene Vorstadtvilla mit einem Säulenportal an
der Haupt- und einer Terrasse an der Hinterfassade. Ein
Hauptteil des Gelingens war dem Kunstgewerbever-
ein zu verdanken, von dessen Mitgliedern zahlreiche
Kunstgewerbebetriebe und Industrielle Hir die 1\usstat-
tung der Halle, von 9 Wohn- und Schlafzimmern, der
Küche, des Bades herangezogen wurden. Ein jeder Raum
wurde einem anderen Künstler und 1\usführenden über-
wiesen, so daß eine größere Beteiligung moderner 1\us-
stattungslirrnen ermöglicht wurde, aus der zu ersehenwar,
daß dieFirmenGaliziens, namentlich aus der alten Kunst-
stadt Krakau, auf der Höhe technischen und künstlerischen
Könnens stehen. Unter den entwerfenden Künstlern seien:
K. Tichy, R. Frycz, H. Uziemblo, J. Bukowski in
Krakau, E. Tojanowski, E. Bartlomizjerki in War-
schau genannt. Fr. Maczynski hatte das in Gartenland
gelegene 1\rbeiter-Zweifamilienhaus mit den durch einen
Lattenzaun getrennten, je aus einemVorbau Küche einem
großen Wohnzimmer mit Nebenräumen bestehend~nHälf-
t~n, ,:ntworfen. Sowohl in architektonischer als inRaum-
emtellung als sehr gelungen war das von 1\. Szyszko
Bohn~z entworfene Handwerkerhaus zu bezeichnen. Ei-
nen BeItrag zudenTypen kleiner landwirtschaftlicher Bau-
ten ohne besonderenationale StiUormenbotder aus Wohn-
haus, Stallgebäude und Scheuer bestehende Bauernhof.
Eine interessante 1\nlage war der Bau der Bau-
gewerbe-1\usstellung, eine von 12 Säulenpaaren ge-
tragene gedeckte Kolonnade. Sie wurde von Wladislaw
E k ieis kien tworfen. Durch diesen klassischen Säulen-
bau war die Möglichkeit geboten, in Monolithen die bunten
Sandsteinlager in Galizien und Russisch-Polen in der 1\n-
wendung vorzuführen. Es sind die grauen, grünlichen
und rötlichen Vorkommen der Sandsteinbrüche in Tar-
goszyn, Skawrach, Straconce Druzkabach, Mikalajow,
Vermischtes.
1\rchitekten und Landmesser im Städtebau. Die mir
gestern erst (21. Okt.) zu Gesicht gekommene Erwiderung
des Hrn. Regierungs-Baumeisters Landsberg zu Posen
in r. 83 auf meinen in No. 75 veröffentlichten l\ufsatz
nötigt mich, die hochgeehrte Schriftleitung unter Bezug-
nahme auf § 11 des Preßgesetzes (die gar nicht nötig gewe-
sen wäre, denn wir haben unsere Spalten sachlichen Erwi-
derungen, wenn sie angemessene Form haben, noch nie
verscbiossen. Die Red.) um 1\ufnahme folgender tatsäch-
licher Richtigstellung in Ihrer nächsten Nummer zu bitten:
1. Es i t unzutreUend, daßHr. Regierungs-Baumeister
Landsberg nur die von ihm in Nr.83 ang~.führten1\e.?ße­
rungen in Bezug auf den Entwurf von Stadte· Bauplanen
durch Landmesser und Tiefbauämter gemacht hat. Er
hat seinen Vortrag zwar im allgemein~n abl;!elesen; ~r
hat aber hin und wieder außerhalb semer Nlederschnft
noch Bemerkungen eingestreut, un~ ich k.ann mit a!ler
Bestimmtheit behaupten, daß er emmallmLaufesemes
Vortrages und ein zweites Mal gegen..Schluß desselben
davor gewarnt hat, die Bebauungsplan~ durc.~ Land-
messer und Tielbau-Ingenieure oder Tiefbauamter be-
arbeiten zu lassen.
2. Nicht allein dieser Umstand, sondern der Wider-
spruch, der darin lag, daß der"Verein für K~nst und
Wissenschaft" in der Provinz Posen gerade eIDe 1\n-
zahl sehr ansprechender, von den Landmessern
Meltzer und Kreutz zu Breslau entworfener Be-
bauungspläne als Muster ausgestellt hatte, und
daß trotzdem der von diesem Verein für den Vortrag,
welcher dem Publikum doch die l\usstellung gewisser-
maßen er I ä u te rn sollte, bestellte Hr. Regierungs-Bau-
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Chrzanowie in Galizien, Swialavi Zagojach, Szydlow
in Russisch-Polen. Die Industrien der Steine und
Erden waren noch durch diePorphyrwerkevon S. MO~6:­
w iczki & Co. in Krakau, die Marmorwerke der 1\dmml-
stralion Krzeszowicze, die Sandstein- und Porphy~­
werke mit mechanischem Betrieb von Kulka & Co. m
Krakau, die Basalt-Werke H. Kowarzyk in Gorz~, die
1\labasterwerke, die Schauen mehrerer Kalkwerke 10 Ga-
lizien und Russisch-Polen vertreten, und stand da durch
lehrreiche 1\nordnung die große Kalkgewerkscbaft Li b an
& Ehr e n p r eis in Podgorze - Krakau an ~r~ter ~t~lle.
1\uch die Zement- und Zementwaren-Industrle lD GahzleD,
die Ziegel- und Betonwaren-Fabrikation in Galizien, Po-
sen und Russisch-Polenhatten bemerkenswert ausgestellt.
1\eltere Zeml1ntfabriken im Krakauer Gebiet sind die Ze-
mentfabrik 1\.-G. in Szczakowa und von B. Liban &
Co. in Podgorze Bonarka. In diesenTagen wurde das große
neue Werk der "Gorka", Zementfabrik1\.-G. in Sziersza
mit den neuesten Einrichtungen eröffnet. Westgalizien
besitzt ein reiches Vorkommen von schönem, rotbren-
nendem Ton, welcher besonders für die Verblender- und
Dachziegel-Fabrikation geeignet ist, sodaß ein größerer
Teil neuzeitlich eingerichteter Fahriken stets reichlich
beschältigt ist. Das größte Unternehmen sind die Ziegel-
und Dachziegelwerke von Radziwill, Wimmer & Z e-
lensky in Krakau-Dabie, Lemberg, Kolomea und Nie-
polmicze, die alle Ziegeleiprodukte und glasierte Waren
erzeugen. Große leistungsfähige Ziegelfabriken sind die
des Fürsten O. Sanguszko in Tarnow, des Grafen Mi-
chalows ki in Dobszechow u. a.
Vorzügliche Erzeugnisse hatten die 1\.-G. "Klinker"
inPrzysieka,PoseD, die Ziegelfabr ik 1\.-G. in Warschau
ausgestellt. Eine reiche Wahl ihrer Schamotten, Stein-
zeugwaren, Fliesen und Mosaikplatten-Fabrikation boten
die Werke "Skawina im Orte gleichen Namens de~
Besucher dar. Eine neue Fabrikation in Galizien sind die
Herstellung von 1\sbest-Dacbplatten der ~1\sbil" ~.-G.
wie die Korksteinfabrikation der WieDer Firma KleIDe.r
& Bockmeyer. Die Bautischlerei und Parkett-Fabr.l-
kation war durch einige gewerbliche Betriebe und die
Fabrik R. Muranyi und die Holzimprägnierung großen
Stiles des Grafen Myc1elski in Tzebinia in anerkennens-
werten 1\rbeiten vertreten. Den Hauptanziehungspunkt
der Metallindustrie-Gruppe für Bauzwecke bildete
die Schau der größten Eisen- und Kohlen-Gewerk-
schaft Oesterreichs in Wittkowitz mit 17000 1\r-
beitern, an die auch eine Werkstätte für Eisenbrücken-
Konstruktion, eine große Schamotte- und Schlacken-
Zementfabrik angescWossen ist. Eine reich.e 1\usstel-
lung von Eisenbaubedarf aller fut war ~ler vorge-
führt, welche die große Vielseitigkeit und die umfang-
reiche Hervorbringung dieser auf einen Hochpunkt ge-
langten Großindustrie erkennen ließen. .
Galizien hat durch diese Veranstaltung erWiesen, daß
es in einem erfreulichen bauindustrielIen 1\ufschwung
begriffen ist. -
meister Landsberg sich nicht scheute, die Landmesser
wiederholt anzugreifen, obwohl ihm doch die wenigen
ausgestellten Bebauung pläne und ihre auf denselben in
deutlicher chrilt genannten Verfasser genau bekannt
sein mußten, veranlaßle mich als Vorsitzenden eines
oa Mitglieder umfassenden landmesserischen Fachver-
eins, den Landmesserstand gegen die Vorwürfe in Schutz
zu nehmen. Es ist somit ebenfalls unzutreffend, daß
mein1\bwehr-1\rlikel nur in einem sehr losen Zusammen-
hang mit dem Landsberg'schen Vortrag steht; Hr. Lands-
berg gab mir direkte und berechtigte Veranlassung
zur ö1Ientlichen Abwehr. -
Plähn, kgl. Oberlandmesser a. D.
Wettbewerbe.
Im Wettbewerh für ein Gemeindehaus in Lüneburg
liefen acht Arbeiten ein. I. Preis dem Entwurf "Pesta-
lozzi" des Hrn. Holthey in Lüneburg; H. Preis dem
Entwurf Templerhaus· des Hrn. Rarl iebrecht in
Hannover; IlI. Preis dem Entwurf "Schild mit 3 Kreuzen"
des Hrn. Matthies in Bardowiek.-
Inhell: Der zur l\uslUhrunl( rzewllhlte Entwurf eines Bi~marck­
National-Denkmals auf der Elisenhllhe bel BingerbrUck. - DIe neue
Wasserversorgung von New Vork. - Die l\rchileklur- und Baugewerbe-
l\u stellunl( in Krakau 1912. I cbluß.l - Vermischtes. Wettbewerbe.-
Hierzueine Bildbeilage : Der zur1\usführunggewählte.Ent:
wurf eines Bismarck- ational-Denkmals auf der Ehsen
höhe bei Bingerbrück.
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